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Über  die  Maltesisehe  Sprache. 

Von  J.  6.  L.  Kosegarten. 


X^asB  die  Maltesisehe  Sprache  nieht  ans  dem  Phöaid- 
schen  abstamme,  wie  lange  behauptet  ward,  sondeni 
arabische  Volkssprache  sey,  die  im  Mittelalter  mit 
der  araUsehen  BeTOlkepang  nach  Malta  kam,  hat  Gese^ 
nias  in  seinem  Versuche  über  cUe  Maltesisehe  Sprache» 
lidpz.  1810.  bereits  nachgewiesen.  Das  Maltesische  ist 
ein  Arabisch ,  welcbes  alle  jene  Verküraungen  und  Ver* 
schmehsungen  der  Wörter,  und  ^ie  von  der -arabischen 
Büchersprache  abweichenden  Eigenthündichkeiten  in  Bil, 
dnng,  Beugung  und  Setsang  der  Wörter  zeigt,  die  auch 
in  den  arabischen  Volkssprachen  S3^ons,  Ägyptens  und 
Nordafrikas  vorkommen.  Der  Nordafrikanischen  steht  es 
wohl  am  nächsten,  wie  es  die  Lage  Maltas,  und  dtr  Ur- 
sprung seiner  jetsigen  Bevölkerung,  mit  sidi  bringen. 
Gesenins  konnte  freilioh  nur  einen  uogeAhren  Überbidi: 
dieser  Sprachig  gewinnen  aus  der  von  ihm  benutzten  Ranpt- 
quelle,  dem  Werke  des  uägius  de  SoUanü,  betiteil:  DiiÜa 
ib$jpui  Fitniea,  fretetUamenie  usata  dm  ItoHeßiyltmna  iTtfÖ^ 
worinn'  eine  kurze  Sprachlehre  und  ein  dürftiges  Wörter- 
buch sieh  finden ,  aber  von  grösseren  mal^sisblien  Teictm 
wenig. gegieben  ist    Diesen  letzteren  Mangle 'können  uns 
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daher  jetzt  einige  in  neuerer  Zeit  auf  Malta  gedruckte 
Bücher  ausfüllen,  welche  in  maltesischer  Sprache  abge- 
fasst,  und  von  den  englischen  Missionaren  zur  Unterwei- 
sung der  maltesischen  Jugend  bestimmt  sind.  Dieser  Zweck 
derselben  lässt  denn  zugleich  schliessen,  dass  in  diesen 
Büchern  die  Sprache  so  enthalten  ist,  wie  sie  jetzt  ge- 
sprochen wird. 

Zwey  dieser  Bücher  verdanke  ich  der  Güte  des 
Herrn  Dr.  tiacth ,  Vorstehers  der  Missionsschule  zu  Calw, 
und  ihnen  entnehme  ich  den  Stof  zu  den  nachfolgenden 
Bemerkungen  über  die  maltesische  Sprache.  Beide  sind, 
wie  bisher  das  Maltesische  in  den  Schriften  der  Gelehrten, 
welehe  sieh  mit  dieser  Sprache  besehäftigitiien ,  mit  latei- 
•ischaa  Büchslaben  gedruckt  Jedoch  sind  in  jenen  beiden 
Bücheru.  dem  lateinischen  Alphs^ele  zweckmfissig  noch 
mehirere  besondre  Buchstaben  hinaugefßgt,  um  gewisse 
arabische  Laute,  die  auch  dem  MaltesisclikeQ.^en  sind, 
g«^naner  zu  bezeiehnen,  als  es  wk  den  blosiE»n  lateini- 
seben  Buchstaben  gesohehen  kann.  Idh  weräe  diese  be- 
sonderen ButihsAaben  sogleich,  unten  anführen  und  erklä- 
ren. Würde  das  Maltesische  mit  arabischen  Buchstaben 
geschrieben  und. gedruckt»  so  würde  der  des  Arabischen 
Kundige  es  viel  IdcJiter  lesen  und  verslehen,  und  die 
Etymobgie  der  Würter  in  den  meisten  FüUen  ohne  Schwie- 
ri^eit  dinsebn.  Aber  in  der  lateinischen  Verhüllung  er- 
kennt maÄ  die  arabischen  Worter  oft  sehwer*.  Ich  werde 
tlah^r.den  mit  lateinischen  Buehstdben  geschriefeeimsi  mal- 
tesischeu  Wdrtän  hier  in  der  Regel,  ihre  Siihreibuiig  mit 
araUsehea  Btchjl^jtaben  hinzufü^;  daraus  wird  man  die 
^iatur  des  miEdtesiacshete  Wortea  auf  dem  kürzesteA  We^e 
erkenkien.  Danaus  folgt  übei!  xucht^  dass  ein  solcbefi(  mit 
Mabiscbea*  Blu)bslabe#i  yon  mir  geschriebenes  makesifiMehes 
Wort  nun  auph  schon;  ein  in  der  ar4dt»iscbeki  Buidberfipjriißhe 


übliches  Wort  sey;  Tieltaehr  weiblit  dM  entüpreeheiide 
Wort  der-  arabischen  Bücherspraphe  oft  von  dem  Malte- 
sischen wenigstens  in  der  Form'  ah,  wie  ich  es  bemer* 
ken  werde.   So  ist  z.  fi.  das  makesische  Wort  i^n.ejj;^t^ 

Gesänge,  mit  arabisclien  Buchstaben  o LIjLc  zu  schreiben; 
aber  in  der  arabischen  Bfichert»prache  ist  dies  Wort  nur 
in  der  Form  ^Ut  agäni  üblich.  Die  Verfasser  der  bei«" 
den  gedachten  Bflcher  haben  nicht  immer  etymologisch 
richtig  geschrieben,  sondern. statt  des  aus  etymologischen 
Gründen  zu  setzenden  Buchstabens  bisweilen  einen  andern, 
dem  Klange  nach  verwandten,  gesetzt,  indem  sie  sich 
ohne  Zweifel  nach  der  jetzigen  Aussprache  der  Malteser 
richteten,  oder  auch  diese  Aussprache  nicht  genau  auf- 
fassten.  Es  ist  dies  so ,  wie  wenn  jemand  in  deutschen 
Texten  statt  gut,  gar ,  schriebe:  jut ,  j  ar,  indem  er  sich 
nach  der  Aussprache  des  nordöstlichen  Deutschlands 
richtete.  Das  Maltesische  würde  sich  auch  mit  lateinischen 
Bachstaben,  bey  der  gehörigen  Rücksicht  auf  die  arabf- 
sehe  Etymologie  der  Wörter,-' ohne  Zweifel  folgerichtiger 
schreiben  lassen ,  als  es  in  jenen  beiden  Büchern  gesche- 
hen ist,  und  würde  deshalb  dem  Volke  nicht  unverständ- 
licher werden;  die  l^isw^Uen  vom  Richtigen  abirrende 
Volksaussprache  würde  dadurch  nur  biefichti^  werderi. 
Die  bei  weitem  überwiegende  Masse  des  Maltesischen  ist 
arabisch.  Einige  italiänische  Wörter  sind  hin  und  wieder 
eingesprengt,  würden  sich  zum  Theil  aber  auch  vermeiden 
lassen,  da  auch  die  entsprechenden  arabischen  Wörter 
in  diesen  Büchern  vorkommen.  Gesenius  nimmt  im  Mal- 
tesischen bii^wellen  auch  etwas^  an-,  was  weder  arabisch, 
fioeh  •  itaiiänisch>  son^rn  *  danklen  Ursprunges  s^y; '  Ich 
glaube ,  dais»  dergfeicheh  sich  njtt 'Sicherheit  nieftl- leicht 
ssichweisen  iMit;-  ei»  besti^Kt  g^ÖhhKch  nur  in  ünk^ti- 
Uch  ^ewöfä^^  arabiö^hen  W«rtfeTO,  ^  ^  ^ 


Das  eine  der  beiden .  gedaehttn  BAdier  ist  nnr  em 
gens  Ueioes ,  und  lifthographirt.  Es .  eMbBlt  eine '  kleine 
Sammlung  religiöser  Qesfinge  fär  Schiilkinderj  dem  .ersten 
Verse  jedes  Gesanges  ist  desscai  Melodie,  in.niMren  ge- 
wohnlichen  Noten  ausgedrucict ,  beigefBgt    Das .  Büchlein 

ist  betitelt  c^nejjyt  oU/  ,f  d.  i.  Ges&nge.  Drä  Singu- 
lar dieses  Wortes  finden  wir  in  den  Überschriften  dni* 
^r  dieser  Ges&nge  gebraucht»  z.  B«  r^nejja  c^odyia 

Xj  3  k\£   ^*J/    ^  d.  i.  cantilena  matuiina  ^  und :  r^ n  e j j  e  t  yt  - 

talb  v^Jiy  I  \»;..f.  d.  i.  cantilena  discendi,  Lied,  welches 
die  Kinder  singen  sollen,  wenn  sie  zum  Lernen  in  der 
Schule   sich  versammeln.     Dieser   maltesische    Singular 

v*V,  ^  Gesang  ist  in  der  arabischen  Büchersprache  gleich- 
falls nicht  üblich.,  sondern  es  wird  dafür  K^^;,ct  ugnijja 
gesetzt«  Das  erste  Lied  dieser  kleinen  Sammlung  ist  über- 
schrieben; tyfl^ir  ytrtfläl  J^^L^t  ^^^  ht/mnus  par- 
wiorum*  Statt  des  hier  gebrauchten  c^^UI?:  papmli  wird 
im  Arabischen  der  Bücher.  J Üb I  atf^l.gesetBt.]>ie  bei- 
den ersten  Zeilen  des  ersten  Verses  dieses  Liedes  lau- 
ten  so: 

Sultan  tassema  uf'  ynti  kbir  '  ^ 

Li  tahk'em  yssmew^t*    '   ■ 

'  '  ... 

Herncher  de«  Himmels,  wie  groM  bist  da» 
Der  du   lenkest  di^  Himmel! 


Die  Sylbe  U,  l^.yor  U^t  ist  die  Bezähmung  des  Qeni- 
liyes,  welche .  im  Arfibpsehen  Njor^afrikaü'  \*>  M  und  )^ 
ds&  lerntet,  sißkß\  Ihn^$  Grt^uHk^  S.  2».  ,E$  ist 
yrobl  nur  das  gewöhnliche  JVotiome»  demotisifraif^mm  («^ 
itte.    Die  Volksausspraohe  ver[va;ndelt^  das.A^oI  inAf/f 


und  der  Makeser  setzt  statt  des  d  bisweilen  ein  t,  vne 
sich  dies  in  mehreren  maÜHesischen  Wörtern  zeigt.     So 
wird  das  Wort  oLgo^^t  Länder  in  dem  zweyten,  unten 
zu  erwähnenden ,  Bache  gewöhnlich  a  r  t  ij  ;^  t  geschrieben, 
obgleich    ^    eigentlich  d  ist,  und  daher  auch  ardij^t 
vorkommt.      Das  Wort.    ^^     d.  L  res,   aliquid,  in  der 
ersten  Zeile  ist  AuMiifungspartikel,  welche  dem  lateini* 
sehen  qjMmtHfnJ  entspricht  Nämlich  die  Araber  gebrau- 
chen hierzu  bekanntlich  das  Pronomen  Lt  quidj  aUquidp 
indem  sie  sagen  tüLs ;   >«  «^t   ^  qnantum  gener^ms  est 
Seidus  f     Da  nun    ^    res  von  den  Maltesern  häufig  in 
dem  Sinne  quid,  aUquidf  gebraucht  wird,  so  setzen  sie 
es  auch  statt  U   in  jenen  Ausrufungssätzen,    Aus  <^jtif 
fuhrt  Gesenius  S.  34.  an,    dass  die  Malteser   sowohl  in 
Freude,  wie  inBetrübniss,  eine  Ausrufung  gebrauchen,  die 
U>l  ^^^^^=9  L    o  quantum  nosl  oder  auch    lk^\    ^   L^l 
mit  derselben  Bedeutung;  laute ,  und  welche  vollständig  zu 
erklären  sei:   o  quanlum  nos  {/e/tces]l     Man  sieht  abo^ 
dass  die  Malteser  die  beiden  Wörter  ^^^Sis  und.  ^ai,  statt 
des  arabischen    U  qtiuntuml    anwenden.     Das  Wort  ^ 
li,  fut,  in  der  zweyten  Zeile  ist  die  Verkürzung  des  in 
den  arabisdien  Volkssprachen  üblichen  Promnninis  relatwi 

i\  elli,  qui^  weldies  seinerseits  die  Zusammen^siehmig 
des  vollständigen  arabischen  i^lÜI  elledsi,  qui,  ist. 

>  ■ 

Der  zweyte  Vers  dieses  ersten  Liedes  ist  folgender: 

Mulejna   qavvi   u  hanin 
Min  jftf  kern  aandek  gm^l! 
La  n^s  myn  taht  u  la  mqaddsin 
Myn  fuq  man.  koll  hellfl.    . 


Unter  Herr,   mächtig  and  liebreich! 

Wer  kennt  ee,  wie  Wel  Huld  bey  dir? 

Nicht  die  Menschen  hienieden,    and  nicht  die    Engel 

Droben,  mit  allisn  Lobemgenden. 

Das  einzige  schwierigere  in  diesen  Zeilen  ist  das  Verbum 
vJLj  jäf  i.  e*  cognosett:  Gesenius  fand  es  auch  in  einem 
von  ^gius  angeführten  Satze,  bemerkt  aber  S.  33.  dass 
er  es  sich  nicht  zu  isrklären  -wisse.  Mir  blieb  es  gleich- 
falls lange  dunkel  j  obwohl  ich  noch  andre  Tempora  und 
Personen  desselben  in  diesen  Büchern  fand.  Jetzt  halte 
ich  dafür,  dass  es  Zusammenziehung  aus  jarif  l3/M 
d.i.  cognosett,  ist.  Aus  araf  o^  novit  bildet  der  Mal- 
tese  äf,  und  conjugirt  dies  Verbum  vollständig  durch. 
Der  Von  Gesenius  8.33.  angeführte  Satz:  Ja iihasra 
qem    qien  jaf  jahhsep    ist  demnach  zu  schreiben: 

vJuM^.  Lib  qL^  ^'♦■^=* '  5 /•***•>•  ^.  ^^^  z"  übersetzen: 
o  wehe^  wie  sehr  wiisste  er  zu  urtheilen!  d.h.  „welch  ein 
kluger  Mann  war  er!"  Eine  solche  Ausstossung  eines 
inlautenden  r  ist  im  Niederdeutschen  Pommerns  und  Mek- 
lenburgssehr  häufig,  indem  hier  die  hochdeutschen  Wörter: 
Bären,  paaren,'  karren,  in  nrederdentscher  Sprache 
lauten:  irden,  pden,  kd€D.  Der  dem  ausgestossenen  r 
vorangehende  Vocal  wird  gedehnt,  wie  es  auch  die  Mal- 
teser thun,  wenn  sie  araf  in  äf  verwandeln.  Gesenius 
war  schon  S.  29.  3Q«  in  der  Anmerkung  auf  der  richtigen 
Spur,  indem  er  vermuthet,  dass  in  dem  Worte  manaf 
vielleicht  o  >3  narif  l  e.  eognoBeimus^  enthalten  sey,  und 
an  das  von  ^jftta  angeführte:  äff,  eognosci  tUy  erinnert 
Das  Maltesische  der  ebenangeführten  Verse  besteht 
aus  lauter  Wörtern  arabischen  Ursprunges.  Ebenso  ver- 
hält  es  sich  z.  B.  mit  folgendem  Verse ,  welcher  aus  ei- 


ttem  audre»  liiede  dieseir  SmuqIiw  ig^po^uMü  kdy  imd 
vom  HeQaBde  sn^: 

B.mevtii  1^168  koU  yddynj« 

Myddiiub^t  u  rayttbatia» 

ü  fathyJna  yssm^vv^t, 

LJwXii     i^Jbs    {joifi>    IfüyH 

Darch  «einen  Tod  erlocto  er  die  gansc  Welt 
Von  den  Sunden  and  Ton  dem  Leide, 
Und  öffnete  «n«  die  RiniMiel. 

Endlich!  lassen  wir  einen  Vera  folgen »  in  welchem  ein 
italiinisches  Wort  gebraucht  ist,  näadicli  tr oh ,  der  Tluron. 
Er  laatet  sor  ....:• 

Tyfljir  sebh  u  tveggih  ;. 

Lyl  Gesu  yssult&n, 

Li  tron  David  vaqani  nialili, 

U  fdyna  niyiqa[itän. 

■ 

Frei«.,'  Lob  and  r Verehrung 
Sej^en  Jesu,   dem  Herrscher, 
Welchem  der  Thren  DAvid«  zufiel, 
Und  d^r  ane  erloste  Tom  l^atan. 

Das  zweyte  Bach  enthält  hundert  und  drey  und  zwan- 
zig Seiten  in  klein  Octav  sehr  deutlichen  Druckes,  unä 
ist  betitelt:  Storjä  tassultan  Ciru  moi|uda  myr- 
Rollin;  Malta  1831.  >— a^  ,..LbUJ>  U  L  ..^.Jcw 
^3^t  ^^  8(5j..3-U  d.i.  „Greschichte  des  Königes' 
Cyrus,  genommen  aus  RolUn,^  Es  giebt  nämlich  die  6e^ 
schiehte  des  Cyms  a«is  der  HiHoire  ^ineiemte  des  Fran« 
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* 

cmen-  JfelRft,  211m  Tk^  wffftfielk  um  Aem  frMsOflfeolMii 
Texte  übersetzt,  bisweOen  aber  auch  nur  auszugsweise. 
Es  ist  in  vierzebii  Capitel  oder  Taqsima  K,  %  ,<>,  *m8  V 
abgethdit,  und  erstreckt  Sithbis  srnn  Tode  des  Cjrrus. 
Der  maltesische  Verfasser,  welcher  sieb  nicht  nennt, 
hätte  leichtere  Arbeit  gehabt,  weim  er- einer'-^infacheren 
Darstellung  jener  Geschichtft  gefplgt  wäre;  deoii  RoUins 
Darstellung  schreitet  oft  etwas  im  Reifrocke  einher,  und 
es  kommen  viele  Anspielungen  darin  vor,  welche  der 
maltesischen  Volksjugend  schwer  yerstSndlicb  seyn  mögen. 
Indess  hat  der  Verfassersich  doch  ia  der  Überwältigung 
jenes  franzteisohen  Textes  nach  Kräften  wacker  durch- 
geschlagen. Das  erste  Capitel  L'euüel  taqsima  J^'^t 
yi,*M*ff  V  ist  betitelt:  Fuq  yt-trobbia  yt^^tajjba  ta 
Ciru      9^    Lj   Su— .^bt t    ÄA^j^^t    ^^    d.  i   über  die 

gute  Erziekung  des  Cyrus. 

-  <       •    •  • 

Rollln  beginnt  seine  Geschichte  des  Cyrus  also:   CH' 

ru8  etoit  fUs  de  Cambysej  jRot  de  Perse,  et  de  JUandane, 
fiUe  d^Astyage ,  Rot  des  Medes.  II  naauti  tcn  an  apres  Cy- 
axare^  son  onchy  frere  de  Mandane.  Dies  hat  der  Mal- 
teser so  ausgedrückt:  Ciru  kyn  byn  Kam-pys,  sul- 
t&n  tal  Pars  [Persia  byl  Latin],  .inuyled  myn 
Mandäne,  bynt  Astjäg,  sultän  tal  Mydfa,  (%luq 
ys-sena  uara  Cjass&r  barbtu,  l^u  Mandäne 
ommu,  welches  mit  arabischen  Buchstaben  zu  schreiben 

wt-   ;^/?]  cr/J'li'  oLtiU  u— A-^  o^   o"^   ^i^ 

A^Ld.i.  .„Qyrua  war  der  Sohn  des  Kambyses^  Kotiges 
¥oa  Persieu  [Persia  auf  lateinisch},  geboren  voii:J\Idnr 
dalie,  der  Tochter  des  Astyages,  Königes  von  Medien  9 
am  Schkisse  eines  Jahres  nach  Cyaxares,  seinem  Oheim? 


B 

dem  BwnieT  Abt  Maadan^  MhusiMmmrJ^  ffieri»  tet  ;nte 
ober  folgende  Wdeter.  etwas  sii  beittcrkeDi  Das  Woit 
r^luq,  am  Sehbus^  stmtainint  üoh  dem  arabiadieii.  Veirbo 
uä  ■  if  sehüesitem.  Ich  wevde  uoten  .eite  andre. JSteile.91 
worimi  es  vorkommt ,  bnfiiUren.  Das  Wort  .b  afbtn,  sein 
Oheim 9  ist  das  italiänis^e.barb&no,  Ohnm.  Das  Wtgrt 
^u  j^  u  e.  f rater  ^  ist  das  verstfimmelte  arabische  ^^t 
fraier*  fiekluiBtlicih  .wird  in  Nordafrika  amth  das  Wsit 
abn  ^1  d.  i.  Vater,  imiiier  in  ^  bu  verkürzt)  so/dasii 
z.B.  der  Vorname  Abu  mohammed  dort  Buk  mwhammeA 
tautet.:  Sk^on  bey . den  Spanischen  Arabern  fand  dieito^ 
Värkurzmig  in  der  Allssprache  des  Ah U. Statt» .< Der  Voü-* 
name  des  letzten  Köi^es  Grauaiaä  war  Abu  abdalifl 
&Ut  iXac  ,y^^  ^d  däe  Spanischen  Gesohi^tschreihet 
nennen  ihn  Boabdil. 

Rollin  i&hrt  lueritaf  &rt :  Les.RrseSj  imsia  «lai  JbatfM 
Träms^  etoient  alors-  renfermes  da»s  tm6  hhU  Prpum^ 
de  cetie  WMte  r^giauj^:  tfui  depaiis  a  parte  leur  nom,  et  ne 
faisoient  tatM  en&emble  que.six-viugts  miüe  komntes.  Difj^ 
sen  Satz  hal  der  maltesische  Beai*b0iter  etwas  v^ändert; 
Er  drückt  sich  so  aus:  Qabel  ma. nybdeu  Ufejn  Ijr 
storja  tinu,  ja&t^g  nftfu  ylli  yn»  n^s  tal  F^rÄ 
r  däk  yz^zmynk^nu  mqafi^smin  fy  tnäu}  yl  Qabil 
ec  Tribu;^  yzdaeiaal  uysafl^  ta  l'artijyt  li  kellT 
hom  kynu  an^ndbom  nys  ftitrfylli  ylFarsin  koL-- 
Iha.hekkemm  kynit  jyl&quyl  mia  u  ao»{rin>elf 
ruh  d;  i.  mit  ai'abisQhen  Buehstabeli  geschrieben:  U  iM 

t^^LÄ  .^^Lä>  vi  oUto^-^Li-  ^U^  .J*  tot  ,^-«-j;ä 
l^lÄ»  ^«jö:*  I^I^  efc*/i»  J.V  i  u>»-a-s  Lrlj.^^^^^ 

55^  v-Aiio*/^*  ■'**^'  '.>^-  *•'•  »jÄ«^«'' wm:  anfangen 
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•eine  GesoMehte,  Ut  notlmma Jig ,  daM  wir  wisMn,  daas 
die   Leute  Persiena»  eu  jener  Zeit  waren  eiDgetheilt  in 
zwölf  SUtonme  oder  Tribns,   indem  ungeÄelitet  der  Ge- 
r&nmigkeit  der  Länder,   welclie  ihnen  sngehOrten^  bey 
ihnen  wenig  Leute  waren;  indem  die  Perser  insgesammt 
nur  betrugen  hundert  und  zwan^g  tausend  Seelen/^    Ich 
bemerke  über  diese  Stelle  nur  Folgendes.     Das  Wort 
ojejn  [sprich:  schein]  ist  der  arabfsche  AccusatnF mit 
der  Nuaation  LJs,  scheian  d.i  rem.    Gesenius  erkannte 
das  Wort  nicht  recht,  und  frftgt  S;  29«  ob  es  vielleicht  ein 
flurmlis  sanus  von  ^  sey.    Das  Wort  t  i  rxu  «^ ""/,    *>   oder 
richtiger  «^Lr   d«  i.  der  seinige ,  oder  ilKus,   ist  die  be- 
kannte Art,  die  Premnnma  passessiva^   odcir  Genidve  des 
Ftenomen  personale  zu  bezeichnen.     Es  ist  die  J^erklir- 
zung  von  ak^üu  merx  eins.  In  der  arabischen  Volkssprache 
wird   nämlich  statt    des  blossen:  bisiaria  eius,    gesagt: 
kistaria  merx  etW,  die  Geschichte,  welche  ihm  angehört 
Gesenius  ^läutert  dies  S.U.   Das  aaL'  für  tutiXA  spricht 
der   Malteser   tiau    ifju3  aus,    weil   das  gedehnte  ara- 
bische ä  bey  ihm  oft  in  t,  ie^  ^,  e,  umschlägt.    Diese 
Aussprache  war  schon  den  arabischen  Grammatikern  be- 
kannt, und  heisst  bei  ihnen  ^üLot  Neigung*     Sie  scheint 
besonders  bei  den  Spanischen  und  Afrikanischen  Arabern 
üblich  gewesen  zu  seyn.    Daher  wird  mit  dies«*  incUnaiiQ 
der  Name  der  Marokkanischen  Stadt  ^\3  F äs.  ausge- 
sprochen: Fes.    Auch  haben  mir  Leute  gesagt,   die  in 
Spanien  waren,  dass  dort  der  Stadtname  Granäda  kLLi^ 
ausgesprochen  werde:    Greneda,  welches  eine  Folge  je- 
ner arabischen  Inclinatio  des  gedehnten  ä  seyn  wurde. 
Das  Wort  tnäuj  [sprich:    tnäsch]  ist  das  verkürzte 
arabische  ^  Lx-Jt  ithna   aschar  dj.  zvi>ölf.     Das 
Wort   kellhom   ^i.    qUI^d  ist  zusammengezogen  aus 
^^^L£d  fuit  f«w.     Das  Wort  fylli  l\  ^  ist  ausam- 


11 

mengezogen  aus  ^^Odt  ^  indem. was  d.  Ltvetl,  in4em^ 
Das  Wort  hekkem  ^^.^iS^  d.i.  mir^  ist  zusamihengesetzt 
aus  hekk,  soy  und  kern,  u^ietife/;  also  wörtlicli:  so  wie* 
viel,  so  viely  tanium,  nur.  Das  hekk  ist  verkürzt  aus 
t  JüCa>  so. 

Icli  lasse  nun  einige  Bemerktiiigenltber  einzelne,  die 
maltesische  Sprache  betreffende ,  Punkte  -folgen ,  da  ein«^ 
einigermassen  vollständige  tuiM  zusammenhängende,  mit 
BelegsteHen^.  unterstfltzte,  Darstellung  *  d^  EünrichtuBg 
dieser  Sprache  mehr  Raum  erfordern  würde,  als  ich 
hier  hi  Anj^pruch  nehmen  darf»  Die  von  mir  m  diesen 
Bemerkungen  angeführten  Belegstellen  sind  aus  der  Ge«- 
schichte  des  Cyrus  entlehnt,  wenn  nicht  ausdrücklich 
ein  andres  dabey  bemerkt  ist. 

1.    Die  maltesischen  Consonanlen. 

Ich  habe  schon  oben  erwähnt,  dass  in  den  beyden  vor- 
liegenden maltesischen  Schriften  dem  lateinischen  Alpha- 
bete  eine  Anzahl  besonderer  Buchstaben  hinzugefügt  ist, 
welche  eigenthtimliche  Laute  der  maltesisclien  und  der 
arabischen  Sprache  bezeichnen.  •  Die  meisten  dieser  be- 
sonderen Buchstaben  sind  Consonanten  und  zwar  folgende: 

1.  n.  ist  das  arabische  c  ^m,  z.  B.  ajunhorä 
^4^^^AC  oculi  eorum,  'qoddym  o.ajnejhoin  >öt^X-J 
^»Q^».ÄAr  ante  utrumque  oculum  eortitm,  maoi  m  cum, 
tiandu  sJuc  apud  eum,  S.  77. 

2.  (^  ist. das  arabische  e  Qain^  z.  B.  myiqc^ul 
JjxAa  occupafus^  my  u{- u|or:^ol  JJLwÜt  ^^  ab  pceupa' 
ttone,  S*  2«   r^airi  ^j ^  praeter  mcj  S.  75.  mq^ammem 

^.iiasU  obsicuratus,  S.  80. 

3.  fk  ünk  h.mk  einer  Schjleife  oben,  beaeiphnet  das 
aridbiscbe  -.  Hha\.  z^fi.  nyftafi  •^•,„ ,^  ,;  y  aperiemus^  tal 
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ladid  Ju«X^U-j  /em/  *inyn  Habba^A^  ^  ^  prapter 
amorem^  S.  80.  "'    ^^ 

.4«    i|  ein  A^  dessen  Schenkel  zur  Rechten  verlängert 
ist  bis  unter  die  Linie,  bezeichnet  das  arabische  a^  Cha, 

z.B.  mfa^rin  ^/^  gloriantes,  S.  80.  ;^i|or  ^T  aUuSy 
jyl^Iyshom  ^#0*^1^.  liberat  eosy  S.  79. 

5.  v  ist  das  arabisphe  ^  fVa/w,  z.B.  fyt-tan.Dig 
^^yiXJt  ^  pr^pier  delictumy  S.  87.  seuua  Ij«— ^m  partier^ 
S.  3.  Es  steht  auch  bisweilen  da ,  wo  wir  im  Arabischen 
fVaw  im  Diphthonge  an,  verhallen  lassen,  o4er  es  nur 
als  Vocal  u  aussprechen,  z.  B.  yl  qaca  \^^\  areiUy 
S.4*  jymleu  t^^  replebunt^  S.  87.  Die  Conjonction  3 
et  wird  durch  ein  gewöhnliches  kleines  lateinisches  u  aus- 
gedrückt. Dieses  kleine  lateinische  u  drückt  in  der  Re- 
gel das  blpss^  Damina ,  oft  aber  auch  das  galehnte  ara- 
bische ü  aus,  z.B.  nqum  ^jSi  surgemus^  S.  87« 

6.  u|  ist  das  arabische  ^j&r  Schinj  z.B.  iqebbyktek 

M,<A5LLfe  iliiuiueavi  te 9  yijquforb  V/^l  potus^  S.  83.  Das 
Wort  ^  scheiy  res,  welches  in  den  arabischen  Volks- 
sprachen gewöhnlich  auf  eine  Negationspartikel  folgt? 
gleichiVieJm  Französischen  anfite  gewöhnlich  pottif^  oder 
pa5,oder  guiresy  folgt,  wird  in  diesen  maltesischen  Büchern 
gewöhnlich  durch  ein  blosses  iq  bezeichnet,  z.  B.  ma 
kynu{  ^  o'"^^  ^  "^'^  fuft  prorst«.  Auch  in  zusam- 
mengesetzten Partikeln,  welche  das  Wort  ^  enthalten 9 
ist  es  durch  ein  blosses  nj  angedeutet.    Seltener  steht 

vollständig  ufi  ^  S.  10.  in  dem  Sinne:  etwas ^  siehe  in 
der  folgenden  Nro.  7. 

7.  1  bezeichnet  ein  hartes  g ,  besonders  italiänisches 
g  vor  ue  und  ua  in  eingemischten  italiänischen  oder  fran- 
zösischen Wörtern,  z.B.  yl  loerra,  laguerra,  der 
Krieg,  8.  47«   yl  ^ryiin,  die  Grieehmty   &  51.    Dodi 
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steht'  es  aaeh  fir  ßm  lambiselieft  Wörtern«' S6  Jieiilst  es 
S.  10.  nia  jkollkoaiiq  ofi  jiemimu  mynfiabba  fik 

i  K  iuü  äus>  ^^  t^,-i^i»i  ^5&  ^^  üi-^-  •-•  *^  *^* 
iUis  frmrBus'wüffUid  fjunJf  ^uererpiJtltft'  de  Mo  9  ih  ne  pau» 
voient  pas  se  plaindre  de  lui.  Das  arabisclie  Verbum 
^.•AiJ^  gamgam  bedeutet:  vmrret^ji  Viagen. 

8.  -a' bezeichnet  in  einig»  eingemisichten  italiänischen 
Wörtern  das italiänische x 5  z.B.  in  iraaja^jfmxMi,  Giinsti 
So  steht  S.  46.  hek  nda^al  myn  gdid .  fyl  ir^aja 
tiau  mU  iüjt^l  ^  OsaOsj>^  ^  ^sXa\  (rf<^  ita  intro- 
diietus  est  ex  Inovo  in  grßiiam  eiu$*  'Rollin  hat:  et  renira 
parfaitement  dans  ses  bonnes  graees*  Ein  andres  Beispiel 
ist  8.5.  uffy3Jalijyt,u/)S£ta/t^  die  Beamten,  welches  die 
arabische  weibliche  Pliirälendang  y^t  ot  erhalten' hat, 
da  die  fremden  Wörter  schön  in  der  arabischen  ^ficheiv 

« 

Sprache  häufig  mit '  diesef-  wätbUchen  Pluralendung  ver- 
sehen werden,  auch  wenn  sie  Männer  bezeichnen,  wie 
X  B.-  das  türkische  U'^  -ifiga  im  Arabischeil  den'  Plural 
o!^t  agawät,  praefecti^  bildet  "  Ätn^iJrittes  Beispiel 
ist:  yl  lan3ä,  die  Lanze,  S*  50. 

Das  lateinische  x  bezeichnet  in  diesen  Büchern  das 
arabische  j  Sain,  wie  in  yz-zm;^n,  ^U j-JV,  tempUsi 
Aber  es  drückt  bisweilen  auch  das  arabische  {jo  aus, 
wie  in:  myz-zöOiOr  Ju^S  ^  ex  pnentia,  S*  3. 

Über  die  übrigen  Consonanten  bemerken  wir  nur 
noch  Folgendes. 

9.  i  bezeichnet  die  drey  arabischen  Buchstaben  o 
ö  S3  weil  sie  in  der  maltesischen  Aussprache  wenig  oder 
gar  nicht  verschieden  sind.  Wir  finden  daher:  tuessaet 

yüßjuttyi  ampla  erat,  popigebat^r  [terfa'\  S..  1.  yt-  tynj 
taqsima  Ä^^^jiMiUj  J^UI)  das  %w^  Capitel^.  6.  ita^^ 
jeru  »3^.  proffcu?6a»tJ*a«to^^  l      ,       :» 
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Iii  seknei^cn  FBÜes  vertritt  i  aaeh  At  arabisches  o 
IkU,  welches  sich  also,  wie  wirs^oD  oben  bemerkten, 
In  der  Aussprache  verhärtet  bat»  So  Steht  &  4:  jytfa« 
yl  gaus  ^ji^jÜ  \    t^^Ou  ne  seh&uen  ak  den  Bogen. 

10.  d  vertritt  die  vier  arabischen  Buchstaben  ö  6 
{jD  und  Jd»  Beyspiele  sind:  jdumu  I^^Ju  manebant 
S.  5.  yl  darbaM^t  vick  S.  5.  tydher  .qto  compa- 
retj  in  dem  kleioen  Liederbuche,  und  dehyrlu  aJ^ 
C&mparuii  et,  'S.  111. 

11.  s  vertritt  die  beydeii  arabischen  Buchstaben  (j» 
und  {jo.    Beispiele:  jsuqu  S^jMtj^  iluceftant  S. 5.  j H a s - 

sei  Juio^  consetjfuitur  S.  2. 

12.  f  ist. das  arabische  \j  wie  in  ma  jqumuiq 
c5^  t  j^^  U  non  mrgent  8.  87.  und  k  ist  das  arabische 
h6  wie  in  ma  tkunuf  ^^  o->^'  ^  ^^^  ^^  prorsus 
S.  ob« 

13.  jf  ist  das  arabische  .  wie  in  ^bin  u^  ^  y 
Stirney  gdid  OuJi>  neu.  In  Syrien  wird  das  ^  wie  ein 
französisches  oder  italiänisches  gij  [also:  dschil  ausge* 
sprechen,  in  Ägypten  wie  ein  deutsches  jfe,  in  geben, 
gern.  Welche  dieser  beiden  Aussprachen  im  Maltesischen 
herrscht,  lässt  sich  aus  den  vorliegenden  Büchern  nicbt 
erkennen. 

14.  Die  Buchstaben  cc  finden  sich  in  einigen  Wur- 
tern ,  und  scheinen  einem  italiänischcn  cot  zu  entsprechen. 
Sie  kommen  zunächst  in  italiänischen  Wörtern  vor.  Bey- 
spiele  sind:  kaccja  d.  i.  caecia  die  Jagd,  und  bycca, 
ein  Bissen  f  wahrscheinlich  das  italiänische  ftucce/Za^  frei- 
lich könnte  es  auch  boccoy  Mund,  seyn.  So  hieisst  es 
S.  50.  vom  Cyrus ,  w6lchef  seine  Gefährten  zu  Abhärtun- 
gen des  Leibes  anhielt:  Hu  a'k^njgaaa  lht)m  jänmln 
d&na,    bylli    k^n  jyl}odhöia 'miau   daF   kaccja» 
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arabisch  geschrieben:  ül3  I^^JUju  ^^^.^ijuf^.  o^^^  J^ 
LAjUJt  ^  sjiA  ^y^s\£>\ji  qL^^  (^lXJIj  d.i.  ,,er  brachte 
sie  dahin,  dass  {^  soh^hes  thalen,  dadurch  dass  er  sie 
mit  auf  die  Jagi  nahm.^^  Das  andre  Wort  findet  sich 
S.  7.  wo  es  beisst  von  der  Genügsamkeit  der  Pers^r^: 
Bycca  l^obz  nftit  siae  byzzejjed  nLalihom 
^rQAlr  iXi]yU  Käam  M^aJU^ ^  yA  l^  d.i.  ,, ein  Bissen 
Brod  und  ein  wenig  Kraut  ist  hinreichend  9kc'  sie.^^  Fer- 
ner steht  ec  in  diem  arabischen  Wort  cyce  k>3  vulktS'y 
und  Mrir  sehe»  daraus«  dass  in  diesem  Wo#te  das  ^  nach 
syrischer  Weise  von  den  Maltesern  ausgesprochen  wird. 
Es  stdit  S.  36.- Tyiran  dawar  vyccu  lejn  Ciru 
^^  ^'i  «-e^3  j^^  O^/^  ü^räiic»  ^onveriii  faciem 
suam  versus  Cyrum.  Das  ^"^  ist  tsusnmmengesetet  aus 
der  Präposition  J  und  ^i  tili,  ähnlich  wie  aus  ^.t  ^ 
gebildet  wird  imö  fein,  ubinam? 

15,  Das  arabische  Elif  tveslatum  fallt  im  Maltesische^ 
gewöhnlich  nicht  blos  vor  Nominihus^  wie  q^I  filiusy 
ija\  fUia,  LLJi  I  duo,  u^M  w«t  uxor  tua^  fort,  sondern 
auch  vor  den  Präteritis  der  siebenten,  achten,  zehnten 
Conjugation.  Wir  finden  also  in  diesen  Büchern  byn, 
ftlius,  bynt,  filia,  tnk,  duo,  mrätek,  uxorffiay  im- 
gleichen:ndal)aIJ3'Jü1  tniroductus  est,  rtmejt  m^^.] 
eieehis  es,  staqsa  ^j>a£XMt\  ^nterrogavit.  Die  Belegstelle 
für  ndal)al  ist  schon  obien  bey  nro.  8.  mitgetheilt.  Für 
rtmejt  steht  sie  S.  86.  uynt  ja  sultän  rtmejt  barrra 

Vi 

niyl  qabar,  j— *üi?  ^y^  ^^  vi:^x4Jj!  ^LLL«  Lj  s;y^\ ^ 
üiifue  tu ,  o  princeps ,  eiecius '  es  foras  ex  sepulcro !  Es 
wird  'hier  nämlich  die  Stelle  Jfes.  14.  v.  19.  angeffiblrt. 
Endlich  steht  S.  89.  ciru.€ti;aqsÄ  lyl  tyirAn.^ 
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2.  Die/tnaltesisiDb^ii  Vocale* 
Da»  kun&e  arabische  a  oder  jPaleAii  ifTird  dorcli  a 
tind  e  und  y  ausgedruckt  Die  BeseicknuMig  durch  y  ist 
:etae  IviäU  des  kurzen  Fatehm ,  so  wie  y  die  Jmoie  des 
langen  iat.  Nach  und  vor  den  harten  Conaonanten  be^^etnders 
,wird  Fateha  durdi  a  gegeben»  wie  in  «rd  (>pjt  terra, 
^äbel  Ji^  anie^  aber  auch  in  vielen  andren  FStten,  in 
,der  weiblichen  Endung  a&,  wie  ua&da  ^\S»^  sala^  in 
4en  Comparatiiven }  wie  aktar  ^.  .Wr^T  «Myis?  anqas 
4j«jüt  minus.  Die  weibliche  Endung  aA  wird  bisweilen 
idutdi  ae  ausgedruckt;  so  steht  8.75.  f.yl  mejdae  ti  au 
a»Ij  sjü.uJt  ^  in  mensa  emi.  Hinter  dem  Jf^pruefar- 
matiw  futuri  wird  das  a  meistens   durch  y  .be«eichBet, 

Vie  in  jyrkeb  w^^,   eifuUßi,      Doch  vor  Cbtturalen 

bleibt  a ,  wie  in  j  a  &  t  y  g  -.'LJc^r.  neoe^^armm  e5f •    Häufig 
wird  a  in  dieser  Stellung  ganz  ausgestossen ,   wiö  jdum 

^^JLj  miomet. 

Das  lange  arabische  ä  wird ,  wie  schon  oben  bemerkt 
worden ,  verm(5ge  der  Imäle  gewöhnlich  durch  y  bezeich- 
net ,  wie  k  y  n  u  t  jp  L^  fuerunty  o  m  m  i  j  y  t  o  !^  t  matres. 
Aber  in  manchen  Wörtern  erhält  sich  das  lapge  a,  ivie 
in  den  Pronominibus  däk  («^13  Ate,  fo.älbom^^«^U3 
faeiß  eorum  S.  3«  yt-tfäl  JL^Äb^l  parvufiy  slAten 
^;n^^  prtncipes.  Das  Wort  U|  aqua  ist  S.  3.  ylmae 
geschrieben. 

t)as  arabische  i  oder  ICesra  wird  durch  i  bezeichnet^ 
es  mag  kurz  oder  lang  seyn;  so  stehet  bihom  J'to:  i» 

takJS.  19«  und  kbira  «^j^   -^=^  mojfita  ibid. 

Der.«MdHSf3ie  Diphthong  m  wird  durdh  e;  bezeieii* 
net,  wie  in  fejn  ^^  ubinam  S.  4. 

Das   kurze    arabische    Damma   wird   vorherrschend 
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durch  o  ausgedrückt,  wie  in  ujoriol  JAÄ  4>eeuaaUoi  fi- 
"^™  ^^-^  *»  »»5  besonders  in  gesoblossener  Sylbe.  In 
offener  Sylbe  erscheint  für  Damma  auch  w,  wife  in  buma 
kynu  ^L^D  Ui  i7/t  eraiil  S.  4.  Das  U^  ist  freilich  ei- 
gentlich  der  Dual  des  Pronomen  personale^  aber  es  ver- 
tritt hier  den  Phiral  ^^  Uli,  da  der  Satz  sich  keines- 
wegs nur  auf  zwey  Personen,  sondern  auf  eine  grosse 
Anzahl  bezieht. 

Das  lange  arabische  Damma  wird  durch  u  bezeich- 
net, wie  in  jdumu  ^ja^sXj  manebani  S.S.  maamulin 
l:;vJ^^4Äo  facti,  ibid. 

Der  arabische  Diphthong  au  wird  durch  au  bezeich- 
net, wie  in  qaüs  ^^^  arctis,  und  byl  faura  Öj^^äJL 
cttin  ardore  S.  76. 

3.    Einige  schwierigere  maltesische  Wörter. 

So  lange  im  Maltesischen  die  arabischen  Wörter,  und 
deren  Beugungen,  ziemlich  vollständig  gesetzt  werden, 
erkennt  und  versteht  man  diese  Wörter  aus  dem  Ara- 
bischen bald.  Aber  Dunkelheit  verbreiten  über  die  Sprache 
die  vielen  verkürzten  und  zusammengezogenen  arabischen 
Wörter.  Wir  wollen  daher  eine  Anzahl  solcher,  die  in 
diesen  Büchern  vorkommen,  durchgehn. 

1.  DasYerbtim  äf,  nomt.  Ich  habe  schon  oben  be- 
merkt,  dass  es  wahrscheinlich  das  zusammengezogene 
^l&  araf,  novit  ^  ist,  und  füge  nur  noch  einige  Beispiele 
Selben  hinziu:  bylli  kynu  j&fu  l^^  l^lÄp^^^Jüb 
9»onuitii  notiertfnl  S.  2.  ma  j&.fui  jyrkeb  \''^^  \  ^jb^  U 
nesciebat  equifüre  S.9.  nuadek  yUi  näf  naamylha 
^^^  o^  (^lXJI  ^iXfi^  promittimus  tibi  quod  seimuß 
Pcr/icerc  eam  S.  8.  äf  ylH  ys  -  saqqaj.  k^n  d  äri j^apr 
«^abnaqra   fqyn  idu  yu|- ujelluiia  i^Jü!  u3\p^t 
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I  «OCi  ^Ü  S  »/-S  v>*^.  Kßj^^  0'^='  ^^^^ 
Bdiio ,  ^/uöd  p^eUlaUnr  sokhat  infunAere  guitam  in  numum 
suam  simstrwn i  S.  8.   triduf  tkun   tyfhem  u  täf  yz- 

jed  tabyltlaqq  iXjj!  0^3  ^•Q^--'^  O^^'  c5^  '^•;^ 
Ul^  b  Lj  'ii;t7&f  ilt«  eftva  verstehn  und  wissen  viel  von  dem 
Richtigen  S.  18. 

Aber  auch  das  vollständige  arabische  o^»-c  araf, 
novit,  kommt  öfter  in  diesen  Büchern  vor.  So  steht  S.18. 
gleich  nach  der  eben  angeführten  Stelle:  tanraf  yr- 
reiuli  taaha  d.  i.  L^cLj  vi^jJ*  o^  cognoscas 
regulas  illius  [artis].  Ebenso  steht  S.  24.  ma  o.arafii| 
fejn  j&ti  räsu  d.i.  if^\j  JL  ^  ^  o^*  U  nonnovit 
auo  venturum  esset  suum  caput^  er  wusste  nicht,  was 
aus  ihm  werden  sollte,  S.  24 

Es  findet  sich  öfter  in  diesen  Büchern,  dass  von 
einem  und  demselben  Worte  sowohl  die  voUstluadigere, 
wie  die  verkürzte.  Form  gesetzt  wird.  Für  j^vXit  finden 
wir  die  ganz  kurze  Form  li,  aber  ebenso  oft  auch  die 
noch  etwas  vollständigere  ylli.  Für  ^  steht  gewöhnlich 
das  blosse  uf,  aber  S.  10.  i^eht  dafür  mehrere  Male  das 
vollständige  ufi.  Für  das  arabische  IJX.^  hakadsä» 
tto,  steht  gewöhnlich  sehr  verkürzt  hekk,  aber  bisweilen 
auch  vollständig  hekda.  So  steht  S.  3.  byu|  hekda 
kynu  jdarruhom  myz  -  zo(^pr  {j«^L^  IJ^  e5^ 
Juoit  Q^  ^^3^0L)  ut  ita  adsuefaeerenteos  ex  pueriHa* 

2.  Das  Verbum  kellu,  fiuiilK,  habuü  Ute.  Es  ist 
Kttsanunengezogen  aus  «J  o'*^  fuitUKy  und  wird  dem- 
gemäss  gebogen:  kelli,  fnü  mtAt,  kellek,  /teil  tiUf 
kellu,  fuit  Uli  [tnro],  kellha,  fuit  itti  [feminaeli 
kellhom^  fuitiWs,  und  so  ferner  mit  Anh&ngung  der 
^onomina  suffixa.  Das  Futurum  ist  jkollhom  ^y%^  o^' 
emiiis.     So  heisst  es  S;  30.  kif  1' Armani  kellu  y) 


luerrae  mal-  Kaldanin,   aJ^l^  ^/^^i.aa^'^I 

^jOjJL^t  «^  S^jaJI  ^rtifim,  ^ledil  ai{  jirmenkun  aMmet^ 
esset  et  bellum  cum  Chaldaeis.  Femer  S.  53.  ma  kel- 
lusch  n^s  (jmLS  »i  q1^9  ^  ^^^  erant  ei  homines.  Im* 
gleichen  S.  25.  u  ylli  fl'ardijft  ta  TArm^nja  ma 
keliek  tf^alli  ebdae  beld  eo  qalna  iQdaoorin 
bys-stir  ^I^d    U   SLyLu^'it   Ü  oLwö^KI   ^  (^«^J^^ 

^t^L  ^;^^^iXc  iUJLä  3«  jJb  !Ju{  J^'  tt5Ü  e«  ytiod  m 
term  Armeniae  non  esset  tibi  relinquenda  [relinqueres'] 
ulla  civitas  vel  arx^  cinctae  muris.  Ferner  S.24.  kollu  li 

kellhbm  manhom  ^^qma  ^y^  o'-^'  c5^l  ^^I^^^ 
(juivis  qui  erat  iis  cum  iisy  alle,  die  sie  bey  sicb  hatten. 
Das  Fttturam  steht  S.  10.  meta  ulyd  yl  kbarät  kynu 
jkollhom  jytolbu  u{i  fiäga  lys-sultän   Jui^   J>^ 

ifuando  filii  prineipum  erant  üa,  ut  iis  esset  aliquid  peten* 
dum  a  lyve. 


3.  Das  Yerbum  k.yku,  esset^  fortasse.  Es  ist  aus 
Qj^  O^"^^  era<,  zusammengezogen,  und  bezeichnet 
besonders  den  Conjunctiv  .  des  Verbi  esse.  Cyrus  fragt 
S.25.  den  König  der  Armenier:  99  wenn  ein  Knecht  sei- 
nem Herrn  entflöhe,  was  würdest  du  ihm  thun?  Dieser 
letztere  Satz  lautet  so:  ynt  kyku  uj'  tanmyllu? 
xl  J^4JÜ  j^i  oJ^  o'"^^  v:>v— j|  tu  quid  faceres  eil  Der 
König  von  Armenien  antwortet  dann  S.  26.  nystqarrlek 

ys-seuua,  jyn  kyku  naakksu,  l^^t   ^   [jL-Ä^i 

iuXü  ^j^,  o^*^  ^^  ^'  ^'  confitebimur.  tibi  verum  ^  ego 
pumturus  essem  eum.  Mit  dem  Pronomen  ego  verbinden 
die  Malteser  gewöhnlich,  wenn  das  Futurum  steht,  die 
erste  Person  Pluralis^  wie  die  fi*anzösische  Volkssprache 
sagt:  j'ation«,  ich  habe 9  welches  schon  Gesenius  anführt. 
Ebenso    steht  S.  26.    bfialli    kyku   ys-sultän   yri- 
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ftyfsu  qajtaa  ru&u  aal  mect   q>— ^    o^^^  ^^' 

o^t  ci^  *^3j  £^  JuuoUüt  ijUaJUJt  qu^niam  rex  ipse 
iamnassei  animum  nuan  ad  tnorlem.  Hernach  fr&gt  Cyras 
den  Köuigf  meviel  Lösegeld  er  för  $eine  Gattinn  geben 
wurde;  dieser  antwortet  S. 28.  natik  elf  ^ajjae,  kyku 
kelli,  i  ^^lÄ  ^jSii  ^lÄD  ÄAö.  UÜI  <«5:^iaiu€iamitw  !*• 
fitt/ie  infiw^  si  essent  mt'/t»,  wenn  ich  so  yiele  Leben  za 
vergeben  hätte.  Auf  S. .  26.  scheint  ein  Beispiel  davon 
vorzukommen,  dass  mit  ego  auch  die  erste  Person  Sin- 
gularisi  Futuri  verbunden   wird;   es  heisst  hier  nämlich: 

i^nae  kyku  ynnezzn.Uy  «j^yt  qj^.  O^"^^  ^^  ^^ 
spoliaturus  essem  imm  [^divüiis  per  injuriam  comparatis]» 

Das  Verbum  tä,  deditj  ist  aus  dem  arabischen  L^'t 
verkürzt»  Man  könnte  auch  an  ^Jaet  denken;  nur  ist 
die  Abwerfung  eines  ^iu  doch  seltener.  Beyspiele  jEdnd: 
11  hua  qabad  qasmu,  u  täh  lyl  kbarät  tas«-sult&Ji 
li  kynu  man.  du&ru  ot^^-jCU  »U^  X4ji^  sX^  ,y^3 
<(^t^v>  «^  tjjL^s  v5w>J(  qLLJLJLj  af^e  nie  sumsii  per- 
tionem  suam,  dediiaue  eam  principibus  regiSf  aui  erantin 
eins  consessuy  S.  7.  Auf  derselben  Seite  weiter  unten 
heisst  es:  bys  lys  -  saqqaj ma  täh  ujejn  ^j*j 

Uwär   sLj   Lo ^ÜUJJ    tantummodo  pocillaiori  —    — * 

non  dedit  aliquid.  In  täh  scheint  das  h  hinten  das  Pro- 
nomen sufiixum  eum  zu  bezeichnen,  wiewohl  dies  sonst 
gewöhnlich  durch  u  ausgedrückt  ist.  Dies  A  als  Prono- 
men zeigt  sich  auch  S.  35.  wo  es  heisst:  Ciru,  li  ma 
kynuf  jrid  ylH  yl  adeuua  taräh,  U^^Jül    ^^^^ 

«Ijj  ^y\*l\  e5c>Jt  ;^^  ^  o'^'  ^•'*  ^y****?  welcher  nicht 
wollte^  dass  der  Feind  ihn  sähe.  Die  zweyte  Person  Prä- 
teriti  Singularis  Jenes  Verbi  finden  wir  S.  9.  wo  es  heisst: 
f  mejdae  li  ynttajt  lyl  kbarät  tal  qorti  tinak 
\t5oüJ  vl^^U  ot^A<U    u>uJ   v^Jü)   HOU.L«  vS  i*^  convivio, 
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fuod  dedisii  principSbus  atdac.  iuße.  Das  Wort  qorti  i«t 
das  it€iliänische  corte,  Hof.  Die  VerkurzuDg  Ji  itür  das 
Pronomen  relatiyum  lässt  sich  übrigens  woM  ebensogut 
auch  aus  dem  Feminino  ^\  ableiten,  welches  hier  wicr 
in  andren  oben  apge£uhrten  Stellen  passender  seyn  würde, 
wie  aus  dem  Masculino  ^JüU 

5.-    Das  Verbuin  ^filly,  süritj  reUquü.     Es  ist  das 

arabische  J^  sivit.  Es  koiiunt  sehr  häufig  vor  y  und  ich 
führe  es  nur  deswegen  an,  weil  Oesenius  S.  56.  es  für 

das  arabische  ^^  solvü  hält.    So  steht  S.  36.  daqq  yrr 

regrxa  u  l)all;yhom^^iL>^  ^^*r*-/^'  c3^  ^  schlug  em 
den  Rückweg  und   verlicBs  sie.      Femer  S.  30«   u  myn* 

habbaThekkynu  jl)alluhom  battalin,!^  kI>-   ^^ 

c;OUbj  ^^jl^,  l^L^D  \^  ei  propter  hoc  relinquehant 
eos  [agrosi  incuHas. 

6.  Das  Verbum  aftd,,  JUxü,  im  Futuro:  jOiid.  Ek 
ist  dies  dai^enige,  welches  bey  Gesenins  S^  53.  ghad, 
ighid,  mit  einer  bey  den  Maltesern  öfter  vorkommenden 
Verdickung  des  Consonanten  ^in^  geschrieben  wird.Ge- 
senius  vermuthct  S.  5.  es  .stamme  gradezu  vom  hebräischen 
T^  testari.  Allerdings  ist  dies  dieselbe  Wurzel.  Aber 
den  Ursprung  des  maltesischen  Verbi  werden  wir  doch 
wahrscheinlicher  von  der  arabischen  Forma  (juaria  i>Ut 
Ouju  repetivily  iteravilj  sermonenty  abzuleiten  haben.  In 
unsrem  Buche  steht  S.6.  bylli  kyn  seman.homja.idu 

gid  kbir  fuqu,  tX;u->  t^iAjuu  ^t.QWM»*  qL^d  i^Aib 
ü^  -  ;^=^  ^uta  audiebai  illos  dicere  landdbile  multum 
de  illo.  Häufig  wird  aber  auch  das  Verbum  qäl  ^\^ 
dixit  in  unsrem  Buche  gebraucht.  So  heisst  es  S.  16. 
kampys  mbanad  qallu:  aidli  ymmela,   «{yn  hii 

li  aallmuk?  ^  Lji;,  bCol  vl>  <>^  ^  JLS  wX^  ^  ^J^^i 


n 

(^^^JLe  ^JJt  Camhyses  äeinde  et  dixit:  expone  mihi  igl- 
iur  idy  ^pwd  docuerunt  iel 

7.  jystajkun,  fortasse.  Es  ist  das  zusammenge- 
zogene iMj>Jsi  p'^^  polest  esse,  peut-Stre,  kann  seyn. 
Cyrus  sagt  S.S.  zu  seinem  Grossvater:  nnndek  ylli 
näf  nanmylba  ta  saqqaj  daqs  ys  -  saqqaj  tirxk, 
a  jystajkun  alijar  mynnu,L9JUju  kJpJti   (^OJI  ^sX^y 

d.i.  IVir  versprechen  dir,  dass  wir  verstehen  zu  verrich- 
ten es,  das  Mundschenkenamt,  grade  so  wie  dein  Mtind* 
sehemk,  und  vielleicht  besser  aU  er.  Der  Ausdruck  ta 
saqqaj  bedeutet:  9,das  des  Mundschenken ^^^  das  Mund- 
schenkenaint ;  indem  der  Malteser  Nomina  abstracta  bil- 
det f  dadurch  dass  er  das  Genitivzeichen  ta  andren  No- 
minibus vorsetzt.  So  sagt  er  bylliaqq  v,.ä^U  in  fVahr- 

heitj  und  tabylhaqq  vJu^b  U*  das  JVahre.  So  steht 
S«  35.  huui  tabylhaqq  ylli  ynt  kont  aamylt  luer- 

rae  lyl  Astjäg  yn-nannu  tini,  vJL-^b  La  ^  y^ 

ist  es  eine  wahre  Sache  \pAex\  Sache  der  fVahrheit']  dass  du 
ge fuhrt  hast  Krieg  gegen  Astyages,  meinen  GrossvaterJ 
(iesenius  schreibt  S.SS.fiir  Otib  Li'  unrichtig  Uüil  vjLb. 


y  ^  * 


Das  dort  ihm  dunkel  gebliebene  j  es  sua  ist  «^j  ampbts 
e«l)  praeclarHs  est.  Das  Wort  nannu  ist  das  italiänische 
nawio,  Grossvater.  Das  Wortdaqs^  t>anfer^  perinde  ut, 
ist .  vfelleicht  \jMJib  orilo,  classis ,' genus ,  das  arabisirte 
r«4£<;,  welches  bey  christliehen  arabischen  Schriftstellern 
vorkommt.  Es  findet  sich  daqs  öfter  in  dem  Sinne  pari- 
ter  in  dieser  Geschichte  de  Cyrus. 

8.    bylli  ^öüb.  guoniam^  bylli  kynu  jäfu,  yllr 
yl  aazzauly  mliabba  geuuaqt  ]ao.muhom,  v3<^W 


» 


^j4*i  sij^5  \^   X^rs^Jf^   8j«it  -^JJt   \ji^  \jil^ 

weU  sie  wussten*  dost  die  ZärÜiehkeit  und  die  Liehe  sie 
oft  blind  machten,  S.  2.  Der  Ausdruck  i-  ''^j  ^j_  7- 
bedeutet  wörtlich :  in  tempore.    Denn  ]js>'  vom  arabischen, 

m 

j>  medium  abgeleitet  bedeutet  im  Maltesischen :  in  medio, 
und  auch  bloss:  m. 

9.  fylli  v^^aJI  ^J  quando}  fylli  Astjäg  suU&n 
tal  M^dja  k^n  m^t,  i^^UU  ^\hL^  gUx-^J  (^Oül  »J 
oU  ^l^b  als  AsUfogeSy  der  König  von  Medien,  festorhen 
war ,  S.  12. 

10.  mylli  (^  JJt  ^  ejc  eo  ^od,  eine  sehr  häufig  vor- 
kommende Conjunction.  So  steht  S.  2  däna  kollu  k^n 
jygimylli  hua  trabba  fdik  yt-trobbiä  yt-fa}- 

jba,  vi5uv>  ^  ^^-  ^   <^JJI   ^^    ^^;  ^\j^  J^  ^t^ 

Xt-i-vm  '\*.,,;i  jjl-  d.  L  dieses  alles  kam  davon  dass  er  er- 
^ojen  ward  in  dieser  guten  Erziehung». 

11.  malli  (^JJt  M  simßd  ut,  quumi  Ein  Beispiel 
ist  S.  12L  malli  ofenini  ylli  vasallu  uaqt  y)  ?nevt 

ö>-Jl  v;>.-S3  &Ld3  (^Jül  J^  ^Jül  ^^j^  selMd  er 
^n^kiej  dass  ihm  nahete  die  Stunde  des  Todes,  Ffir  malli 
wird  auch  melli  gesetzt;  siehe  unten  uro.  28. 

12.  carylli  ^i>Jt  }j^  postquam$  uarylli  k^n« 
W|orbu  ftit  myn  difc  yu|-u(arba,  I^Läi  ^5*^'  b^ 
''^^\  (^^^  ^JA  isi^AAu  .if  t^  1^  postguam  biberant  pauUu^ 
^  de  hoc  potu. 

13.  bys  (jM^  tantummodof  auch  in  Causrin  grmmuiit^ 
mke  vulgaire  >  Paris  £855.  pag.  iW.  angeführt^  ist  ver- 

mutfalieh  das  arsprfing^ich  persische  ^  satis.  Wir  haben 
oben  bey  uro.  4  ein  Beispiei  angeführt.  Ein  andres  steht 
^•IIL  ylli  ma  huu|  bys  jsir  yl  ^läs  tal  jhud  myl 
jft«ar  taz-zmyn    u^^t    ^amu  yj*^  ^s^   yf"   U  «^aJt 
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qLoJLj  HMuJt  ^  s>jN^lJ  d.  i.  dass  nicht  nur  emirtten 
werde  die  Erlösung  der  Juden  aus  der  Gefangenschaft  der 
Zeit  [sondern  auch  aus  der  Gefangenschaft  der  Sünde]. 
Das  Wort  jasar  steht  für  ^?  eaptivitas,  wie  der  Mal- 
teser jy  na  setzt  f&r  Lj\  egö. 

14.  b^uj  ^c^  fpnoniam^  ita  ut»  cum  in  finem  ut^ 
^y^^  jgaaluhom  byl  -  lejl  jaassesu  byu]  jfiärsu 

yl  belt,  \^^lsp.^  \^yJLM.  O^b  ^^j^^,  \^[J^ 
üdJ\'sie  stellten  sie  hin.  in  der  Nacht,  dass  sie  wachen 
sollten,  damit  sie  behüten  möchten  die  Stadt ^   S.'4. 

15.  aalyu{  ^^  ^  nam,  propterea  ipiod;  nalyiq 
yl  Mydjin   kynu  j&obbu  yt-tydlil,  ^^.jl*JI  ^^  Jj: 

J^uXäII  \^y^.  1^1.^3  nam  Sfedii  amabant  mollitiem ,  S  6. 
mela  aalyu}  ^^   J^    ^  igitur  (piam  ob  rem?  S.S. 

16.  o.au|  (^  J^  ftiod,  yttia,  eine  noch  stärkere  Ver- 
kürzung des  eben  erwähnten  aal^uj,  rfie  noch  häufiger 
im  Gebrauch  ist;  j^na  ma  namyltuf  hekk,  le  naq 
nscijt,  u>»-u«J  ^  Jwfc  1i  t«AÖ>  ^„^.liJUe  L^  Lit 
d.  i.  teA  habe  nicht  gehandelt  soy  nicht  deswegen  y  weil 
ich  A^ergessen  hätte, :  S.  S.   .. 

17.  uffiih  ^J^^  ^cw  gunm,  wörtlich:  aliguid  temporis] 
ui&in  temmeu  myt^-ta'&dit  vi^j.vXi^fCit  ^  tj-*j  [j^  ^ 
Mb  sie  fertig  waren  mit  dem  Gespräche  <,  S.  30. 

18.  b£alma  U  i\^.  guemadmodum^  bfialma  qa- 
leb  Mulejja  ylSodumu^yl  %ämura  vJJä  U  Jbf^ 
Hjj^\^  ^o^^XwJt  ^y^  guemadmodum  dorttinus  invertit 
Sddoma^  et  Gomorram,  S.  78. 

19.  bosta  kLlmwo  mtdtum^  u  ylli  k^n  aaqqad 
miau  bosta  sHten  ol^ra,  u  fosthom  yl^Krysu 
sultän  tat  Lydja,  ^j^^Lit'iSoM^'  »jla  Jüifi  qL^s  ^^Jüt^ 
ÄJckJJU  u^iyiAM  y^^j^\  ^»JQ^Mf^^  ^j^\.  und  dass  er 
verbunden  -habe  -mit  sich  viele  andre  Fürsien ,  und  unter 


m 

Urnen,  den  Kröm,  KQmgWeili^  Lgikn.  Das  WiOrt  kommt 
oft  iD  diesem;  $mpe  \w.. 

2».  fost  Jä^3  tVtfer,  in  media.  Ein  Beispiel  steht  in 
der  vorbergelienden  Nujmmer.  Ein^  anderes  ist  S;  122.  alla 
ma  Ijall^kom  fostyl  fiuejjeg  li  jysta«  jkitnu, 

Co«  verlasse  euch  nicht  unier  den  Angelegenheiten;,  welche 
sich  ereignen  können. 

21.  daqs  ,j.Jib >artfer  ut,  ist  schon  oben  in  nro.  7. 
erwähnt.  Ein  andres  Beispiel  steht  S.  35.  ciru,  li  ma 
kynuf  jrid  ylli  yl  adeijua  tarfth,  aauf  ma  kel- 
luui  ^y^  daqshom,  .Xj^  ^    ^L$d    U    ^'Si\'  ^^ 

d.  i.  Cyrte%  welcher  nicht  wollte^  dass  der  Feind  ihn  sähe, 
indem  nicht  ihm  Mannschaft  war  gleich  wie  ihnen ,  weil 
er  weniger  Mannschaft  hatte. 

■ 

22.  sa  ^1  j!  versus\  mbanad  dal)al  fl'  Assyrja 

baqao.  sejjer  sa  B&b^l  mdfnytbaj  J^j>    ju^.    ^ 

IqX— Aj^  J^lj  \^\  ^  Äftj  Äj  juw*5(t  ^^  nachdem  er  ein- 
gerückt war  in  Assyrien ,  zog  er  vorwärts  um  vorzudrin- 
gen gegen  Babel ,  dessen  Hauptstadt ,  S.  73. 

23.  sama  U  ^\  ;t  (juoad y  donec^  Q^^^  ^J^  ba- 
qaa  fl*  Asja  yz-zaira  sama  qabbe^m^n  kollmt 
kyn  yl  gnus  kolha^  '^ jt^^  'iXm"i\  ^j  jJb  qLä»  ^^ 

W^=^  crj-^t  qIXo  J^d  ^  ^ji^AÄ  U  t  ;t  d.i.  Cyrus  zog 
in  Kleinasien  umher  ^  his  er  unterworfen  hatte  auf  allen 
Seiten  aUerolker,  S:73.     Vifefleicht  auch  Lo    \6\. 

24.  lejn  ^^^  t>et^t«5;v)>d.'Ein'Beispiel  haben  wir  obea 
angefahrt,  wo  wir  von  den  maltesischen  Consonanteta 
sprachen  v  bei  den  Buchstaben  c  c  unter  nr^*  14«  S.  1& 


SS.  f^luq  vJ^  in  töMlu$ume^  ü^  fine.  Wir  haben 
schon  oben  ein  Beispiel  angeföhrt,  wo  wir  zuerst  Ton 
der  Geschichte  des  Cyrus  sprachen.  Ein  andres  ist  dieses: 
bylli  k^n  myt  Cjass&r  <^laq  ys^sentejn  (^oJb 
^Ji  uAmW  ^jJlfi  .UfLy^  oU  qL^  tvet7  Cyaxares  je- 
florfren  war  nach  Verlauf  zweier  Jahre  y  S.  112*  Rollio 
hat  hier:  au  haut  de  deux  ans* 

26.  j^k,  «t^  wenn^  ist  das  arabische  tcx^.  eit^  esset, 
und  bedeutet  also  eigentlich:  wäre  es.  Das  ältere  Nie- 
dersächsische setzt  häufig:  weret  d.  hwäre  es^  statt:  ii^en». 
So  steht  S.  8.  jyk  ma  ta1&tyguu(  aal  ftag'  ol^ra, 
^  3>t  X>L>  ^  ^^-^  '-^  ^«  tvenn  ilu  ntcA^  bedarfst 
eine  andre  Sache»  Rollin  hat:  ne  faut-il  que  eela.  Auf 
derselben  Seite:  j^k  trid  O^A  w^^.  wenn  du  willst.  Bey 
^5ftW  wird  dies  Wort  jeq  gesehrieben,  und  Gesenius 
spricht  S.  34.  und  58.  darüber,  kann  es  sich  aber  nicht 
erklären,  und  glaubt,  es  sey  nicht  arabisch. 

27.  uysq^  mulium^  valde.  Es  ist  das  arabische 
\Jimy  wisk  i.e.  acervus^  eepia^  onus.  So  steht  S.8.  ybni) 
engybtni  üysq  vJU^  ^  v»  -^t  ^^\  fnifili,  places 
mihi  valde.  Femer  S.  75.  fuq  yiqup^)  üysq  taqqalt 
yl  madmad  tiaak  OuQjLjt  s^ySiLJ^  OU^  ^^'  ^-^ 
vt^XAj  super  senem  aggravasii  valde  iugum  iuum,  aus  der 
Stelle  Jes.  47.  v.  6.  7.  Das  Wort  madmad  ist  das 
arabische  %yj^Oui  funis.  Bey  ^ius  ist  das  uysq  geschrie- 
ben: vesq,  und  Gesenius  weiss  es  sich  $•  10. 11.  aus  dem 
Arabischen  nicht  zu  erklären. 

28.  ukoli  etjom.  Es  ist  das  arabische  ^^j^^  a^ue 
omne,  ^ninmo.  So  steht  S.  8.  ymma  As.tjäg  uyra  ukol 

lyl  Ciru,  3^amJÜ  Jä»^  ^j^  gl^^'    ^^   ^^^  ^styages 
ostendit  etiam  Cyro.     Das  Wort  uyra,  osiendii,  ist  das 

arabische  «^^3  welches  die  Volkssprache  fiir  \^j\  set^t? 


wie  scboo  Säty  b#merfct  0hft9i,  m,  iimt.  S.  fog,  ««». 
Ferner  S.  7.  däna,  melli  ky»  »aqqaj^  k^n  uk<>l  yl 

beuü^b,  v«^»^^  ^,Iä^LL.  ^ylÄ^JJl  j^  ^t^ 
Äic,  cumeo^oil  esset  pocitlalor y  erat  etiam  janitor.  Rollin 
bat:  Cel  offieier,  outre  sa  charge  d^echanson,  avoü  celle 
tintroduire  chez  le  roL  Dieses  ukol  steht  auch  bey 
Gesenius  S.  34. 

29.  hekk,  tto,  verkürzt  aus  I  Joö>  tta^  ciru  liekk 

kyn  trabba,  ^^J  ^L^  lOjC^  3^  Cyrus  ita  educatus 
e«t,  S.5.  Auch  kommt  vor  b 'hekk  t  JoC^j  »to,  S.  4.  unc! 
aal  hekk  fc>X^  JUi  ft«.  Hekitem,  fanltimmoilo^  aus 
hekk  und  kern  ^,4.^3  zusammengesetzt,  ist  oben,  bey 
Erwähnung  des  Emganges  der  Geschichte  des  Cyrus, 
angefahrt.    Gesenius  schreibt  Si3Si.  wrichttg  «^^p.  für  «5^, 

30.  kek,  Ütty  zusammengezogen  aus  kehekk 
Ivi^i^^D  sicut  itä.  So  steht  S.St  u  kek  kyn  f  JüC^^ 
qL&  a^e  ita  factum  [die  Erwartung  traf  ein];  Rolh'n 
hat  daför :    en  effet. 

31.  koll  meiB,  ^jj^^^s  quoiiescunquey  koll  meta 
'^yö  jrid    tXj^  o'"^   \S^  ^^^    ^piotieseunque  volehat^ 

32.  bla  ^  5tne,  ahstjue^  kburijyt  ta  bla  fejda^ 
H(X}li  ^  oÜjmJ^  HerrKchkeilen  ohne  Nutzen ^  S.  6. 

33.  bla  ma  L*  bL  oAne<Ia«sj  yl  Fiarsin  bta  ma  jo- 

qoadu  j^tfiajjru,  t^  JaÄj.  ^JO^«Sj^  L.  iL.  t&«JÜt  die 
"erseTy  ohne  dass  sie  lange  zaudern  [schreiten  grades^ 
Weges  zum  Werke]  S.  7. 

34.  dejjem  ^^^»>  semper^  dejjem  rebbyfi  fyj 
luerrae  ^]jMi\^  -.il^  J^tv>  stets  Sieger  im  Kriege^ 

35.  iua  (^^1  jal  iua.my»ayr  j^^mA  o^>^t  jVi 


as 

Flierl  S.9.  ^rd  a«eh  ejjae  geschriebeii:  ejjae  ym- 
melae  ^t  c5^t  ja  aU^,  &  28. 

36.  dlonk    «i^G^zl  {^  interdumf  saepe.     Es  bedeutet 

wörtlich :  ilos  ii;a«  deiner  Zeit  oder  Müsse  gemäss  ist ,  je 
nachdem  du  Zeit  hast,  und  stammt  vom  arabischen  ^^S 
Musse^  ^\^\  tempus^  iü^!  tempora.    Man  gebraucht  schon 

in   der  arabischen  Büchersprache  diesen  Plural  Ä^^t 

in  dem  Sinne:  interdum,  Beyspiele  des  dlonk  sind: 
u  kif  hua  ma  kynu{  jystan  j  da^l^al  dlonk  lyl 

Ciru,  ^3^  l^  d^Ou  g^LUu  ^^  ^l^  U  j»  Uu^3 
« fJg^ai^  und  da  er  bisweilen  nicht  im  Stande  war^  den 
Cyrus    einzulassen,   S«  7.   bylli  tl^arryghom   dlonk 

u5ü  3  'i  \  v>  ;^^*.e^  j^.  c5  OJ  b  dadurch  dass  du  sie  übest  sfi 
[die  Krieger  in  den  Kriegsübungen]  S.  16. 

37.  ebdae,  ullus,  irgend  einer,  ist  wahrscheinlich 
das  arabische  tJc«^l  in  aetemum.  So  steht  S.  17.  u 
uyra  l'ybnu  ylli  ebdae  &äga,  myll'  aktar  li 
jyn&tygu,  ma  kynu  aallmnh,  byuj  jkun  Rajjes 
tajjeb,  ^\  ^^1  ^  5;>L5^  JJuJ  ^Si\  2uj^  ^j\^^ 

^t^-aI'  u-^-^.j  oJ^'  Lf^  «-^  \ßi^  U  l>>U^ 
d.  i.  und  er  xeigte  seinem  Sohtie,  dass  sie  irgend  eine  Sache, 
von  den  vielen,  welche  nölhig  seyen^  ihn  nicht  gelehrt 
hätten,  so  dass  er  ein  guter  Herrscher  würde,  RolÜD 
sagt:  et  fit  entendre  ä  son  filsj  qu^on  ne  lui  avoit  rien 
enseigne,  de  ce  qtCil  y  a  de  phis  essentiel  pour  un  bon  of- 
ficier.     Ebenso  steht  ebdae  S.  27.  29.  30.  47. 

Die  eingemischten  italiänischen  Wörter  sind  in  der 
Geschichte  des  Cyrus  häufiger  als  in  dem  kleinen  Lie- 
derbuche.  .  Bisiveilen  haben  sie  ein  mehr  französisches 
als  italiänisches  Gepräge,  und  scheinen  in  diesem  Falle 
nnmittdbar  ans  Rollins   französiseliem  -Texte .  geflossen 


zu  sejF^;  wir  imdsfiieii  sie  dam  mehr  Üt  EpieagnisM -icr 
Trägli^it^ dea  üeberselteers  btlten,  «l^i  fifcr'wtrldidi  iilidar 
maltesis^hei»  Volkssprache  Abliebe  Avsätüeke. '  Didm 
fremdem  Wolter  ^erlmlten  die  arabi^chev^  PronainiDa  «uf- 
fixa,.  z,B.  S.  6.  f  -  pajjisn,  m  Mü^m^  £a»il«,  Tom  ita^ 
liänischen  paese.  Im  Plural  erhalten  sie,  wie  schon  be- 
merkt, die  weibliche  arabische  Pluralenduug  in  ät^  welche 
der  Maltese  yt  schreibt,  ^o  steht  S.  5.  dijia  kynet 
yt-tryq,  li  biha  yl  beltin  koUha  kyuujystau 
jylliqu  fyl  ppstijyt  ta  ly  Stät  u  fyl  ivern^  dieses 
war  der  Weg^  d^rch  welchen,  die  Büryer  alle  im  Stande 
waren  zu  gelangen  zu  den  Ämtern  des  Staates  und  im 
Kriege^  /Die  Truppen  beisseu  yt-tropqp  S.  5.  Diß 
Schule  ly  skajjel,  S,  5.  Die  Völker  yl  poplij^t  S. 
99.  Doch  auch  die  arabischien  Würter  für  diese  B^griffp 
kommen  meistens  vor. 


Nachdem  ich  diesen  Aufsatz  geschrieben,  erhielt  ich 
das  Maiheft  des  Pariser  Journal  asiatique  £846,  worinn 
Herr  Slane  einige  Bemerkungen  über  die  maltesische 
Sprache  mittheilt,  welche  er  während  seiner  kurzen  An- 
wesenheit in  Malta  aufzeichnete.  Sie  enthalten  grade 
nicht  viel  neues.  Doch  erklärt  er  auch  mehrere  der  von 
mir  hier  erläuterten,  etwas  schwierigeren  Ausdrücke,  und 
zwar  eben  so  wie  ich;  z.B.  die  Ausdrücke  ouisq,  viel, 
fost,  zvnschen,  kiekou,  wenn.  Zuletzt  S. 480. fuhrt  er 
noch  neue  Ausdrücke  auf,  denen  er  die  Bedeutung,  aber 
nicht  den  arabischen  Ursprung,  beifugt.  Der  eine  der- 
selben: oukol,  encorey  aussi,  ist  oben  unter  nro.  28. 
von  mir  erläutert  Ein  anderer:  malairou,  prompte- 
ment^  ist  wahrscheinlich  das  arabische  t^^  ^  L«  ma  Id 
jarau  d.   i«  während  dessen,  dass  sie  nicht  sehen ,  tcnuer- 


$dtem$ y  roäch.  Der  Alisdnidc  melftehtBh^m,  ftrmmpU' 
meitl,  ist  vietteieht  awammeiigeselet  aya  j^  ^  ^jpJj  i  ^ 
oder  j^  is^  "i  {^  vergleiehe  oben  unsre  uro*  10.  Das 
Wert  bildjri,  prompUment,  ist  woU  i^/^^  ^^^  turtum 
das  Wort  bis  alt  5  vk^ä-visy  wahrseheinlickot^^MJU  von 

iTJitf  aequaiis.  Man  müsste  aber  diese  Ausdrücke  im 
Zusammenhange  eines  Satzes  stehen  sehen,  um  genauer 
fiber  ihre  Zusammensetzung  urtheilen  zu  können.  Herr 
Slane  erwähnt  endlich  noch  mehrere  neue  maltesische 
Schriften,  M^ie:  Moltiy  afarimu^  praverhü  maliesiy  iaVor' 
salli^  Malta  i8S6.  femer  eine  neuere  GrammatOc  der 
Sprache  von  Pazaveechutj  Malta.  184S.  und  ein  Wör- 
terbuch von  Falzon,  welche  alle  uns  leider  noch  unbe^ 
kannt  sind.  Die  vier  Evangelien  und  die  Apostelgeschichte 
sind  maltesisch  zu  London  1829.  erschienen. 
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n. 

Über  die  Namen  des  Elephanten, 

Voo  A^  F.  Pott 


"er  meisterhafte  Aufsatz  A*  W.  v.  Schlagers  in  der 
Indischen  BibL  I,  129.  ff.  hat  eine  Menge  Bemerkungen, 
insbesondere  über  einige  der  interessanteren  Benennun? 
gen  dieses  erst  spät  in  Europa  bekannt  gewordenen  Thier- 
Ersten  zur  Folge  gehabt    Begreiflich:   denn  w.obl  lohnt 
es  sich  der  Mühe ,  durch  Aufhellung  der  Namen  des  Ele- 
pbanten  und  des  aus  semen  Stosszähüen  gewonnenen  El- 
fenbeins vielleicht  eines  der  Data  über  verhältnissmässig 
frühen  Verkehr  von  Vorderasien  mit  Indien  festzustellen. 
Am  ausfuhrlichsten  haben  sich  neuerdings  auf  den 
Gegenstand  Ad.  Pictet  im  Journ,  As.  IV.  S^rie,   T,  IL 
1S43.  p.  133  ^  166.,  Lassen,  Ind.  Alterthumsk  I.  303— 
315,  Ernst  Meier,  Hebr.  Wurzelwörterb.  S.  671— 674. 
(8.  auch  8.648.  649.)  und  L.  Diefenbach,  Goth.  W.^ 
L  110.  eingelassen.   Erschöpft  ist  übrigens  auch  hierdurch 
^  reiche  Thema  noch  lange  nicht,  indem  z.  B.  auf  die 
afrikanischen  Namen  fast  gar  keine  Rueksicht  genom- 
^^^  worden.    Dies,  zusammengenommen  mit  dem  Wun- 
^<^be,  meine  Benm-kungen  in  der  Or.  Zeitschr.  IV.  S.13 
*-l5.zii  ergänzen,  mag  zur  Entschuldigung  dienen»  wenn 
i<^hnoch  einmal  das  Vielbesprochene  berühre.  Letronne 
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im  Joarn.  des  Sav.  Nov.  1842.  p,  666.  leugnet  mit  Schle- 
gel a.  a.  O.  S.  144.,  dass  die  Alten  ihr  Elfenbein  ans  In- 
dien  bezogen  hätten.  Das  Beiwort  Indisch  von  Elfen- 
bein oder  Ebenholz  bei  Dichtern  des  Augusteischen  Zeit- 
alters beziehe  sich  immer  auf  Aethiopien  (vgl. Ideler 
Hermapion  S.  10.  ff.)  Obschon  ich  nun  nicht  die  oftmalige 
weite  geographische  Ausdehnung  der  Namen  von  Indien 
sowohl  als  Aethiopien  im  geringsten  bestreite,  so  muss 
es  doch  in  der  That  Bedenken  erregen  j  soll  Indum  ehur 
Virg.  Aen.  12,  67.,  Indus  dens  CatulK  64,  48.,  Indicum 
comu  Mart.  1,  73,  4.  u.  s.  w.  (s.  z.  B.  Ruperti  ad  Juv. 
XI.  125.;  Freund  w.  Indus^  Indteus)  ein  afrikanisches 
Product  anzeigen ,  was  z.  B.  von  den  Perlen  (Indae  con- 
ehae  Prop.  I9  8,  39.)  doch  nnm<5glich  gelten  kann.  In 
Joh.  Fr.  V.  Meyer's  mir  nur  aus  einer  Auz.  in  den 
€r5tt.>  geL  Anz.  bekanntem  Buche:  „Zur  Aegyptologie, 
Frankf.  a.  M.  1840.<<  hat  das  IL  Kapitel  die  Überschrifl: 
„Elepbant^  und  iäirt  gegen  v.  Schlegel,  mit  Berufung 
auf  das  If.  (von  de  Pauw  und  Champollion  ange- 
fi^htene)  Buch  des  HarapoHo,  ferner  auf  Champol- 
lion-Figeac  und  Roselttni  aos^  dass  derElephant 
als'  Sinnbild  unt^  den  Hieroglyphen  wirklieh  vorhanden 
war.-  Ein  Elephant  mit  Führer  ist  abgebildet  bei  Ros  el- 
lin i,  Monntti.  civili  nr.  XX» 3.  Dagegen  XIX. Befindet  sich 
«in  etnhorniges  Thier  (jedoch  keineswegs  etwa  ein  Rhi- 
noceros)  mit  dem  Worten  eM^  ekau,  abou  darüber.  Nun 
sei  aber,  sagt  Ros  ellin  i,  JSM,  Ebu  der  altägyptische 
!Name  der  Insel  Elephantine,  und  es  müsse  daher  wohl 
darunter  der  Elephant  und  Elfenbein  verstanden  werden. 
Das  lat.  ebur  ( das  r  finale  sei  wohl  Euphonie ,  oder  utui 
paragege  aHu  Dorica^  —  schwerlich!)  stamme  daher,  das 
ägyptische  Wort  aber  aus  Skr.  Aha.  Man  habe  indisches 
Elfenbein  wohl  eher  gebraucht,  als  das  von* .den  kleine- 


33 

ren  afrikanischen  Elephanten.  Rosellini ,  Mon.  civili  1834. 
T.  I.  p.  209  -  210.  Zufolge  p.  216.  wären  die  Führer 
(nach  Tracht  und  rother  Farbe  des  Bartes  zu  schliessen*)) 
sowie  der  Elephant  selbst  —  aus  Asien.  Seltsam  genug, 
jedoch  wirklich  erst  seit  den  Zeiten  der  Ptolemäer  scheint 
der  Elephant  in  Ägypten  bekannter  geworden  und  dann 
aach  auf  Bildwerken  angebracht,  worüber  man  Wilh. 
V.  Humboldt  (Über  den  Zusammenh.  der  Schrift  mit  der 
Sprache ,  hinter :  Versch.  des  Sprachb.  S.  462. )  nachsehe. 
Ebrosy  welches  Lassen  S.  314.  nach  Tattam,  lex.  Ae- 
gypt.  p.  71.  für  Elephant  angiebt ,  ist  bei  Par  they ,  Vocab. 

*)    Indus  für  Elephantenfufarer,    lotpp.  Liv.  38,  14,  2., 
aach  selbst  wenn  sie  keine  Inder  waren.    Skr.  heisst  ein  sol- 
cher z.  B.  varärdha,    mahämätra  {Mahr,  mähäta);    und  ein 
Hook  used  in  guiding:  ankuga  n.  m.  Eben  so  Skr.  kandara^ 
kadara:  An  iron  goad  for  an  elephant  Mahämätra  bedeutet 
etg.  ^  man  of  wealth  and  consequence  aus  mahä  great,  and 
mätra  wealth  or  retinue;  daher  denn  auch  A  Kings  minister 
or  associate,  any  high  officer  in  a  Kingdom:  as  a  counsellor, 
a  gener al  etc.  =    Miaftar^at*   arQarrjyol  naq   'Ivöolg  Hesyefa., 
das  ich   bereits  A.  L.  Z.  nr.  48.  p.  380.  daraus   erklärt  habe. 
Die  hieher  gehörige  Bedeutung:  An  elephant- driver ^  a  Ma^ 
kout,  auch  Superintendant  of  the  elephants  erklärt  sich  leicht 
aus  der  ehemaligen  Wichtigkeit  der  Elephanten  für  Kriegfüh- 
rung.     Vgl.  Marschall,    was    eig.   Pferdeknecht   bedeutet^ 
und  Frz.  connetable  (d.  i.  comes  stahuli  DC.  s.  v. ;   was  aber 
auch   zu   Constabely    Constabler  u.  s.  w.   herabgesunken   ist). 
RäjavAhya  (des   Königs  Wagen)  heisst  ein  königlicher  Ele- 
phant,  wie  freilich  auch  räjaväha  ein  Pferd.    Besitz  von  Ele- 
phanten konnte  immer  nur  bei  den  Vomehraeren  vorkommen. 
S.  Lassen 9  Alterthumsk.  I.  306.     Kadröhaka  The  rider 
of  an  elephant  as  distinct  from  the  driver,   the  person  that 
sits  upon    the   loins.      SkandhadSga   ( Schultertheil )    The 
Äthers  of  an  elephant,   or  part  where  the  rider  sits.    Qäri 
1-  An  elephant's  housings  or  armour.    2.  A  piece  or  man  ai 
cheu,  draughts,  chauper  ete, 
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Copt.  p.  25.  334.  bloss  depItOB  (morbus )y  Biso  die  Ele- 
phantiasis; —  das  Wort  lässt  bei  seiner  etymologischen 
Dunkelheit  keinen  Schluss  auf  das  r  im  lateinischen  ebur 
zu,  und  man  könnte  vielleicht  gar  dies  erst  spät  nach 
Ägypten  eingefiihrt  wähnen.  Hoefer's  (Beitr.z.  Etyni. 
I«  109.)  Anknüpfungen  von  iXbpaq  und  hanrus  an  griecb. 
iXja%6(;j  Skr.lagkus  (mit  a-  priv.)  und  ßa^vi;  (Skr.  gurus) 
acheinen  mir  misslich,  schon  desshalb,  weil  diese  Wörter 
eine  in.  diesem  Falle  schwer  glaubliche  abendländische 
Entstehungsweise  voraussetzen  Hessen. 

Die  von  mir  aufgestellte  Vermnthnng,  elephantus  möge 
aus  ^nSn  ^^N  (^^  Indus)  entstanden  sein,  wird  von 
vielen  Seiten  her,  und  zwar  oft  aus  den  verschiedenar- 
tigsten Gründen«  bestritten.  Die  begriffliche  Möglichkeit 
liegt  offen  am  Tage,  indem  e^  etwas  ganz  Gewöhnliches 
in  den  Sprachen  ist,  ausländische  Thiere  mit  einheimi- 
schen zu  vergleichen ,  und ,  wie  weit  man  auch  in  natar- 
historischer  Hinsicht  oft  fehl  gehe,  beide  in  eine  Classe 
zu  bringen,  und  nur  durch  ein  Specialepitethon  jene  von 
diesen  zu  unterscheiden.  Vgl.  z.  B.  Korjakisch  Ruski  dehn 
(Russisches  Rennthier)  für  Ochse  in  v.  Strahlenb.  Nord* 
und  Ösdicbe  Th.  v.  Europa  und  Asia ,  S.  58.  Ochsen  ohne 
Hörner  =  Pferde,  Ca  sali  s  p.  61.  seiner  Seehuana- 
Grammatik.  Ja,  geschieht  doch  dies  selbst  bei  einhei- 
mischen Thierarten  unzählige  Male  unter  einander.  So 
ist  Holt,  xeeioe,  Seekuh  zrTVtcAecAu«  Manati.  Ferner  wu*d 
das  Nil -Pferd,  wie  wir  sagen,  im  Kopt.  mit  einem, 
dem  Hebr.  H^DilS  entsprechenden  Ausdrucke  als  Boi 
aquae  ausgezeichnet.  Seh  Wart  ze.  Altes  Ägypt.  T.  I. 
p.  969. ,  und  haben  die  Engländer  dafiir  nicht  bloss  The 
rtver'horse^sea^horseysondemauclxwater'elephantf 
Skr.  kariyädai^  ja  die  Deutschen  Fluss  -  O  ch  s ,  Wasser- 
Ochs,   See -Kuh,  Nemnich,  Cath.  IL  154.    HAmeecr»- 


38 

tem.  tpitdam  esse  ajtinl  lovem  j4egjfptimm  Fest.  p.  326.  ed. 
Lindem.     Skn   khaagadhinu   (Et  F.  I.  p.  LXXXI.) 
1.  A  smuM  Imife^   2.  j4  fetnak  rhinseeros^    nach  Wtls. 
p.  270.  ed.  2.  mit  dhinu  A  c^w*)  used  here  as  «  dimi' 
ttuttve.    Das  ist  niindesteDH  für  die  2.  Bedeutn^  falsch  | 
denn   dhinukd  ist  sowohl   A  ske-elephant  als  A  tnileh 
eowy  and  dhSnu  A  milch  caWj  one  tliat  kos  lately  calved^ 
mithin  der  Zusatz  zam  Behufe  der  Motion  gemacht,  genau 
so  wie  vom  Zend  das  gleichstämmige  dkaStia  verwendet 
wird.  Bum.  Ya^na  T.  I.  Alph.  p.  LXXV.  et  Not.  R  Da» 
Skr.  ekaeringa  (AunkorH,  a  rktnoeeros etc.}  magauoh 
Anlass  gegeben  haben  zu  den  Indici  boves  unic^mes^  Iri* 
esmest/ue  Plin.  VIII.  30.  p.  394.  ed.  Franz.    Wichtiger  als 
dies  AHes  erweist  sich  ein  Zeugniss  der  tibetischen  Sprache. 
W.  Schott  sagt  Berl.  Jahrb.  März  1842.  nr.  51.  S.  «ML: 
„Der  Elephant,   auf  den  Hochebenen*  Tibet's   natürlich 
ein  unbekanntes  Thier,   heisst  im  Tibet,  laug-po-tscl^e, 
d.i.  grosser  Ochse.     Ja  latig  kann  für  sich  allein  schon 
Elephant  bedeuten  (Schmidt  W.  B.  S.  79.  b.   ein  Rind, 
Ochs;  ein  Elephant)  und  ba*M^  Elfenbein,  heisst  wört- 
lich Ochsenzahn.     Dieser  Umstand  g^ebt  eine  schöne 
Parallele  zu  dem  Griech.  iAicpag,   welchem  ohne  Zweifel 
ein  phönikisches  oder  aram&isches  Wort,  wie  eleph^  alpha 
(Stier) ,  zum  Grunde  Uegt.  Beide  Nationen ,  die  Phdniker 
wie  die  Tibeter ,  mussten  wohl  das  Elfenbein  eher  kennen 
lernen,  als  den  Elephanten,  und  konnten  sehr  leicht  Ter* 
leitet  werden,  die  ungeheueren  geschweiften  Stosszähne 
för  Hörner  des  mächtigen  Thieres  [das  that  z.B.  noch 
Barbots.  Allgem.  Samml.  der  Reisebeschr.  Bd.  IV.  S. 


*)  lu  den  Et.  F.  a.  a.  O.  steht  fölschlich  A  baw.  Bogen, 
der  aber  im  Sl^r.  dhanu  heisst  Nichts  desto  weniger  hat 
Wilson  p.  96.  ed.  2.  asidhShu  f.  A  knife,  angeblich  aus 
ait  und  dhSnu  A  bow;  the  sword-  like  boto.    Et.  F.  II.  327. 
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2B3.]  zu  halten:  was  lag  aomit  näher,  als  die  Annahme, 
dass  jenes  Thier  ein  kolossaler  Ochse  sei?  Andere 
Wörter  für  Elephant  im  Tibet,  sind  dem  Skr.  nachgebil- 
det, als  lag-dan  (Hand-begabt,  Schmidt  W.B.S.358.V' 
Tibet  ba^sso  Elfenbein,  Elephantenzahn ,  Schmidt  Tibet 
Gramm.  S.  7.  W.  B.  S.  364.  aus  sso  (Zahn) ,  Gramm.  S.  11. 
W.  B.  S.  598.  mit  ha^mo  (eine  Knh),  W.  B.  S«  363. 
Lang-Uch^en  (Elephant),  Gramm.  S.  29.,  indem  das  noch 
vor  l  voraufgehende  g  zufolge  §  11.  stumm  bleibt  T»eh^en 
heisst:  gross,  S.  301.,  aber  auch  IscA'e  ibid.  und  W.  B. 
S.  80.  500.  steht  dies  und  lang^fo^UMe  (mit  der  ziem- 
lich müssigen  Part  po).  Grammatik  S.  57.  wird  gesagt: 
„Die  nichtkastrirten  männlichen  Vierfiissler  werden  häu- 
fig auch  durch  die  Partikel  p'a  kenntlich  gemacht;  z.  B. 
fl^a-lang  ein  Stier,  auch  unkastrirter  Elephant  (das  Ele- 
phantenweibchen  heisst  ha •  lang,  eine  Elephantenkuh). 
Mit  dem  gewöhnlichen  FeminalsufBx  indess  auch  lang-mo, 
eine  Elephantin,  W.  B.  S.  80.  Im  Skr.  wdsitd  1.  A  tvih 
man^  2.  A  female  elephanL  Vdsuru  ausserdem  noch 
3.  Night  ^  4«  the  earlh*  Kadä  A  fenude elephant.  Beautyj 
hriUiance.  Kaf  ambhard  A  female  elephant ,  von  kal!a 
The  temples  of  the  elephant  im  Acc. ,  also :  Schläfen  tra- 
gend. Katin  An  elephant.  Kanird  A  female  elephant* 
A  harlot.  In  Gemässheit  mit  dem  Skr.  diiifia,  anekapa 
fuhrt  der  Elephant  auch  zufolge  W.  B.  S.  193.  a.  den  Namen 
eines  zwiefach  Trinkenden :  »jl  (Gr.  S.  30. )  -  fung.  Ein 
aschfarbener  heisst  fal-kar  von  fal-ba  Asche,  Staub, 
W.  B.  S.  230.,  imd  eine -andere  Art  bal'lang  (von  bal 
Wolle?),  S.  366.  , 

Wundern  kann  man  sich  nach  dem  Gesagten  schwer- 
ich  noch  darüber,  wenn  der  Elephant  ausserhalb  seiner 
Heimath  Ochs  genannt  wird.  Oder,  was  würde  man  nun 
gar  erst  sagen,   wenn  man  erfahrt,  dass  the  Lihgans  of 
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Horik  Afiriea  kave  no  oiher  name  for  Elephant,  than  ihai 
ofthe  big  hog?  The  Tuarieks,  fährt  Hodgson,  Notes 
oa  Northern  Africa  p.  19,  foit,  ctdl  ii  Tergondjee,  Imt, 
I  iauktj  if  thü  be  an  original  Berber  word.  No  otker 
dialeety  kawever^  fumiskes  a  name  different  from  Elef 
Ameqran.  Hodgsou,  wird  man  glauben,  treibe  mit  uns 
Scherz«  Nichts  ^veniger  als  dies ,  und  meine  Überzeu* 
gong  ist,  er  hat  vollkommen  Recht.  Man  weiss,  dass 
Schwein  undElephant,  beide  Pachydermen,  somit  natur- 
historisch  einander  näher  kommen ,  als  Ochs  und  Elephant. 
Eine  andere  Frage  bleibt,  ob,  wie  Hodgson  meint,  Ele- 
phant, Dattel  und  Lat.  aurum  aus  den  Berberischen  Wör» 
tem  elef  ameqrany  tezdait  und  aurogk  den  Ursprung  ge- 
nommen*).    Im  Kabylischen  von  Algier  u.  s.  w.  ist  ame- 


*)  Thezdaith  (Beni  mozab),  date  free  p.  94.  Hesse 
höchstens  mit  dem  Engl,  und  Franz.  datte  einen  entfernten 
Vergleich  zu;  allein  dieses  ist  erst  durch  Apokope  aus  dem, 
beseits  durch  Assimilation  aus  ödurvlog  entstellten  Span.  ddtU, 
Port,  datile,  Ital.  ddtteroy  Dattel »  hervorgegangen.  Der  griech. 
Name  erinnert  allenfalls  an  H/pH ,  ^^®  ™^  Aramäischen  und 
Arabischen  einen  Palm-  oder  Dattelbaum  bezeichnet.  Rosen- 
muller  BibL  Alterthsk.  III.  173.  Wäre  er  hingegen  von  Haus 
aus  griechischen  Ursprungs,  so  müsste  mau  darin  eine  Ähn- 
lichkeit der  Dattelfrucht  mit  dem  Finger  suchen ,  was  vielleicht 
in  BetreiF  der  Gestalt  des  Kernes  denkbar  wäre;  und,  wenn 
zufällig  y  denn  doch  immer  auffällig  erscheint  auch  das  Zusapi^ 
meotreffen  von  palma  in  der  Bedeutung  von  Palme  sowohl  als 
flacher  Hand.  Im  Griech.  kommt  dieser  Name  nicht  vor,  und 
doch  bezieht  sich  darauf,  und  nicht  auf  q>oCvi,^,  der  Ausdruck 
nciliLarlag,  Palmwein,  bei  Alex.  Trall.  p.  372.  Da  sonst  dies 
Wort,  nach  richtiger  Ableitung  von  fpäkfia,  Erderschütterung 
besagt,  halte  ich  die  erste  Anwendung  desselben  fUr  ehie  ko- 
nusche,  indem  man  den  Palmwein  so  gewissermassen  als  durch 
den  Rausch  ein  Waokendmachen  zuwege  bringend  andeuten 
sollte.     Aus  gleichem  Grunde  halte  ich  peUmifucvdu*,  Et.  F. 
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krün  {gremi)  p.  86.9  tluf  %.^  elf  an  pl.^  hom'  p.  86.88.: 
im Tuaryok.  p. 95. ^mdbran masc,  Tomlrenrnfe fem.  Lurge; 
im  Wozaben  p.  97.  amekran,  large^  Wollte  man  nun 
elmf  (Schwein)  zur  Eridftnuig  von  Elepbant  herausnehmen, 
so  stemmte  sich,  ausser  anderen  S<^hwierigkeiten »  als 
eine  der  erheblichsten  hiergegen  die,  dass  gerade  das 
wichtige  Beiwort  (amegran)  ganz  we^elassen  wäre 
Ausserdem  siebt  man  leicht,  dass  im  Berberischen  der 
Ausdruck  auch  nur  wie  von  einem  nicht  einheimischen 
Thiere  gewählt  sei.  Hodgson  kennt  überdem  noch  im 
Fulah  p.  104.  newoj  im  Tibbo  von  Bilmah  p.  106.  ko- 
mokuHj  im  Sungai  iergoondai  (elephant)  und  tergo- 
ondai  ooanahai  (ivory)^  bei  den  Tuaricks  tergo^ 
ifndjee    (^elephant)  ^     ooglauj    enisergoondjee  [^das 


IL  513. 4  (Hütchen)  für  gleichsam  aus  nstaadv  (Schinken)  ge- 
bildet oder  vielmehr  absichtlich,  missgebildet.  Nach  diesem 
Allem  fällt  die  Ähnlichkeit  von  Engl,  data  mit  Berber,  thez- 
daith  zusammen,  obschon  die  beiden  th  darin  wahrscheinlich, 
diesem  Idiome  gemäss,  feminale  Artikel  vorstellen.  S.  Re- 
nouard  im  Journ.  of  the  Roy.  Asiat.  Soc.  Nr.  V.  p.  133.,  wo 
dieser  Gelehrte  auf  eine  überaus  schlagende  Weise  eeigt,  dass 
die  alten  geogr.  Eigennamen  10  Afrika:  D&raih,  T«busupi9gmy 
Tamuffadi,  Ta ff  aste,  Timp/iadi,  TaduUf  ThubuUs»  TididU 
tum,  Tamuda,  Thamarita,  Thaiuda,  Duth,  Tocolesida, 
Thicath,  Thebunte,  ThasaU,  Tashalta,  Timida ,  Taeaium, 
Thuxicath  u.  s.  w. ,  eben  um  ihres  zwiefachen  Dentals  willen , 
keiner  andern  als  der  Berbersprache  angeboren  können.  —  Auch 
kann  Lat.  aurum  schwerlich  ains  dem  Berber.  Worte  herrfihren, 
da  jenem ,  zufolge  Et.  F.  1. 138. ,  ein  j  st.  r  zum  Gkunde  liegen 
muss.  Eher  konnte  man  auf  das  Umgekehrte  rathen ;  wenig- 
stens stammt  Berber,  thakthoonia,  qnmcey  p.  92.,  doch 
wohl  ans  Lat.  maia  Cydonia,  wo  nicht  gar  aus  dem  Griech., 
wie  thagoosimts  oder  Agoosim  W^lnwi  aus  dem  Persi- 
schen. Übrigens  steht  p.95.  im  Tnarick  aurdgh  (goid)  «nd 
av,Tiigh  igeitmo). 


Komma  vefsmlUlcli  fabdi,  da  p.  BL  im  Berber.  0ug^l 
s.,  0HgelauyL  Toptk]  Ivarjf  (iooih  of  Etephamt.)-^  Bei 
Denham  and  Oappejton,  Marrative  cet  Appead.  p# 
177.,  Elepbaat:  Kamagun  [vergLobenTibbo],  im  Boraoa, 
p.  179.;  keejee  im  Begharmi»  p.  182.;    tureonJu  [vergL 
Tuarick]  im  Timbactoo.   Die  Sebwarsen  zu  Miaa  im  Goi* 
nea  aemien  den  Elephanten  Ossonf  AUgem.  Samml.  der 
Reiaebescbr.  Bd.iy.  &  264.  ^  Im  Gallas  fahrt  Tacaek, 
aasser  ilbora  {Armlet  ofivorff),  daa  flficblig  an  efrur  er* 
ittnera   könnte,    arba  Elephaat,    und  f&r  Elfenbein  /o/e 
arba  (eigentlich  Elejibantenknoeliei} )  und  iikan  arbm  (Ele* 
phantenzäbne }  auf.    Es  liegt  aui  Tage,  dass,   bei  dem 
häufigen  Weehsel  von  /  und  r,  hieraus  eine  AnknüpCimg 
an    den   Namen:    Elephant    zu  erzielen    etymologischer 
Kunst    nicht    sdiwer   fallen   kann,    obschon    die   Ahn» 
lichkeit  wohl   eben  so  trügerisch   sein  möchte   als  von 
lafe  Knochen,  oder  von  hfo  (Elephaat)  an  der  Lagaoi- 
Bay,  zufolge  White.     Sehr  bemerkenswerther  Weisa 
übrigens  kommt  jenem  Worte  sehr  nahe  in  Affadeh  im 
Reiche  Buruu:  erphi  Elephant,  woher  szare  irphi  Elfen* 
bein;  Zähne  bedeutet  ^xore»  &d,  Vater,  Proben  S.339., 
nämlich  mit  dem  an  vielen  Gliedern  hinten  vorkommenden 
'ko^  das,  da  es  vorzugsweise  an  denen  des  Kopfes  er* 
scheint,  vielleicht  mitjfou.  fto  (Kopf)  in  eine  Gemeinschaft 
gebradit  werden  darf.  —    Sonst  hat  noch  Vater  nach 
Seetzen  a.a«  O.  S.  286*  aus  dem  Tiggry  S.  286.  harmw 
(Salt  arm%as  Tigre,  suKan  Amharisch;  marode  Sonuili), 
sMml  ( Elephant  )9  hSrru  Elfenbein,  eig.  Hörn  (y^l.  conm 
Indieum  bei  Mart.) ,  wie  im  Hehr.,  schon  allein  fiir  sich^ 
\^  Zahn ,   oder  beides  vereinigt  |U)  n^3*>p  £z.  27,  15.  — 
^zauaken  $.  267.  ikurüb  Eihaut,  und  daher  tisuHfU- 
kurre  Elfenbein  als  Domp.  mit  Ukoreh  Zähne,  —    In  der 
Sprache  v^em  Möbha  ßtatüh  (Zähne)  und  daraus  mit 
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tqSn  (Elepbant):  ssLatItk  njat^img  (Elfenbein)  S.  311, 
was  sich  rficksiobtiich  des  Zusatzes  beim  »weiten  Worte 
verhält,  wie  Üß  (Ufßh  Haar)  inainiljmjr  {mendsekij  Schaaf ), 
Wolle.  —  Im  D&r  FAr  käge  (Elfenbein),  angir  (Ele- 
phant),  S.  323.  Vater  giebt  S.  332.  aus  Salt  ongthr  (Ele- 
phant)  und  daher  ongihr  e  dugge  Elfenbein;  dugge  sd 
Zahn,  und  kage  fibereinstimmend  mit  ka^  Zähne;  vergl. 
anoh  kaguch  Zahnschmerzen,  nro.-461. —  MmUmomeeau 
(Elfenbein)  am  Cabo  Lobo  Gonsalvos  Mithr.  III.  1.  S. 
207.,  das  ander  Beet  Juanen  mino^  S.  ^76.,  Lagoa  Bay 
menhö,  {A  tooth)  bei  White,  erinnert.  —  Beetj.  kau 
(Elephant)  nach  Lichtenstein.  —  Isenberg  in  A 
small  Vocab.  of  the  Dankali  lang. ,  Lond.  1840.  8. ,  p.  3. 
13.  Dankali  dakkani  (Elephant),  Amhar.  ^^s::  %^hon, 
—  Im  Kongoischen  heisst  ein  Elephantenzahn  mene 
manzo,  und  ein  junger  Elephant  moane  [d.  h.  Kind]  manzo, 
Dapper*s  Afrika  S.  550.  In  JunckeT's  Vita  J.  Lu- 
dolfi  hinten,  Hotten t  iwoha  (otlfanieti)^  chöa  {deuole* 
/attil), allein  bei  Lichtenst.  Reise II.  612.ini  Koromasch: 
t^koaaby  Baschmännisch  f^koali  und  I,  646.  Koossa 

un^lovo  (Elephant) ,  p.  650.  phSndonungiavo  Elephantenzahn 
(eig.  phondo  Hörn  —  des  Elepbanten).  In  Nemnichs 
Cathol.  1. 1470.  iwoba  [so  mit  b] ,  choa^  und  Kongo  manxae, 
manzo  Elephant  und  aus  asiatischen  Sprachen,  Tamul 
aite»,  Chines.  5eAt  (vielm.  siang^  Klapr.  As.  Polygl.  S.  350.) 
Malej.  oran^  [?],  allein  bei  de  Wilde,  Nederd.  -  Maleisch 
W.  B.  Malay.  und  Sundaisch  gadjah  nach  dem  Skr.  und 
Mal.  gadieng,  Sund,  gading  {Elpenheen)^  Gegindon  (ek- 
phantje)y  Onderwys  in  de  Maleid.  taal,  p.  66.,  Malab.  wara- 
nam,  was  dem  Skr.  unhran'a  (masc.)  entspricht,  mit  dem 
wdru  m.  (A  war  elephant  earrging  a  Standard)  und  Lat 
barrus  gleichen  Ursprungs  sind,  und  atif  die  Wehrf&hig- 
keit  des  Thieres  hinzielen.   Skr.  wäHfa  m.  (An  elephant) 
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dagegen  soll  von  wAri  A  trap  und  at'  To  go  stammen, 
was,  die  Sache  bloss  formell  angesehen,  da  des  letzte* 
res  a  durch  Samprasarana  ffiglich  eingesohwunden  sein 
könnte ,  sehr  wohl  anginge.   fVari ,  sonst  als  n.  Wasser, 
bedeutet  als  fem.   The  place  where  au  elepkant  iB  tied  or 
fasiened*      The  rope  that  fa9ien$  an  elephtinU    A  hole  or 
trap  for  eaiehmg  elephanU,  und  daraus    liesse    sich    f&r 
Elephant  die  Bedeutung    „in    die  Falle  gehend ^^    aller- 
dings entnehmen.    Aber  wie?  wenn  man  wegen  der  aus* 
serordentlichen  Vorliebe  des  Elephanten  für  das  Wasser 
dennoch  diese  Bedeutung  im  Worte  suchen  müsste?  Siehe 
z.  B.  auch  Pictet   a.  a.  O.  p.  147.,   der  SAranga  (unter 
vielen  anderen  Bedeutungen  auch  Elephant ) :  ^i  va  ver$ 
Teau  erklärt.     Hieran  reihe  ich  Hindust.  JüU^a  gend  m. 
An  elephant^  aber  tcXJU^s  Vö   quadrip «l  jfamd'a  m.  (Skr. 
jaml'a)m.  A  rhinoceros.  Shakesp. p. 859.  — •  ^aq^'L^    haihi 
(Skr.  hasH)  m.An  elephant,  Häthi-dAntEÜphanfs  tooth, 
wory,     HatU'ivAn  (Skr.  hastiwaha)  An  elephant  drttier, 
p.811.    Hathni  (Skr.  hasiinf)  f.  Afemale  elephant y  p.S13. 
—  Mahrattisch  bei  Kennedy,  Mahr.  Dict:  Jvory  has* 
tidanta  It.;  elephant  hat ti^   trunk  sondaf.  ^^  Hindust 
Shakesp.  p.  391.  danteld  (Skr.  dantula)  m.  An  elephant 
with  large  tusks ,  or  a  hoar  or  any  animal  with  prominent 
iusks  [vgl.  oben  den  afrikanischen  Ausdruck  Elef  Arne- 
(pranl;  p.  633.     <«s^d  gaj  (Skr.  gadsha)  m.  An  elephant^ 
Gaj'päl  m.  An  elephant -keeper.      Gaj'pati   The  master 
or   rider  of  an    elephant^    the  title  of  a  Räjä^   p.  608« 
<vi<g-^  kunjar  (Skr.  kundshara  von  kundsha  Tvory)  m., 
auch  kunjal  m.  An  elephant^  a  large  el.   Davon  aber  ety* 
mologisch  ganz  verschieden  kandshara  An  elephant  cet. 
p.  769.    k6[i  näg  m.   l.Asnake^  %  An  elephant,  3.  Leadj 
4.  Pnsony  von  u5o  nag  A  mountom,. so  dass  jener  Aus- 
druck:  Bergbewohner,  Bergproduct  besagt  —    Der  von 
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Lassen  nicht  mit  aufgef&brte  SaMkritname  nmgarm^iia 
(d  It  mg«  Städteverwfister )  findet  in  den  Macbrichten, 
^  Bahr,   ed.  Ctesiae  p.  968«  maammenstellt»  seine  ge- 
nügende Rechtfertigung.    Andere  Benennungen  im  Skr^ 
s.  B«  YOfi  den  Zähnen:   railtn,  dmutiUy  dantdwala* 
Femer  iMhädaniay  ifAdmnia  1.  Anelephant  wUh  Imyt 
iusks;  2.  The  iusk  of  an  elephant^  eig.  wh^se  UnUh  ü  o^ 
ihe  size  of  e  plough - shafi ,    or  tlu^  tooth  ufhieh  i$  so» 
Karafin  (von  Karata^    sonst  auch  cankha^  An  «le- 
phmnfs  eheek),  vgl.  Kapilakäsha  The   elephanfs  iemples 
and  cheeks  von  kapöla  A  eheek  und   kasha  A  iouehatmu^ 
heing  of  ihe  Uke  dark  eoUmr.  Kumbhin  ni.  An  elephant^ 
^.  Having  a  waier  jar  oder  KunAha  (KarikMunhhd), 
was  auch  2%e  fronial  globe  on  ihe  ^tfper  pari  of  ihe  /»• 
rehead  of  an  elephani  ^  ihere  are  itvo  of  ihese  projeetiome^ 
wUeh  $w€Ü  in  ihe  ruiiing  seaoon.    Vgl  Knmhhi'^mada 
The  juiee  IAaI   exudes  from  an  dephanfs  iemples  ai  eer* 
imin  seaoons.    Denselben  Beneiinungsgmnd  bat  auch  ver« 
muthjich  Kaphin  An  elephani y  eigentl.  FldegmaÜe  Ton 
kapha  FUegm^  one  of  ihe  ihree huwsours  of  ihe  bodjfj  2. 
fVaiery  froih  or  foam  in  generuL  Karälukara  Ba^dng 
a  karge  iusk  ( elephani).   E a  rahhin  (  von  karabha  y  Hand, 
. audi  Elephantenrüssel )   und  Kam' ikin  (von  kam'ikn 
The  iip  of  an  elephants  trunk).   Karen' u  mf.  A  male  or 
female  e.  Karetiuwurya  A  large  or  powerful  elephani* 
Kdlingm  d.  h.   e%eotlich   ,,aus  Kalinga/'    Kamho^a 
A  deseription  of  elephani ,  auch  Kdmböjfa»    Kalpiia  An 
elephani  artned  or  caparisoned  forwar^  Kalpana  Capa^ 
risoning  or  decoraOng  of  elephani»     Tshandira^  isha» 
dira  m.  filephant,  aber  auch  Mond.     Piiu  m.  The  sun. 
Wire^    The  ehi^ elephani  of  a  herd.    Gandhadvipa  An 
elephani  of'ihe  hesi  elass  smpposed  io  ^emii  a  pariieular 
smeü  ai  all  iisaes,  was  der  Name  { Geruchs «filephttit) 
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besagt  —    ShuBhtkihJtyanm.  m.  \.  dm  ekfhamt^  3.  ji 

kmd  mf  riee.     lEXym.  Shashfhi  SXxih^   häyana  A  yeart 

then  fidlgrown^  Shashikimaita  n.  An  elephant,  Etym. 

shasMhi  sixik  (year)  €md  tnatla  (furious).    Da  der  Ele^ 

phant  26  Jahre  wächst  nnd  im  60sten  am  kräftigsten  ist 

(Lassen  Alterth.  S.  305.) ,  msss  man  vielleicht  in  den  ge^- 

nannten  Wörtern  shashti  (60)  lesen.  Ein  junger  Elephant 

heisst  kalabha,  kmrahha}  auch  kurij/a  (vom  £.  erzeugt )9 

sowie  kdrujfa^    käragfa.      Karicäwaka  und  karip4ia 

Elephantenjoiiges,  und  zwar  jenes  unter  5  (nach  Einigen 

bis  10),  dieses  unter  10  J.  alt  —   Zufolge  Journ.  of  the 

Asiat  Soc  of  Bengal,   Vol.  VIII.  p.  627.  in  der  Mech- 

Sprache:  megadeii  {elepkant)^  megadeit  oodai  (a 

Sf^f*Sf  ^O?  megadett  Aalye  (ivory)  p.  628.,  mit  hattye 

(teeth)  p.  627.,  das  man  also  nicht  mit  Mahr,  hatli 

(Elephant,  eig.  handbegabt)  zu  verwechseln  hat    Das 

Wort  ist  unzweifelhaft  Skr.  mahadantOf  das  als  Karma«* 

dhäray  a  An  elephanfs  tusk  (eig.  grosser  Zahn),  als  Ba- 

huwr.  aber  An  eleph.  wiik  large  iusks  (eig.  grosszahnig) 

bezeichnet     Sonst  heisst  der  Elephant  auch  im  Skr.  mit 

gleichem  Anfange:  mahakäya  (eig.  grossleibig);  wardnga 

(vortreffliche  Glieder  besitzend);   ferner   maktimriga  m. 

(eig.  nuignum  animal*));    mahdmtida  von  mahä  mit  mada 

(M^uth  oder  die  Flüssigkeit,  die  zur  Zeit  der  Brunst  aus 


*)  Wie  Welsch  cawrvil  AnygigmnUc  mnimal;  «it  ele- 
phant bei  Owen,  aus  cawr  A  nUgkty  man;  n  chirfy  fiko 
a  giant  und  mit  A  beust  Vermuthiich  in  seiner  Anwendung 
auf  den  Elephautefi  eben  so  nur  ein  gelehrtes  Wort,  als  sron- 
bennach  ffir  Rhtaoceros,  als  dessen  buehstäbliche  Uebersetsung 
IQ  einer  Glosse  zu  Prisciaa,  A.  L.Z.  Intelligettzbl.  no.  4«  1845. 
AirfraUeud  ist  die  weite  Verbreilxrog  des  Glaubeos,  d«ss  sieh 
mittelst  eines  aus  .Rbiooceros  •  Hom  gemachten  (Bechers  das 
hineingethaue  Gift  entdecken  lasse«     VergK  Lichtenstein, 
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den  Schlafen  fliesst),  wie  aach  maUa  und  madara  Axi 
elephant  in  rut  Mahanäda  (eig,  geräaschvoll ;  Karigar^ita 
The  roaring  of  ehphanU)  m.  gilt  sowohl  für  Elephant, 
Kameel,  Löwe,  als  Muschelschale,  Regenwolke,  Ohr. 
Für  Kameel  mahänga  (grossgliederig)  m.  mahdgriva  gross- 
haUigj  nuiha$hanMa  grosssehnlterig,  dirghagfiwaj  dirgha- 
ghdfika  langhalsig,  iirgha^angha  (mit  langen  Schenkeln ; 
auch  Kranich),  dirghagati,  dirghädwaga  (von  langem 
Gange,  einen  langen  Weg  gehend);  aber  für  Elephant 
dirghawaktra  (von  langem  Gesichte),  dirghamdruia  (von 
langem  Athem?  Vgl.  indess  marutpriga). 

Annami  tisch  nach  Alex,  de  Rhodos,  Dict.  An- 
nam.  p.  848.  tooit^,  muong  tong^  vermuthlich  nicht  sowohl 
wegen  seines  Gebrauchs  im  Kriege  als  vielmehr:  Fürst 
der  Thiere,  aus  iudng  und  mu6ng  (con»),  das  aber  in 
der  Verbindung  mit  ckim  (avis):  muong  ehim  (bestiae  et 
volucres)  übersetzt  wird,  und  also  wohl  einen  allgemei- 
nen Ausdruck  für  Vierfüssler  abgiebt.  Schön  daher  guan 
(dux)  iuong  =  guan  iioi  (gleichs.  Führer  des  Anführers), 
comaea  de  elephante  (elephantis  ductor).  Eigentlicher 
scheint  der  Name  uoi^  con  uoi*)^  p.8?L  Übt  uoi  ist 
tromba  de  elefante  (proboseis  vel  manus  elephantis)^  und, 

Reisen  im  sudlichen  Afrika  I.  138.  mit  Tychsen,  Beilage  zu 
Heerens  Ideen. 

*)  Con  (filius),  p.  131.,  ist,  wie  im  Chines.  tze  (fils), 
Bazin  im  Journ.  Asiat.  1845.  p.  491.,  oft  eigentbümiich  ge- 
braucht Zufolge  der  Gramm,  p.  26.  bezeichnet  es,  Thier- 
namen  nachgestellt,  das  Junge  derselben,  z.B.  bo  con  (Kalb), 
was  man,  da  zufolge  p.  29.  das  regierte  Wort  hinten  steht, 
nicht  als  bovis  filius ,  sondern  als  bosjuvenis,  mithin  apposi- 
tlonell,  zu  fassen  hat,  während  es,  Tbiernamen  vorausgeschickt, 
z.B.  con  boy  wenn  man  will,  müssig  steht,  eig.  aber  filius 
z.B.  bovis  bezeichnet,  was  eig.  nichts  heisst,  aU  ein  Thier 
aus  dem  Ochsengeschlechte. 
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trotz  der  in  den  einsilbigen  Sprachen  so  überaus  wich- 
tigen Accentverschiedenheit)  enthält  man  sich  doch  schwer 
der  Vemuthung,  ob  nicht  zwischen  beiden  Wörtern  eine 
etymologische  Beziehung  obwalten  möge.  —  Bann,  tschann, 
Klapr.  Asiat  Arch. ,  S.  147.,  Linukinn  dsha,  S.  154.  (Ele« 
phant,  aber  tscharinge  (Elfenbein),  S.  155,  Slam,  äxäng, 
Awa  dxang^  Japan,  sso,  kisaa^  Chines.  ssiang  u.  s.  w. 
Elephant,  s.Klapr.  As.  Polygl.  S.  330.  372.  —  Kalmuck. 
5a»»  oder  sogg  (Elephant),  aanaigoMu  (Elfeqbein),  v. 
Strahlenb.  S.  150.;  MongoL  dsaghlan^  Schmidt  W.B. 
S.294.b.,  und  ssörök  ün  (gregis)  mangltd  {frons  oder  so« 
Tiel  als  dux)y  der  Anführer  der  Heer  de;  der  Elephant, 
wahrscheinlich  wie  im  Annamitischen.  Aofca (Stier,  BuU- 
ochse),  dsaghan  der  männliche  £.  Russ.  clon^^  cametz^^ 
p.  HO.  b.;  der  weibliche  üuetV  dsaghan,  Russ.  eamka 
cUma  Yon  üneien  Kuh,  p.  64.  Dsaghan  ün  ssojogha  die 
Hauzähne  des  Elephanten,  Russ.  klyki  clona.  —  Vitulus 
braucht  Plinius  VIII.  1.  auch  vom  Elephanten  -  Kalbe. 
Chodzko,  .  Spec.  of  Persian  Poetry  bringt  p.  529.549. 
aus  dem  Ghileh  bei  o^l^  1.  O«,  ossis  2.  ehur.  Wahr- 
scheinlich ist  das  Wort  eine  Verderbniss  aus  Kurd.  hasti 
(Knochen)  u.  s.  w.    Orient.  Zeitschr.  III.  39. ,  yergl.  Pers. 

^aam^U I  {ehur).    Sodann  steht  bei  demselben  aber  auch 

P*  572.  Mazenderanisch  -.  t  aj  (Ivoty) ,  das ,  dem  sonst 
so  überaus  nahe  zutreffenden  Gbil.  :  L^  ghaz  ( a  tooth ) 
Zorn  Trotz ,  doch  von  Arab.  -.  U  {ehur)  aus  Skr.  gadsha 
(Slephaut)  scheint  nicht  getrennt  werden  zu  dürfen.  Im 
Slawischen,  z.  B.  Böhm,  slonawd  kost,  (bei  Diefenb. 
M.Lat.-Hochd.-Böhm.  W.B.  jedoch  p.  105.  Ehur  helfen- 
^'»,  slonowg  zuh  d.  h.  E.-Zahn),  sowie  im  Ungar,  efe- 
Unt'teiem,  sagt  man  gleichfalls  Elephanten -Knochen 
^  Elfenbein.  Desgleichen  Lithauisch  elepantu  -  käuhs 
^d  iziijaus  kdulasj  Mielcke,   Deutsch-Lith.  W.B.  S. 


46 

263«,  wovon  das  zweite  sich  mn  so  rftthselhafier  zeigt, 
als  zufolge  S.  1B3.  elepania»  und  tzlmpis^  jjo  m.  der  Ele- 
pbant  selbst  heisst  Die  Anknüpfang  des  zuletzt  genann- 
ten Wortes  an  szlamjm  (ich  werde  nass),  szlopjas  (nass^ 
fencht),  die  Pictet  vorgeschlagen  hat,  und  welche*  durch 
Herbeiziehung  von  Lettisch  schlampoht  (im  Kothe  waten) 
vielleidrt,  wenn  gleich  nur  um  ein  Geringes  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewonnen  hätte  ^  ist  natürlich  höchst  un- 
sicher,  und  ich  halte  noch  immer  an  einer  Vereinbarung 
desselben  mit  dem  freilich  um  nichts  helleren  Slawischen 
eloit'  (eiephas)  fest.  Zwar  denkt  Pictet  an  Skt^säranga, 
das,  unter  vielen  anderen  Bedeutungen,  auch  zuweilen 
die  eines  Elephanten  hat;  allein  man  kann  nur  in  der 
Noth  auf  diesen  Gedanken  verfallen ,  indem  doch  gewiss 
fßr  gewohnlich  nur  die  currenten  Benennungen  eines 
Gegenstandes,  nicht  die  ungewöhnlichen  oder  rein  poe* 
tischen  desselben  ausser  Landes  zu  wandern  pflegen.  Die 
Kopitar'sche  Zurückführung  von  cW  auf  donjV  (tn- 
elino) ,  weil  die  Elephanten ,  der  Sage  nach ,  sich  an  die 
Bäume  zu  lehnen  die  Gewohnheit  haben  sollen*) ,  verwirft 
Pictet,  und  sie  hat  freilich  nicht  viel  für  sich.  Ausser 
Acht  lasse  man  jedoch  darum  nicht  das  wenigstens    als 


*)  Ich  weiss  nicht,  ob  vom  Elephanten  auch  erzählt  wird, 
was  Plin.  VIII.  16.  vom  achlis  (wahrsch.  Elenn)  berichtet,  dass 
es  acclinem  arbori  in  somno  gefangen  werde,  wesshaib  man 
selbst,  obscboD  spielend,  das  Wort  von  xA/vo  (rubo)  mit  d  pri- 
vatlvuin  leiten  wollte.  Wenigsten«  giebt  Solinus  vom  aices 
an,  seine  „suffragines,  ut  elephantis,  flecti  non  posse'%  was 
der  Grund  sein  soll,  dass  das  Elenn  sich  zum  Schlafen  nicht 
hinlege.  „Es  ist  ein  gemeiner  Irrthum,  als  ob  der  Elephant 
keine  Gelenke  in  den  Füsisen  hätte,  und  folglich  weder  sich 
legen,  noch  aufstehen  kSnnte.''  Allgem.  Samml.  von  Reise- 
besch.  Bd.  ID.  8.  314. 
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ZofaU  inerk«rfir£ge  Zutreffen  von  Laib.  szltjiM  (ich  lebne 

raieh  an)  mil  obigem  szlejaus^  für  das  man,  nach  Anal<v 

gie   der  IV.  Ded.,  einen  Nominativ  szlejug  voraussetzen 
mnss  9  den  ich  übrigens  anderweit  nicht  angemerkt  finde.  — 
Wenn  einzelne  Sprachen ,  wie  wir  schon  im  Vorbeigehen 
sahen,   die  Elephantenzähne  als  Hörn  er  zu  bezeichnen 
vorzogen,    so   darf  uns  das  nicht  wundem,    indem  sie 
nicht  nur  die  Autorität  des  Juba,  sondern,  wenn  man 
diese  nicht  gültig  befinden  sollte,    sogar,  natürlich  bei 
gerechtestem  Widerspruche  aller  Naturkuiidigen,  die  eines 
Ruperti  zu  Juv.  XI.  124.  sich  zu  Nutze  machen  könn* 
ten,  der  unter  Berufung  aufAn^re  sagt:  „Dentes,  quos 
Pausanias  et  alii  rectius  [?!]  cornua  appellant."     PH- 
nins  Vin.  4.  p.  523.  ed.  Franz.  spricht  von  unseres  Thie- 
res  „arma,  quae  Juba  cornua  appellat,  Herodotus  tanto 
antiquior,  et  consuetudine  melius,  dentes.    Quamobrem 
deciduos  casu  aliquo,  vel  senecta  defodiunt.     Hoc  solum 
ebur  est:    cetero  et  in  his  quoque,    qua  corpus   intexit 
(Skr.  karira  The  root  of  an  elephanfs  tusk)  vilitas  oss^a. 
Quanquam  nuper   ossa  etiam  in  larainas  secari  coepere 
penuria^^  cet.    So  z.  B.  im  Eoossa  (s.o.);  im  Aethiop. 
heisst  kamanage  ebenfalls   eig.  comu  elephaniis^   allein, 
obschon,  wie  ich  jetzt  sehe,  Alter,  über  die  Skr.-Spr. 
no.  151. ,  als  Eurd.  nachon?  (comu) ,   das  der  hornartigen 
Natur  des  Fingernagels  wegen  mit  Pers.  nahun'  (unguis) 
verwandt  sein  mag>  wirklich  auffühi^t,   dürfte  man  doch, 
schon  der  semitischen  Wortfolge  nach,  nur  das  erste  Wort 
filr  Hörn  hohen,  wie  es  auch  wirklich  der  Fall  ist.   Skr. 
näga  ist  nicht,   wie  man  von  der  Grösse  des  Elephanten 
zu  vermuthen  sich  beigehen  lassen  könnte.  Et.  F.  U.518.: 
Berg,  (dieser  heisst  naga^  was  auch  Baum  bezeichnet, 
Ton  der  Unbeweglichkeit,  wie  agay  agama,  die  gleichfalls 
Beides   bezeichnen),  sondern:    in  den   Gebirgen  zubrin- 
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gend.    —     Die  übUchsten  Europäiscken  Ausdrücke  für 
Elfenbein  findet  man  bei  Nemnicb,  Catkol.  I.  1436.  und 
Waarenlex.  I.  450  —  51  aufgezählt.    Im  Gäl.  bei  Armstr. 
cnaimh  -  deud  (  eig.  Knochen  •  Zahn )  m.  Jvary.  —     Stew. 
Ezek,  'y  fiaclan  elephaint  (dentes  elephantis)  nach  dem  Dict. 
der  Highl.  Soc.  Bei  O'Brienim  Irish.  Dict.  Paris  1768.: 
9)0 ^at   A  tooth.    Sometimes  it  implies  Ivory,  ex.  gona 
Branaibh  dead ,  withlvory  men,  speaking  ofChess  game/' 
Skr.    danta   Zahn  oder   auch  Elfenbein.  —     Im   Handel 
a)  Denis  d^ eliphant,  ou  du  morßl^  ganz  und  unverar- 
beitet, b)  Escarbelle  ou  escarbeillcy  (^serevelios  s, 
AUgem.  Samml.  der  Reisebeschr.  lY«  253.) ,  wenn  ein  sol- 
cher Zahn  nur  bis  10  Pfd.  wiegt,  {Crevelleny  v.  1  — 14 
Pfd.,  in  Guinea),   s.  Isert,  Reise  nach  Guinea,  S.  126. 
c)  ivoire^  von  einander  gesägte  Stücke,   die  man  nacb 
dem  Gewicht  verkauft.  Jenes  morfily  Span,  marfil^  Port. 
marfim  scheinen  Arab.  Ju3  einzuschliesseu ;  allein  räthsel- 
haft  bleibt  noch  der  erste  Theil,  bei  dem  man  am  natürlichsten 
auf  die  Bedeutung:  Zahn,  Hörn,  Knochen  räth.  Im  Walach. 
ist  marfa  Waare,   s.  Zig.  mar  ha  bei  mir  11.451.,   allein 
dies  liegt  schwerlich  drin ,  wohl  so  wenig  als  etwa  Span. 
Moroj  Frz.  Maure ,    oder  Hebr. *^30  (res  venalis),   Salt, 
Reise  nach  Abyssinien,  übers«  von  Rühs,   S.  418. ,  hat 
zwar  Makua  mur-fin  und  Monjou  iile^pu  (Elfenbein), 
allein  ersteres  wahrscheinlich  Portugiesisch  wegen  Nach- 
frage nach  dieser  Waare  durch  die  Portugiesen  an  Afri- 
ka's  Ostküste.  —    Im  Walach.  giebt  Clemens  pH  (Ele- 
phant),  aber  S.14A,  fildisu  aus  Türk.  ^^^^^^  (ehphanti 
detis)  neben  i^j„,.»^^J>    ,*^,  ^  (E.-Knochen).  —    In  Sha- 
kespeares Hindust.  Dict.  p.  211.:  „Ju^^  pH  m.  An  ele- 
phant;  the  name  of  one  of  the  pieces  at  chess,  the  bishop 
(Ar.  Ju6)  ",  d.  i.  Läufer.    „  Pll -  batid  A  term  used  at  chess, 
to  express  that  a  bishop  and  two  pawns  mutually  support 
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each  other.  Vorbfld  des  Schachspiels  ist  das  viergeglie- 
derte indische  Heer;  Uehaturanga  (UehaUir  yiev ^  anga 
ein  Glied)  d.  1.  ^n  entire  army,  comprising  elephants^ 
earsj  Iwrse  and  footy  2.  A  sort  of  ehess.  Daher  Span. 
axeirez,  D€.  Sfitr^lxiov,  —  Frz.  eehecs  pl.,  echee  ei  mat^ 
Span,  xwfue  y  mate^  bei  Shakesp.  Hindast  Diction. 
&^  1.  A  king,  2.  Check  (at  ehess).  oL^qjfc  (shah'mßt) 
Check  mate  etc.  sind  dagegen  ganz  anderen  Ursprungs. 
Pictet's  Deutungen  von  Skr.  f41u  (Elephant)  aus 
einer  unbelegten  Wurzel  pil  {1.  To  stop,  to  eease  to  be  or 
do,  %  To  beeome  stupid)  wollen  mich,  des  von  diesem 
Irefflichen  Gelehrten  aufgebotenen  Scharfsinnes  ungeach- 
tet, nicht  recht  befriedigen.  Auch  bezweifle  ich,  dass 
pllaka  m,  und  reduplicirt  pipÜaka  ra.  A  large  black  ant, 
pipilika  f.  The  common  smaU  red  ant ,  damit  sich  in  Ver- 
bindung bringen  lassen.  Ja  selbst  den  Ton  Pictet  ver- 
mutheten  Zusammenhang  des  Ahd.  wibil  (Käfer),  s.  Die- 
fenb.  Goth.  W.  B.  S.  149.  und  meine  Comm.  Lith.  II.  26. , 
wo  sich,  wie  ich  glaube,  richtigere  Anknüpfungen  finden, 
oder  Lat  papilio  nebst  i\mohyq  (Lichtmotte)  auch  nur  mit 
fifnlaka  muss  ich,  gestützt  auf  Benfey,  Wurzellex.  II. 
342.,  für  sehr  unwahrscheinlich  halten.  Wie  sich  näm- 
lich ^AtaAx)^  (Fieber)  im  Griech.  zu  7]moAo9  stellt,  so  ganz 
gleichmässig  Lith.  druggys^  io  m.  (Fieber)  neben  drugis,  gio 
IQ.  ein  Fiebervogel,  Schmetterling;  Lettisch  drudsis  1.  das 
Fieber  (und  zwar  das  kalte,  Härder  S.  32),  2.  eine  flie- 
gende Motte  oder  Schabe,  die  ums  Licht  flattert  und  sich 
die  Flügel  verbrennt;  ja  im  Böhm,  moteylice  t  (faules  Fiebejr 
beim  Vieh;  auch  Heupferd)  neben  moteyl  m.  Schmetterling. 
Moglieh,  dass  hierbei  mythische  Vorstellungen  mit  ins 
Spiel  kommen;  vgl.  Grimm ,  Myth.  L 479. 514.612.  Ausg.  1., 
wo  z.B.  der  Alp  als  Phaläne  erscheint,  wie  man  denn 
TJÄidA»!«  =  ÄpioUrfi«  (die  viell.  auch  etym.  verwandt  sind) 

4 


80 

leicht  zu  i^ioXoq  halten  konnte.  Es  handelt  sich  aber  viel- 
leicht bloss  um  einen  etym.  Nexus,  da  Poln.  drkM  zittern 
und  drgaef  hüpfen ;  zittern.  Denmach  hiesse  das  Fieber  so 
nach  dem,  durch  den  Frost  herbeigeführten  Zittern,  und 
der  Schmetterling  von  seinem  unregelmässigen  Geflatter. 
Man  nehme  indess  noch  hinzu  Hindi  bei  Adams  But- 
terfly:  pradshapati  (eigeutl.  der  Geschöpfe,  des  Volkes 
Herr,  dann  Brahma;  Fürst,  Vater  u.  s.  w. ) ,  padmawaH 
(eig.  die  Lotusbegabte ;  aber  nach  Skakesp.  Hindust.  Dict. 
p.  174. :  Padmafwat  N.  pr.  Name  of  a  celebrated  princess, 
vv^hose  adventures  are  related  in  a  romance  entided  PaA- 
mäwati),  endlich  titri  f.  was  auch  Shakesp.  hat,  dem 
zufolge  es  zugleich  The  name  of  amedicine  ist  —  Nem- 
nich,  CathoL  g. 851.  hat  viele  Namen  gesammelt;  desgL 
Diefenb.  Celt  I.  S.  200.  no.  308.  —  Jm  Welsch  bei 
Owen  pilüj  pllai,  pl.  pileion  A  moth^  a  buUerfy-^ 
femer  gloyn  (nach  ihm  von  glatv  The  staie  of  being 
bright^  A glow^wortnj  aber  glöen  fVhat  shines.  Glo'en 
byWf  a  butterßy^  a  glow-worm,  Gloyn  byw  wegen 
des  Schmetterlings  lebendiger  Bewegung  {byw  AKve^ 
livtng^  quick)  oder  gloyn  4^w  (d.h.  Gottes)^  auch  eilir^ 
eilierj  ilir  The  butterfly.  —  Irisch  feleaca^n^  a  but- 
terfly,  OBrien.  —  Gael.  im  Dict.  of  the  Higbl.  Soc. 
Engl.*  Gäl.  p.  353.  mehrere  Composita  hinten  mit  de  genit. 
of  Dia  God,  allein  auch  a  day,  wodurch  zweifelhaft 
werden  könnte,  ob  man  darin  Analogieen  vom  deutschen 
Tagfalter  u.  s.  w.  im  Gegensatze  der  Nachtfalter  zu  suchen 
habe,  oder  wirklich,  wie  in  manchen  Sprachen  bei  der 
Heuschrecke,  und  dies  halte  ich  in  der  That  für  wahr- 
scheinlicher,  den  Namen  Gottes  (s.  Zig.  II.  144. 539. ;  im 
Koossa  Uhmto  -  amsu/du,  d.  i.  Mantis^  wörtlich:  Kind 
des  Himmels,  Lichtenst  Reisen  I.  660.).  So  eunan-  M^ 
d.  h.  avicula  (was  Isidor  allein  fiir  Schmetterling  gebraucht) 
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Dei^  denn  eunan  kann  nur  regelrechtes  Demin.  von  eu» 
(Vogel)  sein.  Ferner  dealan  -  de  f.  (papilio) ,  als  m.  aber 
9,Species  quam  virga  ignilapraebet^  huc  üluc,  vel  in  gyro 
acta*^  (vgl.  die  Beziehung  der  Schmetterlinge  zu  Irrwischen 
bei  Grimm  a.  a.  O.)  von  detämn  Blitz.  Auch  teine-di  von 
leine  (ignis)^  und  teinidh-d^  1.  papilio  ^  2»  per  cutem  seat' 
butica  infeetio  tjuaedam,  worin  freilich  die  Adjectiv-Form 
teinüh  (igneus)  befremdet.  Sodann  dealbhan-di  (dealmau^ 
de  viell.nur  unwesentlich  abweichende  Form)  aus  dealbh 
Image  ^  pietura,  figura^  statua^  speeieSy  forma ,  mithin 
Imaguneula  Dei.  Endlich  Dearbadan  und  Dearbadan-dS 
von  unsicherer  Herkunft.   Im  Lith.  scheint  leilasy  Sehmet- 

terling  von  Mielcke  mit  Recht  unter  leUy  eine  Puppe 
(Spielpuppe) ,  gestellt.  —  Die ,  so  zu  sagen ,  geistige  oder 
ätherische  Natur  dieser  Wesen  (daher  auch  i);i;x^)  erklärt 
offenbar  mehrere  jener  sonst  so  auffälligen  Benennungen. 


o  * 


Gast.  lex.  heptagl.  p.  315:  J^a— j  » Ju  ;  et  j  —  .  i.  q. 

oLAj;    1.   Phüotnelay    2.   magnus   elephas^    mos  vel  foe* 
mina.  G.    J.a— o    sjü  ;  ].  Elephas  foemina,  2.  Elephas  vi- 

vus   i.  e.  sanus ,   incolumis ,    3.  Gigas   mos :     daemon.   6. 
(»Ju j  1.   Fivusj  2.  Magnus  y  3.  Terribilis).     Dagegen  p. 

1067.   J>,A^jJuj  Elephas.     Vox  Arabibus   externa.     Gig. 

Hieraus  lässt  Pictet  durch  stufenweise  Veränderung  Chald. 
^^6j*)-HJ^  sehen -dphil,  in  der  Hierosolyra.  Übersetzung 
ysVfT^^^  schendphin ,  Hebr.  D'^SriSÜj  schenhabbim  ent- 
stehen, indem  r;t)  (Zahn)  nur  durch  Anpassung  an.  die 
semitischen  Sprachen  hineingekommen  sei ,  und  von  den 
Chald.  in  dem  Worte  überdem  ihr  Pron.  N1  da  gesucht 
sei,  an  dessen  Stelle  der  Hebr.  dann  NPI  ^^  gesetzt  habe. 
Das  Wort  führt  aber  Pictet  auf  Skr.  tshavld'a  (fierce, 
violenty  passionaie)  zurück,    indem   er   an  einen   in   der 

4* 
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Brunst  wüthenden  Elephaiiten  denkt.  Die  hiebei  sich 
entgegendrängenden  Schwierigkeiten  erkennt  man  leicht, 
da  dem  Pers.  «cXi j,  wenigstens  in  der  Bedeutung:  leben- 
dig, Skr.  jfiw ant  {Lwing  f  alive)  gegenübersteht  Auch 
hat  das  nahe  anklingende  sind  hu  nicht  bloss  die  Be- 
deutung 1.  2%e  oceoft,  the  sea  (vgl.  Airäwatä)^  %  Tht 
Indus,  3.  The  eountry  along  the  Indus  er  Sinih, 
sondern  auch  4.  I%e  juiee  that  exudes  from  an  elephanfs 
temples^  und  5.  wie  sindhur a  m.^  An  elephanL  Diese 
Wörter  sollen  sehr  unwahrscheinlicher  Weise  von  syand 
To  irickle,  to  flow  stammen.  Wenn  man  nicht  an  einen 
Elephanten  von  Sind  (Pers.  JüUm)  her  denken  darf,  wie 

sdindhawa  ein  Pferd  (eig.  aus  Sindh)  bezeichnet,  was 
an  sich  nicht  unwahrscheinlich  wäre,  da  den  Persern 
doch  wohl  von  der  Landseite  her  augenfällige  Kunde 
von, dem  Elephanten  zukam,  so  wüi*de  man  auch  hierin 
kaum  eine  Hülfe  zur  Erklärung  von  obigen  Namen  suchen 
dürfen;  denn  zu  den  gebräuchlichen  Wörtern  gehört 
sindhu  im  Sinne  von  Elephant  entschieden  nicht»  Sehr 
viel  würde  übrigens  bei  dieser  Frage  auch  auf  den  sach- 
lichen Unterschied  zwischen  filund  xtiiflaft/ ankommen, 
da  Bo  Chart' s  Anführung  aus  Da  mir  (Hieroz.  p«  249.) 
nicht  erkennen  lässt,  ob  z.  B.  beide  sich  auf  den  wichti- 
gen naturhistorischen  Unterschied  zwischen  dem  asi ati- 
tischen und  afrikanischen  Elephanten  besäfehen.  In 
diesem  Falle  würde  auch  Bochart's  Vermuthung,  dass 
zinda  wahrscheinlich  „ indisch ^^  bezeichne,  wenigstens 
einer  neuen  Prüfung  werth  erachtet  werden  dürfen,  ob- 
schon  der  ganz  verschiedene  Zischlaut  in  OsJ^  ssind  da- 
gegen streitet  Vgl.  noch  Zig.  1. 33.  ff.  D  e  f  r  e  m  e  r  y  zeigt 
aus  dem  Heft  Kulsum  Journ.  As.  Quatr.  S^rie  T.  IV.  p.  521. 
dass  in  ,3^    .— A,yj  {chaine  d^elephanf)  das  Wort  zendjir 
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überflüssiger  Weise  beigefügt  werde,  wie  bei  jU  (Falke) 
u^wM  v>  (manus,  seiner  Fänge  wegen,  oder  weil  man  ja  einen 
auf  der  Hand  hält)  u.  s.  w.  VergK  Deutsch  10  Stuck  Bind- 
Tieh.  Ähnh*ches  im  Türk.  D  avid's  Turk.  Gr.  p.  21.  u.  s.  w. 
Für  Elephant  hat  Pictet  eine  von  allen  bisherigen 
ganz  verschiedene  Erklärung  aufgestellt,  indem  er  das 
Wort  auf  Skr.  Airävmn'a  und  Airaoata  (der  Etymologie 
nach :  Sohn  des  Oceaus,  irdfwat\  Namen  von  Indra's  Eleph. 
zurückfuhrt,  der  sonst  auch  tschaturdanta  (vierzähnig)' 
sudäman  (was  auch  Wolke  u.  s.  w.);  Karindra  (von 
larin  Elephant  und  indra  ehief)  A  large^  or  a  war 
ar  State  elephant y  %  Indra^s  elephant.  Diwdukas  (eig 
den  Himmel  zur  Wohnung  habend)  Au  elephant  heisst 
Ob  nun  aber  ein  solcher  mythischer  Elephant  den  Na- 
men für  eine  Sache  des  Handels  und  gemeinen  Ver- 
kehrs habe  herleiben  können,  möchte  man  in  gerechten 
Zweifel  stellen.  Würde  man  dies  von  den  diggajfa  oder 
dingnaga  (An  elephant  of  a  i/uarter  or  point  of  the  com- 
pass,  ane  of  eight  attaehed  to  the  north ^  north  ^ast  etc., 
supporting  theglobe),  z.  B.  von  der  tämrakaru^i  (kupfer- 
ohrig)  A  name  of  the  female  elephant  of  the  west^  oder 
von  der  Kap ild  (tawny)  The  female  elephant  ofthe  soutk- 
eastj  auch  nur  entfernt  glaublich  linden?  Gewiss  nicht, 
und  der  Fall  beim  Airawata  ist  kein  sehr  verschiedener. 
Mag  der  Elephant  nach  Aristoteles'  Ausdrucke  ein 
4(001;  ^aqa'XOTOLfxiov f  ov  %otdfLuov  sein,  wie  ihn  denn  das 
Skr.  als  djalakdtüecha  ^  oder  wasserbegierig,  allerdings  be- 
zeichnet, immerhin:  iräwat  {The  ocean,  als  Adj.  fVa-- 
tery,  having  or  yielding  water  etc.),  wovon  Airawata  ein 
Patron3rmicum  ist,  kann  unmöglich  diesen  Sinn  haben, 
nnd,  wenn  Airawata  nach  Hrn.  Pictet  ursprünglich  soll 
9,Flussthier^^  haben  bedeuten  können,  so  bleibt  diese  Vor- 
stellung doch  bis  jetzt  reine  Vermuthung.   Soll  doch  auch 
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das  Pferd  (auch  Lahshmtfuira  n.  s.  w.)  ans  dem  MQch- 
meere  hervorgegangen  sein,  Et  F.  II.  407.,  und  nach 
zendischer  Vorstellung  werden  gleichfalls  die  schönen 
Pferde  aus  der  Quelle  des  Amanda -Wassers  erzeugt,  Ben- 
fey- Stern,  Monatsn.  S.  208.  Mein  Schlussfacit  ist  demnach 
das  Bekenntniss,  man  müsse  zwischen  meiner  Vermuthung 
elephanluszualeph  hindi  (indischer  Ochs),  oder,  wofür 
Lassen  sich  erklärt,  el'Ahadanta  (der  Elephantenzalio) 
eine  Wahl  treffen,  die^  falls  sie  zu  Gunsten  der  ersten 
ausfiele,  durch  sich  den  frühen  Gebrauch  von  Hindu, 
St.  Inder  bei  den  Persern ,  gleich  Säindhava  im  Skr.  be- 
zeugte.   Vgl.  Benfey,  Indien  S.  1.  f. 

Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  Goth.  ulbandus  u. 
s.  w.  (Kameel,  s. Diefenb.  Goth.  W.  B.  1. 110.)  nach  Pic tet 
ein  von  elephantus  ganz  verschiedenes  Wort  s^in  soll, 
welche  Meinung  ich  vollkommen  theile;  obschon  man 
allenfalls  Skr.  marudvipa  (d.h.  eig. Wüstenelephant,  und, 
wie  marupriga  wustenliebend  =  Kameel)  zu  dem  Ende  her- 
beiziehen könnte ;  er  bringt  es  dagegen  mit  Zend  aurvat, 
arfton (Pferd)  und  Pers.  ^t^%f  arttwnaA  (nach  Richard- 
son:  ^  kind  of  eatnel)  zusammen,  indem  er  diese  Wörter 
auf  eine  mir  sehr  zweifelhafte  Skr.- Wurzel  arb  (tre)  zu- 
rückgehend denkt,  was  vielleicht  durch  maya  m.  (A  eamel', 
a  mute  cet)  von  einem  angeblichen  may  (Togo)  eine 
Unterstützung  findet.  In  Betreff  einer  weiteren  Identifi- 
cation derselben  mit  Skr.ravan'a  {A  eamel)  jedoch  habe 
ich  das  Bedenken,  ob  dieses  wirklich,  wie  Pictet  be- 
hauptet,  von  einer  gleichfalls  unbelegten  Wurzel  raii(tre) 
abstamme.  SpracMich  ist  die  Herleitung  aus  ru  (to  sound) 
unzweifelhaft  besser  gerechtfertigt,  da  z.B.  auch  der  Kokila 
daher  einen  seiner  vielen  Namen  hat  und  kartt'irawa 
(von  kan't'a  ihe  throat  und  rawa  saund)  1.  A  Uony  2. 
An  elephant  in  rui,  3.  A  pigeon;  sachlich  muss  ich  aber 
an  das  oben  angeführte  mahanäda  für  Kameel  erinnern, 


So 

welches  gleichfalls  ,,  viel  Geräusch  machend  ^  bezeichmt. 
Ausserdem  noch   im  Skr.  für  Kameel  kan't'ala  (von 
ianVaihe   thrwii)^  havl ^akahhu^  {Aovn^hBeiiA)^  kati^ 
iola  (sonst  auch  ^  basket,   a  safcj  any  place  in  whieh 
inromsions  are  kept)^   bhütaghna  (von  bhüta  A  spectre 
und  ghna  fVhai  destrays  or  remaves).     Rarabha    A 
young  camel  or  any  young  aninuU^  karabht  {.  A  she  ca^ 
nel    Ausserdem,  als  die  üblichsten  Ausdrücke  usht'ra 
(offenbar  wie  ukshan  von  vah^    vehere),  wozu  auch 
Afgh.  ooghy    Hind.  Ant  m. ,  Malay.  oenta^  Sundaisch 
onU gehören,  und  kramelay  dieLassen,  Alterthnmsk. 
1.299,  wie  das  Thier  selbst,  als  in  Indien  nicht  einhei- 
misch betrachtet.  Das  erstere  sei  Arisch,  das  zweite  Se- 
mitisch.   Vgl.  auch  Koptisch  GhaMOTA  S.  M.  und  G'aMOTA 
M  Schwartze,  Altes  Ägypt  L,  Abth.  2.  S.  996.  HOTA 
cennu ;  genus  camelorum.  — -  Türk.  n^*^  deveh  {chameaü)^ 
qa^  hedjin  (dromadaire) ^  Davids  Turk.  Gramm,  p. 
13&    In  Klaproth's  Asia  Polygl  S.  175.  Assanen  ta* 
häty  tapatj  Rotten  laial   (Türk.),  tebe  (Türk.),  aber 
seilte  im  Motorischen  p.  157,     Ferner,  viell.  mit  dem 
Türk.  verwandt  (m  st  b),  p.  279.  Mong.  an  der  chines. 
Mauer  tämäge  (läme),  Chalcha-M.  iymh^  Buriät  t«- 
'n^n,  Oelöt.  inDsungarien  temäny  an  der  Wolga  fämö« 
Chines.  t'o,  Tübet  rngfi-mong  p.  351;  Korean.  jaktai 
(nach  Witsen),  jak  (nach  einem  in  Korea  gedruckten 
Jnedicm.Werke)  p.338.  Bei  Schmidt,  Tibet  W.B.S.  138. 
auch  rnga  'bong^  wohl  mit  bong,  ein  Esel,  Dummkopf, 
Narr,—  Georg.  S.  116.  aklemi^  M.  aklemi,  S*  aklem, 
rfs  wäre   es    durch  Umstellung  von  l  und  m  in  Kameel 
entstanden.  —  Mit  Umgehung  der  vielen  poetischen  Aus- 
^cke  für  Kameel  im  Semitischen,  die  an  Zahl  denen 
^r  Elephant  im  Skr.  gleich  kommen  mögen,  nenne  ich 
^^  noch  solche,  die  ich  aus  afrikanischen  Sprachen  ge- 
sammelt  habe.     Vater,    Proben    S.  248.   Berberinisch 
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kamga^  S.  266.  no.  199.  okam  Kameellaas,  aber  p.267. 
no.  226.  dasselbe  Wort  als  Kameel,  so  dass  vielleicht  im 
ersten  Falle  ein  Wort  irriger  Weise  ist  ausgelassen  wor- 
den.   Entschieden  aus  dem  Semit«  S.  307.  Schülluk  no.  50. 
kämeine,  S.  323.    Darfar  no.  197.  kammel.  Dann  S.  312. 
no.  186.  Mobba  tormbdh^  S.  338.  no.  230.  Affadeh  gir- 
gimü*    Im  Dankali  bei  Isenberg  S. 2.  gala  m.,  ala  f. 
Bei  Hodgson,    Notes  p.  86.   Kabylisch   alghom,    PI. 
elaghoman^  p.  96  im  Tuaryek  talgomts,  she  cmmel^ 
Wozaben  p.  97.  alom s.,  aloman^  Wadreag  p,9d.  algom ,- 
Sergoo  p.  101.  tagelomts  (talgomt)^   she  eamel^    Si- 
wah  p.  102.  algoum,  Schilha  algum^  hingegen  Tibbo 
von  Bilmah  p.  106.  gonoo  und  Suaing  eoo.  S.  noch N om- 
ni ch  Cath.  p.  773.  ff.  —   Für  Ägypten  (s.  oben  Eingangs) 
ist  noch  merkwürdig,   dass  Parthey  p.  20.  ans  Kir- 
ch er 's  Scala  magna  Kopt.  BeNg'l,  proboscis  elephanti, 
anf&hrt.    ^^ Visum  est  nobis  introducere  elephantum  in  fo- 
ramen  acfts  h.  e.  vastnm  hujus  libri  opus  in  compendiam 
contrahere.  Zohar  praef.  1.  a/'  hat  Gast.  lex.  heptagLp. 
2993. V. ^^B«    Ferner:    Forte  ex  urbe  Pumbedita  es  qui 
introducunt  NÜFIDT  NÖTpD   b*^S   ^  «•  q»»  rem  in- 
credibilem  praestant  Metzia  38. 2.  Berac.  55. 2.  conf.  Math. 
19.  24.,  worin  nur   eine    afterweise   Erklärung  Tui^uhyq 

« 

(Ankertau)  finden  wollte. 


Camhero  heisst  ein  Kameel  bei  den  Bari,  S  alt 's  Reise 
nach  Abyssmien  v.  Rühs,  S.  435.  Ebenda  S.425.  im  Hurrur 
ganCle^  im  Galla  jfaZ/a,  Adaiel  rakiba  S.  430,  DanakU  j^attn^ 
rakuho^  ua^»^,  S.  432.  Schiho  rukub,  Arkiko  dchimelj  S. 
436.  Adorebu.  Bischarihn  o-fcam,  S.  442.  Amharisch  iI^cA«' 
melj  S.  446.  Darmitschequa  tdra.  —  Im  Bomou  kelgtmmo 
nach  Denbam  und  Klapperten,  Narrative  Append.  p. 
177.,  im  Timbuctoo  yeo  p.  182. 


Zur  Erklärung   und  Würdigung    der    gram^ 
matfeehen  Kunstausdrükke. 

Von   Professor  Schmidt  in  Stettin. 


JLF as  lange  Bestehen  eines  seit  vielen  Jahren  in  bestimmte 
Kmistausdrükke  gebannten  Systemes  möchte  trotz  man- 
cher   Bequemlichkeit    schwerlieh    irgend   einer    Wissen- 
schaft besonders  erspriesslich  sein ,  nachtheiliger  jedoch 
wirkt  es  Tielleicht  nirgend,  als  in  der  Grammatik^  weil 
da  ohne  Zweifel  der  mindeste  Unterschied  ist  zwischen 
dem  zu  behandelnden  Stoffe  und  dem  dafür  nothwendigen 
Werkzeuge ;  dass  aber  die  heutige  Grammatik  an  solchem 
Übel  leidet,  wird  wohl  nicht  in  Abrede   zu  stellen  sein. 
Damm  würden  diejenigen ,  welchen  Grammatiker  zu- 
gänglich sind,  die  nicht  unter  dem  Einflüsse  der  Griechen 
gestanden  haben ,  der  Wissenschaft  einen  grossen  Dienst 
leisten,   wenn  sie  deren  Systeme  in  aller  Ausführlichkeit 
mittheilten.  Sie  würden  dadurch  einen  Standpunkt  gewäh- 
ren von  aussen  und  als  ein  Fremdes  zu  betrachten,  was 
man  bisher  nur  von  innen  und  indem  man  dazu  gehörte 
zu  sehen  gewohnt  ist.     Dieserhalb  würde  man  sich  aber 
wohl  au  die  alte  Literatur  des  äussersten  Morgenlandes 
halten  müssen,  denn  anderer  Sprachen  wissenschaftliche 
Behandlung  hat  sich  wohl  nicht  leicht  von  starken  Ein- 
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flfissen  der  griechischen  Grammatik  frei  erhalten.  Nah- 
mentlich  beruhet  das  Gebäude  der  Grammatik,  welches 
in  der  Hauptsache  ein  und  dasselbe  heut  zu  Tage  pflegt 
auf  die  Sprachen  angewandt  zu  werden ,  zuletzt  auf  den 
Lehren  der  griechischen  Grammatiker. 

Indessen  wäre  es  sehr  irrig  zu  glauben,  dass  das 
System  der  neueren  Grammatik  geradehin  dasselbe  sei 
als  das  der  Griechen.  Hier  habe  ich  nicht  die  aus  der 
Grammatik  der  indischen  Sprachen  entiehnten  oder  sonst 
durch  die  neueren  Forschungen  gewonnenen  wissenschaft- 
lichen Gesichtspunkte  und  Kunstausdrükke  im  Sinne;  diese 
sind  der  Zahl  nach  wenige ,  finden  erst  seit  kurzer  Zeit 
und  noch  immer  nur  sparsame  Anwendung.  Eben  so 
wenig  gebe  ich  darauf,  dass  manches  allerdings  nicht 
unwichtige  Stuck  der  alten  griechischen  Grammatik  un- 
beachtet geblieben  ist  Vielmehr  ist  deshalb  jene  Ansicht 
irrig ,  weil  in  der  heutigen  Grammatik  nicht  wenige  Dinge 
vorkommen  y  die  mit  den  Lehren  der  griechischen  Gram- 
matiker in  geradem  Widerspruche  stehen. 

Dies  hat  seinen  Grund  zunächst  darin ,  dass  man  das 
ganze  System  statt  es  aus  der  Quelle  zu  schöpfen ,  viel- 
mehr von  den  Lateinern  erborgte ,  diese  aber  sind  in  mehr 
als  einelr  Beziehung  und  aus  verschiedenen  Ursachen  von 
den  Griechen  abgewichen.  Hier  genüge  es  einige  Bei- 
spiele anzufahren  far  abweichende  Anwendung  oder  Ein- 
führung von  Kunstwörtern ,  denn  auf  diese  kommt  es  mir 
letzt  vornehmlich  an. 

Das  griechische  Wort  «Qo^A/a  übersetzten  die  La- 
teiner ziemlich  buchstäblich  durch  accentus  und  es 
fehlt  nicht  an  einer  Spur ,  dass  man  dies  ebenso  verstan- 
den habe  als  die  Griechen  jenes*).     Priseian  aber  er- 


*)    Als  solche  Spur  ist  aosusehen,  was  beiPrisciao  de 
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klärt  nnd  behandelt  den  accentns  als :  certa  lex  et  regula 
ad  elevandam  et  deprimendam  syllabam  nniuscttjusqne 
particnlae  orationis  —  qni  (nähmlich  aceentus)  — 'tripar* 
tito  dividitur,  aeuto,  gravi,  circumflexo^).  Bei  Martia- 
nns  Capella  steht  es  in  der  Sache  um  nichts  besser, 
wenn  auch  der  Schein  ein  anderer  ist,  weil  da  statt  ac- 
centus  öfter  fastigium  gebraucht  wird**). 

In  neuerer  Zeit  wendet  man  das  Wort  Akzent  bekannt- 
lich eben  so  an,  wie  Priscian  sein  accentns,  wenn 
nicht  etwa  die  Sache  mitunter  noch  unglücklicher  gefasst 
wird.  Ausserdem  aber  pflegt  auch  besonders  von  der 
Pr  OSO  die  gehandelt  zu  werden  und  unter  diesem  Worte 
versteht  man  der  Hauptsache  nach  die  Aussprache  der 
Sylben,  so  fem  daran  Länge  und  Kürze  unterschieden 
wird,  indessen  sind  die  Angaben  der  neueren  Gramma* 
tiker  in  diesem  Punkte  keinesvreges  genau  einstimmig. 
In  Lehrbüchern  der  griechischen  Sprache  wird  denn  auch 
wohl  noch  beiher  mehr  oder  minder  Richtiges  über  die 
Lehren  der  alten  Grammatiker   mitgetheilt. 

Mit  mehr  Bewusstsein  haben  die  Römer  den  Griechen 


accent  §  5 — 7  von  den  Worten:  sunt  autem  aceentus  decem  — 
Ms:  siccitas  qaae  notatur  gelesen  wird,,  und  eine  hinläDglich 
sciavische  und  unverständige  Nachahmung  der  Griechen  ent^ 
bäit,  man  rergi.  dieserhalb  z.  B.  Bekk.  An.  S.  674.  Ob  jene 
Stelle  dem  Priscian  zugehört,  darf  man  billig  zweifeln^  denn 
sie  steht  nicht  allein  mit  der  kurz  vorher  gegebenen  Erklärung 
von  aceentus^  sondern  auch  mit  der  ganzen  folgenden  Behand- 
lung dieses  Begriffes  im  Widerspruche.  —  Was  tiber  den 
fTagliehen  Gegenstand  Quin  tili  an  inst.  or.  1^  5^  22.  12,  10, 
33  und  Gell  ins  noct.  att.  13,  6  bemerken  ist  {ibrigens  zwar  nicht 
unwichtig,  aber  sichre  Angaben  über  die  Ausdehnung,  in  welcher 
aceentus  gebraucht  wurde,  bekommt  man  daher  nicht. 

*)    De  accent.  §  5. 

')    De  nupt.  phil.  lib.  3,  p.  60,  ed.  Grot. 


y 
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entgegen  die  interjectio  als  einoA  besonderen  Redetheil 
angenommen.  Nach  Pri  sei  an  2.  §  l?"*)  scheint  es  aller- 
dings als  habe  man  daf&r  auch  unter  den  Griechen  Gewährs- 
leute gehabt,  indessen  mir  wenigpstens  sind  dergleichen  nicht 
bekannt  geworden,  wie  es  auch  dem  Sanctius  gegangen 
zu  sein  scheint  (s,  die  Minerra  1,  2)  und  wo  Priscian 
späterhin  ausführlicher  über  die  interjectio  bandelt^), 
sagt  er  ausdrücklich  genug,  sowohl  dass  die  Griechen 
diesen  Redetheil  nicht  anerkennen ,  als  auch  aus  welchem 
Grunde  ihn  die  Lateiner  angenommen  haben.  Es  kommt 
dazu,  dass  auch  Quintilian"^*)  in  Annahme  der  inter- 
jectio als  eines  Redetheiles  eine  Abweichung  von  den 
Griechen  anzuerkennen  scheint.  Ganz  deutlich  geschieht 
dies  von  Donatus:  Latini  articulum  non  adnuraerant, 
Graeci  intei^ectionem,  und  fast  in  denselben  Worten  von 
Diomedes,  indessen  sind  mir  diese  Stellen  nicht  in  vollem 
Zusammenhange,  sondern  nur  aus  Anführungen  Anderer 
bekannt 


*)  Die  Worte  sind:  His  (es  ist  die  Rede  von  den  Rede- 
theilen)  alii  addebant  etiaro  vocabuluro  et  interjectionem 
apud  GraecoSy  quam  nos  adhuc  servamus;  so  lauten  die  Worte 
In  Kr  eh  Is  Ausgabe,  auf  die  man  sich  nicht  sicher  verlassen  kann. 
**)  15.  §  40  sagt  er:  laterjectionem  Graeci  inter  adverbia 
poDunt»  quoniam  haec  quoque  vel  adjungitur  verbis  vel  verba 
ei  subaudiuntur,  ut  si  dicam:  papae  quid  video?  vel  per  se 
papae,  etiamsi  non  addatur  miror,  habet  in  se  ipsius  verbi 
significationem.  Quae  res  maxime  fecit  Romanarum  (so!)  ar- 
tium  scriptores  separatim  hanc  partem  ab  adverbiis  accipere« 
quia  videtur  affectum  habere  in  sese  verbi,  et  plenam  motus 
animi  significationem,  etiamsi  non  addatur  verbum,  demonstrare. 
***)  Inst  or.  L,  4,  19.  Nachdem  die  Anordnung  der  Rede- 
theile,  welche  hauptsächlich  von  den  Stoikern  ausgeht,  ge- 
schildert ist,  sagt  er:  Noster  sermo  articulos  non  desiderat, 
ideoque  in  alias  partes  orationis  sparguntur.  Sed  acce^it  su- 
perioribus  interjectio. 
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Von  den  neueren  Grammatikern  folgen  nicht  wenige 
hierin  den  Römern  schlechtbin,  und  die  ihnen  nicht  fol- 
gen, sind  darum  auch  ausdrücklich  in  diesem  Punkte 
noch  nicht  von  ihnen  unabhängig  zu  achten. 

Nun  mdchte  man  etvirst  glauben ,  dass  die  neuere  Gram- 
inatik,  wenn  sie  denn  auch  nicht  genau  mit  dem  grie- 
chischen Systeme  übereinkomme,  doch  wenigstens  die 
römische  Bearbeitung  desselben  enthalte;  alleui  auch  das 
wäre  irrig.  Bleibe  ich  gleich  bei  der  Anordnung  der 
Redetheile  stehen,  so  haben  die  Römer  ihr  particula 
so  wenig  als  die  Griechen  das  Wort  fioQiov  auf  irgend 
eine  bestimmte  Klasse  von  Worten  beschränkt,  sonst  hätte 
Priscian  diesen  Ausdruck  nimmermehr  so  gebrauchen 
können,  wie  in  der  oben  angeführten  Stelle  der  Schrift 
de  accent.  geschehen  ist  Die  Stelle  ist  so  sprechend, 
dass  ich  mir  deshalb  die  Mühe  andere  anzufahren  sparen 
kann.  In  neuerer  Zeit  aber  und  zwar  nahmentlich,  wie 
es  wenigstens  scheint,  auf  Veranlassung  des  Franc. 
Sanctius^)  hat  man  die  vermeintlich  nicht  deklinirbaren 


*)  In  der  Minerva  1,  2,  Th.  1,  S.  18  der  Ausgabe  von 
Bauer  lehrt  er,  es  seien  drei  Redetheile  nomen,  verbum, 
particulae,  und  das  so,  dass  man  glauben  muss,  er  habe 
das  Bewusstsein,  diesen  Gedanken,  dessen  Ursprünge  wenig- 
stens in  Absicht  der  Zahl  der  Redetheile  er  allerdings  schon 
bei  Aristoteles  und  wohl  auch  bei  Plato  anerkennt,  eben  selbst 
erst  vollständig  entdeckt  zu  haben  und  zu  entwikkeln.  Dabei 
scheint  es  nicht  von  Belang,  ob  et  das  Buch  des  Godescal- 
CQs  Stewechius  De  particulls  ling,  Lat.  CoL  Agripp.  1580  ge^ 
kannt  hat  oder  nicht.  < — >.  Die  Minerva  des  Sancttus  soll  zuerst 
gedruckt  sein  in  Madrit  1587;  vor  den  Ausgaben  trifft  man  aber 
eine  alte  Druckerlaubnis  vom  31.  Mai  1585.  —  ]>}ähmlich  Ste- 
wechius  scheint  den  Begriff  der  particula  ganz  anders,  viel 
nnsicberer  und  nahmentlich  so  gefasst  zu  haben,  wie  von  Hör. 
Tursellinus  geschehen  ist;  dies  scUiesse  ich  ohne  das  Buch 


Worte  unter  dem  gemeinAohafilichen  Nainen  von  parti- 
oulae  oder  Partikeln  zusammengefasst  den  übrigen 
Redetheilen  entgegengesetzt ,  ohne  entweder  an  der  Keue- 
rong  oder  an  der  Ungleichmässigkeit  des  Gebrauches  ei- 
nen Anstoss  zu  nehmen ,  oder  durch  Andeutung  der  Ver- 
kehrtheit, die  in  diesem  Gebrauche  liegt  9  sich  irren  zu 
lassen. 

Wie  die  Griechen  ^  eben  so  sahen  auch  die  Römer 
den  sogenannten  Komparativ  und  Superlativ  als  eine  be- 
sondere Art  der  ica^ayioya^  derivata  an^).  Heut  zu 
Tage  ordnet  man  diese  Worte  ganz  anders;  ob  besser 9 
das  ist  eine  andre  Frage. 

Die  trostloseste  Verwirrung  herrscht  in  dem  heutigen 
Gebrauche  der  Worte  Konjugation,  konjugiren, 
Deklination,  dekliniren.  Doch  das  weiss  ja  wohl  ein 
jeder,  der  einen  alten  Grammatiker  in  der  Hand  gehabt 
hat,  wie  es  denn  äberhaupt  nicht  eben  schwer  wäre  noch 
ein  ziemliches  Register  gemisbrauchter  grammatischer 
Kunstausdrükke  zu  liefern. 

Nun  mag  es  etwa  scheinen,  als  ob  nicht  viel  darauf 
ankomme  wie  ein  Wort  gebraucht  wird,  wenn  nur  fest- 
steht, was  man  darunter  zu  verstehen  hat;  doch  ich  be- 
kenne, dass  ich  mich  vielmehr  zu  Plato's  Ansicht  halte, 


selbst  gesehen  zu  haben  daraus,  dass  Tarsellin.  alle  das  Sei- 
nige von  ihm  soll  entlehnt  haben,  daher  er  von  Almeloveen 
zu  den  plagiariis  gerechnet  wird  (Syllabos  plaglarior.  S.  41). 
Ähnlich  nnsichre  Fassung  des  Begriffs  kommt  noch  bei  Matth. 
Devarius  vor  in  dem  Buche  De  Graecae  linguae  particulis, 
Rom.  1688.  Vermuthlich  war  damahls  Sanctius  diesseit  der 
Pyrenäen  nicht  bekannt.  Endlich  ist  dies  gewis,  dass  Caelius 
Secundus  Curto  in  den  Büchern  de  grammatica  im  J.  1555 
von  Partikeln  im  Sinne  des  Sanctius  nichts  wusste,  vergL 
im  1.  Buche  den  Ahsehn.  de  partib.  orationis. 

«)    VefgL  B.  B.  Bett.  An.  S.  634,  ^  Priic.2,  §  27. 
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rb  /u^  TuxXaq  kiyetv  oA  fjivQV  slq  avrh  fouro  «Xt]^/iieA^  dXXu 
9ctx4  xoat&v  fi  i/iffom  reut;  i|n;x<^<»9  ^^^  ^  ^^^  Gebäude 
der  Gramisatik  mag  sich  scbwerlit^h  einer  frei  bewegen 
können,  wenn  es  ihm  an  sicberem  und  geschichtlieh  ge* 
grüodeteoi  Verständnis  der  Kunstausdrükke  fehlt.  Darum 
verdient  der  Hr.  Professor  Seh oe mann  grossen  Dank 
für  die  Untersuchung  über  die  yevixr\  vcrtoaigy  welche  er 
in  dem  ersten  Hefte  dieser  Zeitschrift  gegeben  hat  Wenn 
ich  nun  gleichwohl  diesem  Manne ,  den  jeder  Sachver- 
ständige als  einen  Meister  auf  dem  Felde  der  Philologie 
ehrt  und  den  ich  noch  besonders  hochzuachten  die  er*- 
heblichsten  Gründe  habe  $  in  Betreff  des  ysvix>r{  hier  theil- 
weis  zu  widersprechen  mich  anschikke,  so  geschieht  das 
in  keinem  anderen  Sinne  als  um  die  Sache  möglichst  zur 
Klarheit  zu  bringen ,  wobei  denn  nicht  die  Frage  ist ,  wer 
die  Wahrheit  findet,  sondern,  ob  sie  gefunden  wird«  Ein 
Mann  wie  Schoemann  kann  darüber  nicht  anders  denken. 
Mit  bestem  Rechte  weiset  Schoemann  den  Gedan* 
ken  zurück,  die  yevixii  icrckrtq  als  Zeuge  fall  zu  verste- 
hen; aber  auch  der  Ansicht  derer  tritt  er  nicht  bei,  welche 
meinen  die  Form  sei  so  benannt,  weil  sie  überhaupt  einen 
Gegenstand  als  irgend  Etwas,  sei  es  einen  anderen  Ge- 
genstand   oder  eine  Einwirkung  auf  einen  Gegenstand, 
hervorbringend  bezeichne;   er  erklärt  sich  aber  deshalb 
gegen   die&e  Meinung,   weil  das  Zeugende  oder  Hervor* 
bringende  nicht  ysvix6vj  sonderxk  yewririxAv  heisse.  Rieh* 
tig  aber  sei  7£T<a<fiq  ysvixri  übersetzt  von   Prise.  6,  73 
dorch  casus  generalis,  wenn  auch  dessen  Erklärung 
dieser  Benennung  nicht  die  richtige  sei.    TeviTcA»  sei  das 
Allgemeine   im   Gegensatze  gegen    das  Besondere    oder 
Einzelne  und  jene  Form  sei  ysvinri  genannt,  allgemein, 
im  Gegensatze  gegen  die  anderen  abhängigen  (nXaytou 
obliqui)  Kasus,  deren  Gebiete  im  Griechischen  nahmeiit- 


64 

Keh  von  weit  beschränkterem  Umfange,  deren  Beden- 
tongen  weit  specieller  seien  als  die  des  Genitiv ,  der  von 
keiner  Art  des  Objectverhältnisses  aasgeschlossen  and 
somit  vielfldtig  in  die  Gebiete  jener  hinüberasagreifen  und 
in  eben  solcher  Bedeatung  wie  sie  zu  stehen  scheine. 
,,£s  scheint  so,  sage  ich:  womit  keineswegs  behauptet 
werden  soll  9  dass  es  auch  wirklich  so  sei,^^  sagt  der  Vf. 
und  macht  weiterhin  darauf  aufmerksam  wie  fast  alle  durdi 
Verba  mit  einem  Dativ  oder  Accusativ  gemachten  Aas- 
sagen durch  eine  leichte  Abänderung  der  Form  sich  in 
solche  verwandeln  lassen ,  wo  statt  jener  Kasus  der  Ge- 
nitiv eiutrit;  so  könne  dieser  Umstand  wohl  zu  der  Be- 
nennung nrd^crig  yevix^  gewirkt  haben,  was  desto  wahr- 
scheinlicher werde,  wenn  man  bedenke,  wie  Apollonius 
Synt.  3  13  den  Infinitiv  als  Qri/iux  ysvuccotaTav  darstelle. 

Das  Qr(|ita  ysviocdtaT'ov  und  die  Abänderungen  der 
Konstruktionen  mögen  wohl  wenig  beweisende  Kraft  ha- 
ben und  handelte  es  sich  nur  um  Wahrscheinlichkeiten, 
so  sollte  man  meinen ,  es  müsste  viel  näher  gelegen  haben 
den  Akkusativ  nr^atq  ysvtxaifdfri  zu  nennen  ^  da  dieser, 
wenn  man  nicht  ernst  auf  die  Sache  eingeht,  sowohl 
den  Genitiv  als  den  Dativ  zu  vertreten  scheint  II.  ^,  853 
hc  ÖS  rqriQiova  neXetav  —  d^crsv  icoöoq*  Odyss.  ^t,  178  sv  vri* 
fii  s&Hcrav  xs7^d<;  re  'x66aq  re.  Odyss.  6,  264  ov  rto  Sevo- 
fievov,  out'  olq  cpQsvaq  ovfs  ri  sJöoq.  ^,  136  wös  ti  tjptj^ 
beÜBtai,  Während  sonst  e^cö  mit  dem  Genitiv  pflegt  ver- 
bunden zu  werden  sagt  Herdt.  t],  58  efya  roi^'EAA^^oyrov 
nA/coi;.  £,  103  hfxXdxxavjeq  tfyn  tov  ^£AA.i^i,3toi;roi;  und  im 
folgenden  Kap.  l^zk'^hvra  ro  äarv.  Lucian  Char.  §  5 
sagt  crwTQißsvTBq  7<av  TOQavicov^  dial.  deor.  13,  2  ro  x^av/ov 
(fx/vtQißevra.  Ferner  sind  von  Homer  aus  Konstruktk>nen 
zu  verfolgen  wie  bei  Theo  er.  25,  69  a^upfSre^ov  iöfi^  rs 
X(^99  &>ijgr^  re  'jtoScIi'iv»    Nicht  eben  anders  steht  es  mit 


es 

der  VerbiAdong  ü^ucrfl  fxoi  p^ifoq  cLSvnv64isnf  TcXdovcrav  oi*e#* 
^Toyv  und  weit  verbreitet  ist  a/n'f^avoi;  'stXrS^q  und  ^X'/iPsi 
und  ähnliches.  Kein  verständiger  wird  um  der  Beispiele 
w31en  glauben,  dpss  im  Ernst  der  eine  Kasus  für  den 
andern  eintrete,  dessen  Gedanken  oder  Sinn  enthalte, 
aber  wenn  nach  den  Sprachenscheihungen  geurtheilt  wer- 
den sollte,  welcher  Kasus  wohl  för  umfassender  als  die 
anderen  gehalten  werden  könne,  so  dürfte  demnach  der 
Akkusativ  gut  eben  so  viel  Aussicht  haben  für  den  um- 
fassenderen zu  gelten  als  der  Genitiv. 

Indessen  genau  genommen  handelt  es  sich  hier  nicht 
um  solche  Möglichkeiten  oder  Wahrscheinlichkeiten,  denen 
denn  ihre  Gegensätze  immer  pflegen  zur  Seite  zu  gehen  t 
sondern  die  Frage  ist ,  wie  haben  die  Alten  den  Ausdruck 
ysvixri  ^TMtq  gedacht!  Da  ist  nun  doch  auffallend^  dass 
bei  ihnen  keine  Äusserung  vorzukommen  scheint,  die 
Schoemanns  Ansicht  ausdrücklich  bestätigte  oder  begün« 
stigte,  der  gelehrte  Mann  würde  sie  gewis  nicht  über^ 
sehen  haben;  dass  Priscians  generalis  so  nicht  an- 
gesehen weide»'  kann ,  sieht  man  auf  den  ersten  Blick 
ans  der  Erklärung  dieses  Wortes.  Bei  anderen  Gelegen^ 
heiten  aber  verabsäumen  es  die  griechischen  Gramma- 
tiker nicht  die  Anwendung  des  Wortes  ysviK6q,  vermöge 
deren  es  mit  allgemein  übereinzukommen  scheint,  aus« 
drücklich  zu  bespredien ,  wie  Dion.  Thr.  §  13  S.  637,  20 
und  die  Scholiasten  zu  dieser  Stelle  S.  878. 

Indessen  ist  gewis  zu  behaupten,  dass  yevtxoq  nicht 
könne  durch  erzeugend  oder  hervorbringend  er- 
klärt werden,  da  es  augenscheinlich  mit  yewav  zunächst 
nichts  zu  thun  hat,  und  wenn  es  doch  soll  von  einem 
bestimmten  Worte  abgeleitet  werden,  mag  man  wohl  am 
besten  yevoi;  zum  Grunde  leg^n,  da  denii  die  Erklärung 
von  ytvi9t6<i  bei  dem  Scholiasten  zum  Dion.  Thr.  >S»  878^ 
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30  9  wenn  sie  sicli  aiidi  etwas  seltsam  ausmoMut  o^d  zum 
Theil  verdorben  sein  sollte ,  in  so  weit  uin^ht  verftchtlich 
wäre 9  als  sie  scheint  sagen  an  wollen,  das  sei  yevuwvi 
durch  welches  das  ysvog  angegeben  werde. 

Aber  was  ist  nun  yhoql  So  sehr  man  auch  in  deu 
sogenannten  philosophischen  ErUärnngen  des  Begriffes  hin 
und  wieder  in  abstrakten  Formalisouis  verfallen  sein  mag*), 
so  hat  man  doch  auch  wieder  nicht  umhin  gekonnt  dem 
eigentlichen  oder  allein  ridbtigen  Gedanken  des  Wortes 
sein  Recht  zu  lassen,  wonach  ysvog  ungefähr  ist:  Ur- 
Sprung,  Bedingung  des  Werdens;  ungefölur  sage 
ich  ist  dies  der  Sinn  des  griechischen  Wortes ,  denn  der- 
gleichen irgend  aus  einer  Sprache  genau  zu  übertragen, 
darauf  soll  man  billig  verzichten,  wenn  es  sieb  nicbt 
etwa  so  macht ,  wie  in  diesem  Fujle  mit  dem  lateinischen 
Worte  genus  oder  mit  dem  goth.lnim,  ahd.  kunniy  welche 
drei  Wörter  Inr  ans  leider  gleich  sehr  todt  sind.  Des 
Wortes  Geschlecht  habe  ich  mich  schon  deshalb  hier 
mcht  bedient,  weil  darin  eine  KollektivitAt  liegt,  mit  der 
yevoq  nichts  zu  thun  hat,  das  ahd.  slaliim  und  Schlag 
wären  deshalb  schon  brauchbarer.  Daas  man  aber  bei 
genauerer  Bestimmung  des  Begriffes  ysvog^  wie  es  über- 
haupt zu  gehen  pflegt ,  von  dem  wirklichen  Sinne  dessel- 
ben nicht  so  ganz  abzuweichen  vermochte  lehrt  z*  B.  Aristot. 
r^v  fiera  ra  9.  A,  28,  aus  welchem  Kapitel  hier  diese 
Worte  genügen  mögen:  to  /uiv  ovv  yevoq  r(xfavTa%io<;  Ai- 
yttuty  th  (däv  Mocra  ysvBifiv  crwtxi]  rov  ai3rau .  »Jovc,  ^o  Ss 
Tctxfa  rb  ^ßQÜny»  den^orav  b/LiofidsQ,  rb   S  caq   v^*     Mit    dem 


*)  Ohne  Unrecht  zu  thun  wird  man  go  ansehen  dürfen 
Aristot.  TOTt.  tty  5  S.  102»  31  Fivog  S'iöTl  t6  xaxa  Tckeiovav  xol 
dui(peg6vr(ov  rasXdsi  iv  rS  tl  icti  aarifyoQÖvfisvov,  oder  Di og. 
Laert.  7,  00  Fivog  ii  kcxh  nl;ii6vi»v  %a\  dvatpat^tmv  ivvofi' 
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ausföhriM^eren  Zmimimeiikiinge  vergleiche  man  etwa 
noch  da^  3.  Kap.  gegen  das  Ende  und  J»  c.  8.  Im. 
genauesten  Zusaaunenhange  biermit  steht  was  Aristot 
Tcanr^Q.  13  sagt:  m  yevvi  rtov  bIöwv  oci  TtQirBQa  und  na* 
turlidi  hängen  von  Aristoteles  dessen  EcklSrer  ab  wie 

Porphyr,  slqayoyyii  elq  r«^  wxrryy,  3)  1  — 10* 

Indessen  isf  s  auch  vielleicht  gana  unrichtig  ytvitUkq 
genau  von  yevoi;  abattleiten ,  so  dass  in  jenem  dieser  Be- 
griffvorausgesetzt wurde,  und  besser durile  e3  sein  WtNrte 
wie  ysvic^ouy  yivoQ,  ysvix6<;  zwar  aUe  aus  einer  Wurzel, 
aber  keins  von  denet  andern  .entspjpungen  zu  denken.  Aber 
fiir  welche  von  beiden  Auffassungen  man  sich,  aach  enl« 
scheiden  mag,  jeden  Falls  ist  einleuchtend,  Üqbs  yevioc&i 
zwar  mit  Recht  erklärt  oder  übersetzt  werden  mag  durch 
das  Werden,  den  Ursprung  betreffend  (wür* 
dig,  richtiger  wirdig  möchte  man  das  Wort  fibersetsfien ,. 
wenn  nicht  der  Gehalt  der  deutschen  Worte  vergessen* 
wäre ) ;  dass  es  aber  den  Gedanken  des  Allgemeinen  nicht 
enthMt  und  ihn  nur  von  aussen  bekommt  durdi  die  Vor-« 
aussetzung,  dass  irgend  viele  Dinge  ein  und  dasselbe 
Werden  haben.  Wollte  man  aber  sagen,  der  Gedanke 
des  Allgemeinen  habe  sich  in  ysvixoq  sa festgesetzt,  dass. 
darüber  dessen  eigentlicher  und  wirklicher  Sinn  verloren 
sei,  so  möchte  das  doch  einen  zweifachen  und  in  beiden 
Theilen  sehr  sch^vierigen ,  wenn  nicht  unmöglichen  Be-' 

3 

weis  nothwendig  machen. 

^Nehmen  wir  also  vorläufig  an,  ysvtTcoi;  wolle  wie  es 
iluen  natürlich  ist  nahmentlich  auch  in  der  Ben^nung  je- 
ner grammatischen  Form  sagen,  den  Ursprung,  das^ 
Werden  betreffend,  so  wäre  zu  fragen,  ob  denn  die 
Erscheinungen  der  griechischen  Sprache ,  die  Anwendung, 
welche  dieselbe  von  jener  grammatischen  Form  macht, 
solche  AufTassung  und  Benennung  derselben  wohl  zulässt^ 
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Tidleicht  auch  begfinstigt^  od^r  ob  nichl?  Hier  kabe  ich 
mm  zu  bekennen,  dass  mir  allerdings  jeder  griecliisclie 
Genitiv  ganz  der  Benennung  angemesae«  eracheiM,  doch 
das  bat  weiter  kein  Gewicht.  Aber  die  Genitiven  bei  ix 
und  dn6^  mit  denen  man  die  gegenseitige  Durchdrin- 
gung der  sogenannten  Adverbien  in  ^sv  und  der  Geniti- 
ven sogleich  verbinden  mag  *)  scheinen  doch  in  der  That 
jene  Auffassung  fast  ausdrücklich  zu  fordern«  Es  fehlt 
aber  auch  nicht  an  andern  Verbindungen ,  die  wohl  eben 
so  sprechend  sind.  Plato  sagt  imTheätet  S.  160  damit 
einer  aiapav6/LiBvoii  sei  5  müsse  er  Tiv6g  sein,  und  was  yXvxv 
sein  wolle,  müsse  rtvi  sein;  dann  weiterhin:  ote  th  Ipi 
ttoiouv  sfLioi  krri  xa<  ovk  oXA^,     &y&}  Tcat  atapavoinai  avtov' 

Man  frage  sich  ob  das  yXvxv,  oder  jedes  ihm  ähnliche, 
das  hier  in  drei  verschiedenen  Richtungen  vorgeführt  wird, 
durch  avfov  bei  ala^vo^uxt  nicht  auf  das  deutlichste  als 
das  ausgesprochen  ist,  von  dem  eben  das  al&^avs&^fcu ^ 
dies  dass  ich  aiapav6f.iBvog  heissen  kann  oder  muss,  ent- 
springend gedacht  wird.  Kurz  vor  der  zuletzt  angefahr- 
ten Stelle  heisst  es :  äqrs  sire  nq  slval  n  ovo/ad^^  y  v*^' 
sTvai  tj  tivoQ  71  Ägo?  ti  ^ffreov  avtSy  eiTs  ylyvsapou.  Viel- 
leicht sind  diese  Worte  u*gend  verdorben  **X.  aber  sie  «r- 


*)    Darüber  verdient.  Apollon.  In  Bekk.  An.  S.  697^99 
604  f.  gelesen  zu  werden. 

**)  Die  Worte  ngög  xi  sind  durch  die  vorherige  Erörte- 
rung nicht  begründet  noch  überhaupt  vorbereitet,  sie  konnten 
aber  gleichwohl  echt  und  eine  Art  von  Erklärung  des  xivog 
sein;  nur  dann  passt  nicht,  dass  97  sowohl  zur  An^chliessong 
von  XIV 6g  dn  tiW,  als  auch  zur  Verbindung  von  xivog  mit  sei- 
ner Erklärung  gebraucht  werde;  da^u  kommt»  dass  wegen  der 
vorher  besprochenen  genauen  Verbindung  von  Subjekt  und  Ob- 
jekt oder  Person  und  Sache  ^  zwischen  xivl  und  xivog  nicht 
ohne  Anstoss  ist;  stände  hier  nai  so  scheints  wäre  alles  in 
Ordnung. 


iBBem  sogleich  an  die  Besliimnnfig  des  ^q  v«  bei  A r is  t o  - 
Celes,  xanjy,  7  init.  heissl  es  nähtniieh:  ^jef^iqu  va  fotmira 
Xiyetat,  ocra  avra,  oacs^  ktrriv  eriQfa»  slvcu  kfyercuy  r^  oiuoq  ovv 
aiJß>q  9QOQ  srtQOüfy  olov  ro  fuTl^ov  rtni^'otSQ  iartlv  h^v  ^Jysr<xi* 

ttwq  yoQ  Xeysrat  /teZ^ov  *).  Im  weiteren  Verfolge  kommen 
Beispiele  ¥or  wie  o  dovXoq  jeräorov  dovXoq  ^stoti  nai  h 
Secne&trii;  öofiXonf  Ssjcncorri^**).  Hier  ist  klar  der  Genitiv  als 
ein  Merkzeichen  dessen  gedacht,  aus  welchem  Anderes 
entspringend  vorgestellt  wird. 

Indessen  möchte  man  vieDeicht  folgenden  Einwand 
machen:  das  yivoq  soll  früher  als  Andre  und  dessen  Ur- 
sprung sein,  die  ysvtKifi  soll  etwas  als  eines  andren  Ur- 
Sprung  enthaltend,  folglich  als  früher  seiend 9  darstellen., 
nun  sagt. man  etwa  ta  ysvoa  rtav  ai^pQchuav ,  damit  würde 
also  9^nx>9  als  das  Spfttere  und  ai;^(^3Ccoi;  als  das  FrÜherp 
gesetzt,  dies  ist  aber  unzulässig,  folglich  liegt^  da  die 
Verbindung  von  dvPQta%<Myv  yepoq  unzweifelhafit  ist,  in  den 
vorau%egangenen  Erklärungen  irgend  ein  Fehler,  Ein 
Fehler  ist  wohl  da,  aber  man  suche  ihn  nur  nicht  an 
am*echter  Stelle;  fehlerhaft  nähmlich  ist's  zu  überse- 
hen ,  dass  in  ysvog  twv  on^Qti^ayv  keineswege«  das  yevog 
schlechthin  gemeint  ist,  das  ySvoq  ysvixoitatov  von  d^m 
man  sagen  könnte  ort  aurov  icavT'a  icrtlv,  sondern  es  ist 
in  einer  ganz  bestunmten  Besonderheit  gemeint»  die  ihm 
allerdings  erst  aus  den  avdt^t>^ot  wird.  Ausserdem  aber 
kann  gar  nicht  oft  und  eindringlich  genug  gesagt  werden  9 
dass  für  einen,  gewissen  Kreis  die  Sprache  dem  Hera- 

*)  Die  Grammatik  hat  von  dieser  Stelle  noch  lange  nicht 
den  gehörigen  Gebrauch  gemacht,  nicht  allein  der  Genitiv  hef 
dem  KomparatiFy  sondern  auch  viele  andre  Erscheinungen  des- 
selben (z.  B.  der  sog.  absolute  Genitiv)  würden  von  hier  aus 
besser  als  bisher  erklärt  werden  können. 

**)    S.  6,  29.  Aus  dieser  Stelle  ist  die  Schwierigkeit,  welche 
Apollon.  TtSQ,  tfvVT.  3,  32  S.  293,  5  anregt,  leicht  zu  beseitigen. 


fcKteteehen  oder  Hegebchen  Flusse  der  Dinge  oder  Über- 
gange in  einander  auf  das  nnsweideutigste  das  Wort  redet 
Hier  wäre  eben  eine  siemiich  dentliehe  Probe  davon, 
denn  nach  dem  Obigen  ist  das  yXxmii  ein  anf  mich  wir- 
kendes, ein  mir  seiendes,  das  dessen  Empfindung  ich 
babe  und  das  zu  dem  ich  in  einem  Verhältnis  siehe.  Ohne 
Schwierigkeit  Hessen  sich  dafür  noch  andre  Giesichts- 
punkte  in  der  Sprache  finden,  wie  denn  überhaupt  in 
Beispielen  dieser  Art  jener  Wechsd  weder  am  deutlich- 
sten noch  am  gründlichsten  zur  Anschauung  kommt. 

Ausserordentlich  sprechend  in  Betracht  der  Auffas- 
sung des  Genitiys  bei  den  Alten  ist  eine-MitCheilung, 
welche  Strabo  i»  1.  Kap.  des  15.  Buches  Tbl.  2  S.  238 
der  tauchn.  Ausg.  aus  Nearch  macht,  sollten  auch  einige 
Fehler  in  den  Text  gekommen  sein.  Strabo  berichtet 
nähmlich  Nearch  sei  der  Ansicht,  dass  die  an  den  Flos- 
sen sich  erstrekkenden  Eb^en  («eä/a)  Erzeugnisse  der 
Flfisse  seien ,  indem  diese  von  den  Höhen  Erde  mit  sieh 
fBhren  und  absetzen,  Zqre  ro6t<av  (der  Flusse)  c^  av 
ytuvli^ara  vitdQ%Eiv  ra  luSia'  9Cou  sv  Xsyscpai  oft  tov- 
t(ov  i<fA  fä  'xeSia,  Strabo  hat  nichts  gegen  diese  Fas- 
sung einzuwenden. 

Ist  es  nun  zwar  dem  Sprachgebrauohe  aller  wenig- 
stens keinesweges  entgegen  den  Genitiv  in  der  angege- 
benen Art  zu  fassen,  so  folgt  doch  daraus  noch  nicht , 
dass  er  in  der  That  so  angesehen  und  benannt  sei;  es 
fragt  sich  also  wie  sich  denn  die  Grammatiker  selbst 
Uerüber  äussern.  Deren  Angaben  aber  sind  in  zwei 
Klassen  zu  theilen ,  sie  sprechen  sich  entweder  schlecht- 
hin über  das  Verständnis  des  Genitivs  "als  einer  gewissen 
Wortform  aus,  oder  sie  knüpfen  ihre  derartigen  Äusse- 
rungen geflissentlich  an  den  Nahmen  ^ei;<xi^. 

Zu  der  ersten  Art  gehört  was  Apolloii^  sccQi  <rwf* 
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S,  3S  S.  390  flg.  fiber  dea  Gebit.  sagt.  Da  isl  aber  klar, 
dass  er  daa  als  dnreh  den  Genitiv  bezeidinet  vorstellt , 
'won  dem  anderes  misgebt  oder  entspringt,  obwoU  er 
Hiebt  za  dem  allgemeinen  Gedanken  kommt  zu  sagen, 
der  Genitiv  gebe  überhaupt  den  Ursprung  an,  sondern 
bei  ouapAve&^ou  und  ähnlieben  bezeichnet  ihm  dieser  Kasus 
das  von  dem  ein  Leiden  des  Empfindenden  ausgeht  5  man 
sieht  hier  leicht  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  der 
erwähnten  platonischen  Stelle.  Bei  x'/fieopai  und  ähnli- 
chen gründet  sich  ihm  der  Genitiv  darauf,  dass  diese 
Worte  ein  Leiden  {ntsQ  toHov  entiialten.  Dem  ähnhoh  fin- 
det er  es,  dass  «Worte,  die  eine  Herrschaft  über  etwas 
{htixiyirsiJev  Tivi»>v)  angeben,  mit  dem  Genitiv  des  Mäch- 
tigeren verbanden  werden,  es  sei  nähmlich  einleuchtend, 
dass  ohne  einen  Genitiv  ein  Besitzthum  (^r^i^)  nicht  zu 
denken  seL  So  scheint  ihm  das  xrri^ia  aus  dem  zu  ent- 
springen dessen  Nähme  dabei  im  Genitiv  ausgesprochen 
wird,  durch  welche  Lehre  Apollonius  ziemlich  an  die 
aristotelische  von  vqSq  n  streift. 

Demnächst  verdient  hier  die  von  den  Grammatikern 
ausdrücklich  anerkannte  Übereinkunft  des  Genitiv  mit 
den  sogenannten  Adverbien  in  psv  des  Genaueren  be- 
achtet zu  werden;  von  den  verschiedenen  Stellen,  in 
welchen  dieselbe  mehr  oder  minder  ausführlich  bespro- 
chen wird,  will  ich  hier  auf  eine  Auseinandersetzung 
des  Planudes  in  der  Schrift  A£q1  ctxjvtA^bük;  in  Bachmanns 
Anecd.  2  1.  122  ff.:  2t^£io>7^i;  htaCpa^  oito)^  Katd  nva 
^iV€rncT|^  axoXoiJSfloiv  od  rQsiq  avrou  eQ(oT7i<fstQ  y  to  ^6psv 
xcu  «ov  xoci  ittj,  tag  rgsTq  rcXaytou;  ixXriQdcrcfvro  nrdifSK;' 
To  fisv  'scoftBV  771V  ytviKV[Vy  rh  Sk  icoyj  ri\v  6otix\vy  th  ok. 
Ä^  7)\v  fiiiTiartx^,  Kai  (octtcsq  sv  raTg  'stXayiatg  'icrdcrscri 
KiQOv^eiTcu  fuv  ii  ysvoci},  iiurai  6e  r[  Sotixrif  xou  rgifi]  rov- 
f<av  iariv  t{  aitianm{'  wna  xavrauj^a  nQoi^eirai  fj^  ro 
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tfioq  ro%  fQMr«  fxi^etn  toi  ^({^iHnju     To  /uk;  yaq  ico^ev    tov 

12  B^y^cu'y  Sn{Xovfuv  xaraA^XoiscriwM  osoAv  roocov  o^^v  eA^- 
Av^fiv,  t]  ^;;x^^9  ^  iAcuartrai.  T<i  6%  «ou  Vou  evccm^ro^* 
iQCdrcSvre^  you^'  ^ov  eanv  h  SAfa^  ti  Jpfy  ri  strtou;  rtjv  c^* 
scafa  70  ivecrroc  £v  hcslw^  reo  r^it^  /uovrfv  ocurou  5f]A4>C/i€v 
61;  €f)  kiftiv^  ^  ^^9  *I  ecrrai,  To  6^  irv|  aeal  ^roce  rov  /ufiXXoti- 
70£;*  tQfottivteQ  yd^'  nri  ßaSiiei,  6  av^^sto^,  y]  eßdötasvy  i] 
{)a6ux€L\  7r{V  tv  r^  f.i,ihhyvri  %^vi^  eit;  hoenHyp  tov  riicov 
aqn^iv  to^fov  <fiy.iouvofuv.  H  tuu  ourca'  ÖsT  ttva  o^^v  ö^nor£ 
iCQorsQov  e^eiv  vqo<;  fi/j^q*  sTra  fiuvau  ev  iifjuv'  tita  aq> 
i\f.i&ü  cU^axoc«  uns^^Tv*  tvsu^  %v  twu  ro  o^ito  nqogctncov 
fisXkei  tu  TQia  ravra  Tco^xi^ica^  %^q  innaqiveQyfi/crBtv^  aAAxo? 
6  ovK  av  yevoiTo» 

Diese  Gedankeareihe ,  die  übrigens  älter  ist  als  Pla- 
na des,  denn  sie  findet  sich  auch  bei  Philemon*)  den 
man  doch  wohl  fär  älter  zu  achten  haben  wird,  verdient 
deshalb  besonders  beachtet  zu  wer<l6n ,  weil  sie  den  oben 
besprochenen  Sinn  des  Genitivs  deutlich  auch  auf  die 
Zeit  anwendet  und  zugleich  mit  der  üblichen  Anordnung 
der  Kasus  in  Verbindung  stellt;  wobei. man  sich  aller- 
dings nicht  verhehlen  kann,  dass  auch  eine  andre  An- 
ordnung recht  wohl  denkbar  gewesen  wäre,  und  zur 
Ausführung  gekommen  sein  wurde,  wenn  die  Meinung 
des  Grammatikern  in  Bekk«  An.  943,  14  ^tavraw  nQotB 
Q6vei  TU  h  7<in:^  mehr  Beifall  gefunden  hätte '^). 


*)  S.  59  ff.  Der  letzte  Abschnitt  von  ^  »al  ovr»  ao 
fehlt  hei  Phiiemon,  den  Theodosius  und  den  Phavorinus 
habe  ich  nicht  Gelegenheit  zu  vergleichen. 

**) ,  Die  Anordnung  der  Kasus  ist  auch  anderweitig  nicht 
uninteressant.  Gewis  stellten  die  griechischen  Gratnmatiker  den 
Vokativ  nicht  zußtllig  an  das  Ende,  sei  es  dass  sie  dabei  dach- 
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£»fra]^  «oh  aber  endlich  ob  Se  Grammatäer  die 
oben  fibeir  dije.  Benenniuig  ysvixii  litt^ctiq  niitgetheiile  An- 
sicht dorch  ansdrficMiohere  Erklähnigenides  Kunstwort- 
tes  begonstigen. 

Auf  Priseian,  welciher  sagt,  der  Kasas  sei  geni^ 
tivus  genannt  quod  genns  per  ipsiini  signtfiea.mns  (5.  73) 
kann  man,  wenn  nicht  sncber  nachgewiesen  wird,  dass 
er  diese  Ansicht  von  einem  Griechen  entlehnt  habe,  nibht 
viel  geben ,  theils  weil  er  dann,  noch  das  freilich  seltsam 
genag  begründete  generalis  beibringt,  theils  weil  «an 
jene  ErUärang  nicht  sowohl  auf  ^/nv^si^ ,  als  yielmebr  auf 
genitivus.  zu  beanehen  hat   ^ 

Aber  eben,  dies,  möchte  nian  vielleiGiht  sagen,  ..däas 
ymx^  iiTtacriq  duroh  geidtiTns  casus  übersetzt  wurde,  ist 
wohl  ein  sichres  Zeugnis  der  Grammatiker.  Wenn  nicht  bei 
den  Romern  öfter  klare  Beispiele. misverstandener  oder 
schiecht  übersetzter,  griechischer  Kunstausdrükke  vorkä» 
men  möchte  man  sich  das  gefallen  lassen,  so  aber  Dicht"*). 

ten  er  sei  Äwa/tct  bv^^eIk  (Bekk.  An.  862,  12.  vrgl,  1078  a.  E.) 
und  die  Reihe  ähnlich  beschliessen  wollten,  als  sie  angefan- 
gen war,  oder  dass  man  ihm  seinen  Platz  deshalb  gab,  weil 
er  ^m  meisten  o4ßr  auch  schlechthin  flexionslos  ist;  jedoch 
Aegen  Gedanken  erinnere  ich  mich  nicht  bei  deb  Alten  aus- 
«Irficküeh  angetroffen  zu  haben,  was  Priscilm  5,  79  und 
Jo.  Glykys  in  Bekk.  An.  1078,  28  über  db  Mangelhaftigkeit 
^^  Vokativ  sagen  ist  doch  andrer  Art  Die  Riimer  aber 
haben  die  griechische  Anordnung  augenscheinlich  nidit  be- 
V^^en,  sonst  hätten  sie  ihren  wie  auch  berechtigten  Ablativ 
»^»cht  hinter  den  Vokativ  stellen  können;  Priscian  freilich  (5,  75) 
scheint  in  dieser  Stellung  eine  bescheidene  Verehrung  des  Alter- 
thümlichen  anzuerkennen. 

4 

*)  Ganz  hierher  gehörig  ist  die  mindestens  einseitige 
Chersetmng  von  ahucrimi  dur^  accusatiTäs ;  bekanntlich  is^s 
'^T^ndelenburgs  Verdienst  diesen  Irrthuin  aufgedeckt  zuhaben. 
I>ides8en  sei  doch  erinnert,  dass  die  Erklärui^  von.  ^h^r^i^ 
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Das  aber  darf  hier  enrClmt  werden,  dass  Dionysins 
Thr.  sagt:  Xiysrau^  &  —  t|  ysvtm\  «ft}rtMit  9cau  nccrQmti 
(S.  636,  6)  mit  welchen  Worten  er  gar  nicht  den  Ein- 
druck macht,  als  sollen  7t,tv[U7b4\  nnd  'xari^t9vl\  irgend  eine 
Art  Yon  Berichtigang  des  Ausdmcks  yevi9tfl\  vorstellen, 
sondern  in  diesen  Worten  scheint  er  vielmehr  durch  An- 
deutung der  Unterarten  eine  Erkl&rung  von  ytvixri  zu 
geben*). 

Ein  sehr  klares  Zeugnis  enthfilt  aber  Theod.  Gaza, 
er  sagt  im  4.  Buche  S.  553  der  Baseler  Ausg.  ^  yevixj\ 

yevsaXoylauQ  xcu  xrrifuxToXoyioui;**)  crwrifaTttcu.  «cxiSa  ya^^ 
ScoxQaroi;^  sTvai  fpa^ikv  xai  ohcov  ^AQtcrrotskovq.  o^rev  surtq 
9uxi  xrtifixt^  xaXuovx  av  a^aofflAvou  Mit  Rüdcsicht  auf  die 
Angabe  des  Besitzes  hat  er  auch  gegen  eine  andre  aus* 
drücklich  darauf  gerichtete  Benennung  nichts  einzuwenden, 
f&r  die  Genealogieen  aber  scheint  ihm  yevtxi^  ohne  Zweifel 
das  Angemessene  zu  sein.  Das  mag  hierbei  immer  mit  zu 
Tage  kommen,  dass  es  dem  Gaza  nicht  bequem  sein 
mochte  die  xtri^ara  durch  eine  ysvtocri  bestimmt  zu  denken. 
Vielleicht  noch  sprechender  als  Gaza  ist  Jo.  Gly- 


%tmatg  durch  casus  qui  signifieat  effectam  schwerlich  viel  rn 
iiger  sein  mOcbte»  als  das  alte  accusaÜTus.  Weder  der  Ge- 
brauch jeoer  Wortform »  noch  der  Sinn  von  akutrini^y  noch 
endlich  die  Auffassung  dieses  Begriffs  Ton  den  Grammatikern 
(s.  z.  B.  Bekk.  An.  636,  6.  862«  25.  1079,  28.  ]080>  13.  Gaza 
p.  553  der  Baseler  Ausg.  von  1545.)  scheint  durch  die  Erklärung 
getroffen  zu  sein. 

*)    Bei  Geltius  4,  16  und  9,  14  heisst  der  Kasus  auch 
patrius  und  bei  Priscian  5»  72  paternas. 

**)  Es  ist  kein  Grund  vorhanden  dies  Wort  von  den  Wör- 
terbüchern auszuscMiessen  oder  als  sweifelhaft  zu  bezeichnen, 
so  wie  in  der  Baseler  Ausgabe  steht  es  auch  in  dem  Pariser 
Druck  von  1516. 
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kys  in  Bekk.  An.  1060  za  AnC:  er  sagt  t{  icr^iq  yevi^ 
hfXipr\  a>g  yevoq  driXovcta  tov  ^at^a^  über  das  Verständ- 
nis von  yivoq  kann  hier  nicht  gezweifelt  werden. 

Unter  diesen  Umständen  bin  ich  der  Meinung,  dass 
jene  Form  yBviToii  genannt  sei,  weil  sie  das,  dessen  Nah- 
men in  ihr  erseheint  als  Ursprung  oder  Bedingung  des 
Werdens  eines  Andern  bezeichnet. 


IV. 

über  die  dem  Griechischen  und  Lateinischen 
eigenthümlichen  Tempus-  u.  Modusbildungen, 

Von  H.  Düntzer. 


JLJei  den  eben  so  sicheren,  als  bedeutsamen,  nie  hoch 
genug  anzuschlagenden  Aufschlüssen,  welche  uns  das 
vergleichende  Sprachstudium  gebracht  hat,  kann  doch 
nicht  geleugnet  werden ,  dass  man  nicht  selten  Bildungen, 
welche  den  klassischen  Sprachen  eigenthümlich  sind,  mehr 
oder  weniger  gewaltsam  aus  den  verwandten  Sprachen 
zu  deuten  und  an  ganz  fremde  Formen  derselben  anzu- 
knüpfen versucht  hat.  Freilich  können  wir  die  Ansicht 
derjenigen  durchaus  nicht  für  eine  einsichtige  halten, 
welche  da  meinen,  man  solle  bei  den  klassische«  Spra« 
chen  nur  in  den  Fällen  zur  Sprachvergleichung  seine 
Zuflucht  nehmen ,  wo  aus  jenen  selbst  keine  Deutung  zu 
gewinnen  sei,  vielmehr  müssen  wir  es  als  eine  nothweu- 
dige  Anforderung  an  den  Etymologen  und  Grammatiker 
der  klassischen  Sprachen  aussprechen,  dass  er  die  ver- 
wandten Sprachen  durchweg  als  controlirende  Probe  auf 
jeden  Deutungsversuch  benutze,  da  häufig  Erklärungen 
welche  auf  dem  Boden  der  klassischen  Sprachen  als 
ganz  genügend  erscheinen,  durch  Thatsachen,  welche 
die  verwandten  Sprachen  liefern ,  als  unstatrhaft  erwiesen 
werden:  aber  auf  eine  strenge  Sonderung  der  den  klas- 
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sischen  Sprachen  eigenthfiiriielieii  BMdmigen  im  Gegen« 
satze  zu  den  dem  ganzen  Stamme  gemeinsamen  ist  Usher 
nicht  die  gehörige  Sorgfalt  verwandt  worden^  Wir  wollen 
hier  versuchen,  gestutzt  auf  die  Ergebnisse  so  vieler 
geistvollen  und  sehar£mnigen  Forschungen  von  Bopp's 
erster  Schrift  an  bis  zu  G.  CurtiAs'  anregendem  Buche 
„die  Bildung  der  Tempora  und  Modi  im  Griechischen 
and  Lateinischen  sprachverglei<^end  dargestellt  <^  die  ei» 
genthümliehen  Tempus  -  und  Modusformen  der  beiden 
klassischen  Sprachen  von  den  aas  d^m  gemeinsamen 
Sprachstamme  geflossenen  genau  zu  sondern,  was  uns 
bisher  nicht  gehörig  geschehen  zu  sein  scheint. 

Das  Sanskrit  bildet  seine  Zeitformen  von  drei  ver- 
schiedenen Verbalstämmen.  A,  Zwei  Zeiten  kommen  von 
reinen  oder  verstärkten  Verbalstämmen  her.  Die  Verstär- 
kang  aber  besteht  entweder  in  einer  Kräftigung  des  Vo- 
cals,  oder  in  einem  eingeschobenen  Nasalen ,  woraus  zum 
Theil  ganze  Sylben  hervergehen  (na,  nuy  ni),  oder  in 
der  Anfögung  des  %  oder  der  Sybe  j&  oder  endlich  in  der 
Reduplikation.  Alle  diese  Verstärkungen  sind  rein  lautli- 
cher Art  und  haben  keinen  andern  Zweck,  als  den  Stamm 
nachdrücklicher  hervorzuheben,  es  sind  gleichsam  nur 
Bekleidongeu  desselben.  Die  auf  diese  Weise  gebilde- 
ten Zeiten  sind  die  Zeiten  der  Dauer,  des  Bestehens« 
B,  Eine  andere  Zeit  des  Sanskrit  geht  vom  redupKcirten 
Stamme  aus,  doch  ist  die  Reduplication  hier  nicht  eine 
bloss  lautliche  Verstärkung,  sondern  eine  bedeutsame 
Bildung  zur  Bezeichnung  der  VoUendung.  C,  Drei  Zeiten 
werden  von  einem  Stamme  gebildet ,  welcher  den  Vocal 
verstärkt  und  ein  8  anfögt,  zur  Darstellung  des  momen- 
tanen Eintreffens,  des  Momentes  der  Handlung.  Wenn 
die  vergleichende  Grammatik  in  dem  angefugten  8  das 
Verbnm  substantivum  as  erkennt,  so  glauben  wir  ihr 
hierzu  die  Berechtigung  absprechen ' zu  müssen;  denn 
eine  Zusalnmensetzung  von  Begrifewurzehi  darf  nur  da 
angenommen  werden,  wo  wir  spätere  unorganische  Bil« 
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dimgeii  haben,  da  die  orguwehen  beim  Verbiim  und  No- 
men, wie  in  der  Wortbildung  durch  Besiehungswarzeln , 
Pronominalstämme,  geschehen.  Freilieh  wird  das  Verbnm 
substantivam  später  häufig  asu  umsehreibend^i  und  znsam- 
mengesetzten  Zeiten  verwandt,  aber  in  diesen  stellt  steh 
auch  (die  Zusammensetsung  klar  genvg  heraus ,  so  dass 
kein  Zweifel  daran  möglich  ist,  wogegen  unser  angefug 
tes  s  durch  nichts  zu  erkennen  gibt,  dass  es  das  seines 
Anlauts  a  beraubte  Verbum  substantiytim  sei.  S  zeigt 
sich  nicht  bloss  in  diesen  Zeitformen,  so  wie  bei  der  Bil- 
dung von  Desiderativis ,  wir  finden  es  auch  als  bedeu- 
tendes Ableitungssttffix.  Wir  dürften  kaum  irren,  wenn 
wir  in  demselben  nicht  das  s  des  Genitivs  und  Plm-als, 
sondern  das  hinweisende  Pronomen  (Bopp  vergl.  Granun. 
&  492  f. )  erkennen ,  welches  gerade  dem  Verbalstamme 
die  Hinweisung  auf  den  bestimmten  Moment  der  Hand- 
lung gibt.  Die  ausser  den  bisher  berficksichtigten  sechs 
Zeiten  im  Sanskrit  ausgebildeten  Formen  eines  zusam- 
mengesetzten Futurums  und  eines  umscht*eibenden  Prä- 
teritums sind  später  und  können  hier  nicht  beräcksichtigt 
werden. 

Wie  aber  bUdet  das  Sanskrit  von  diesen  drd  Stam- 
men seine  verschiedenen  Zeiten?  Bloss  durch  zwei  Pro- 
nominalstämme, den  Stamm  a  jener  und  den  Stamm  • 
dieser,  von  welchen  der  eine  zur  Bezeichnung  der  Ver- 
gangenheit vorgesetzt,  der  andere  als  Andeutung 
der  Zukunft  hinten  angefugt  wird.  Merkwürdig  ge- 
nug finden  wir  diese  beiden  Stämme  auch,  wie  wir  früher 
gezeigt  haben  (Die  Dedination  der  indogermanischen 
Sprachen  S.  73  fil) ,  zur  Bildung  zweier  Casus  verwandt. 
So  einfach  sind  die  Mittel,  welcher  die  Sprache  sich  auf 
sinnvolle  Weise  zur  Ausprägung  der  verschiedenartigsten 
Formen  bedient!  Hiemach  entstehen  im  Sanskrit  fol* 
{^nde  Zeiten.  A)  vom  reinen  oder  verstärkten .  Stamme 
1)  ohne  weitere  Bezeichnung  das  Präsens.  2).  mit  dem 
vorgesetzten  «  (Augment)  das  Imperfectum«  Da  bei  man- 
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di^i  \eMs  sow^  der  reine  ^  ab  der  verstärkte  Staarni 
gebrau<^t  wird  ^  so  bfldet  sich  hier  noob  3)  ein  Aoristos. 
Eine  andere  Aoristform  entstellt  zuweil^i  dadurch^  dase 
neben  dem  anf  andere  Weise  verstärkten  Stamme  noch  die 
durch  Reduplication  verstärkte  Form  hervortritt  B)  vom 
rednplicirt^n  Stamme  ohne  weitere  Tempusbeaeichnung 
4)  das  Perfectum«  C)  von  dem  mit  s  wdtergebildeten 
Stamme  5)  mit  vorgesetztem  o  eine  Aoristform ,  der  erste 
Aoristtts  der  Griiechen.  6)  mit  angefügtem  t  das  Futurum. 
Eine  spätere  Form ,  welche  a  und  t  zu  gleicher  Zeit  an» 
nimmt  9  ist  7)  der  den  venvandten  S|Hrachen  abgehende 
Conditionalis ,  welchen  wir  des  Augments  wegen  nicht  als 
Modus  betrachten  können. 

Zur  Bildung  der  Modi  hat  das  Indische  dieselben 
beiden  Elemente  verwandt ,  die  wir  eben  bei  der  Zeitbil« 
düng  fanden,  a  und  i,  welche  es  nach  dem  Verbalstamme 
oder,  wenn  ein  Bindevocal  eintritt,  nach  diesem  eiur 
setzt,  ^bildet  den  Cpn|unctiv,  indem  es  die  Handlung 
als  eine  bedingte  darstellt  (das  Eintreffen  ist  mit  einer 
angedeuteten  Bedingung  verbunden);  t  ist  das  Zeichen 
des  Optativs,  welcher  das  Eintreffen  als  ein  angenomme- 
nes gleichsam  anschaut  ^)'.  Der  Optativ  fasst  die  Möglich- 
keit lebendiger  auf,  als  der  Conjunctiv,  woher  sich  die 
Anwendung  der  beiden  Pronominalstämme  erktört  Diese 
beiden  Modi  werden  im  Indischen  nur  vom  reinen  oder 
verstärkten  Stamme  gebildet.  Ein  Versuch  eines  Opta- 
tivs von  dem  mit  5  vermehrten  Stamme  ist  der  Precativ, 
bei  welchem  ii>  der  Medialform  der  Mbdusvocal  i  sich 
vor  8  gedrängt  hat     Vgl  Curtius  S.  234.     Spuren  eines 


^)  Curtius  stellt  die  Bildung  des  Modus  L^t  im  Indischen 
S.240  ff.  richtig,  dar«  nimmt  dagegen  beim  griecUseheD  Coa- 
jttDctiv  eine  ganz  andere  Urbedeutung  an ,  als  in  der  Ursprung-» 
liehen  Bildung»  die  keineswegs  Dehnuog  des  Bindevocais  war» 
liegen  kann.  Die  Deutung  des  der  ältesten  Sprache  eigenen 
Optativs,  wonach  er  durch  das  Antreten  einer  BegriSswuvael 
eotstanden  sein  soll«  widerspricht  der  organischen  Bildung«. 
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hcitpvTetnfj  ifLtifttrptov  geschehen  ist,  aber  <Ke  Sprache  be 
trachtete  das  Plusquamperfectum  zu  sehr  als  eine  zani 
Perfectum  gehörende  Form ,  als  dass  sie  den  Bindevoeal 
a  hätte  aufgeben  können.  Hier  griff  sie  nun  in  der  Noth 
zu  einem  auf  den  ersten  Blick  sonderbar  scheinenden 
Mittel,  sie  gab  dem  Stamme  eine  auch  sonst  vorkommende 
Verstärkung  durch  s  (vgl.  «x^Z-oro^iai,  nlni-orcö,  ßovXr{' 
tfofiiat,  ßeßovAt] -^uxi),  wodurch  die  Endungen  a  u.  s.w. 
dem  Stamme  gegenüber  an  Gewicht  verloren.  Freilich 
würde  man  von  lautlicher  Seite  viel  eher  geneigt  sein  die 
ursprünglichen  Endungen  des  Plusquamperfectums  «a,  sau; 
U.S.W,  (wie  hieraus  die  gewöhnlichen  Endungen  eivy  etq 
u.  s.  w.  entstanden  sind ,  hat  Curtius  gut  gezeigt )  aus  dem 
Imperfectum  des  Verbum  substantivum  lora  zu  erklären, 
wie  Curtius  (S.  331  ff.)  gethan  hat,  indem  man  entweder 
ea  an  den  reinen  perfbctischen  Stamm  oder  ca  an  den  mit 
£  vermehrten^)  antreten  lässt;  aber  hiergegen  sprechen 
zwei  bedeutende  Gründe.  1)  ist  ein  solcher  Gebrauch 
einer  Zusammensetzung  mit  dem  Veiimm  substantivum 
dem  Griechischen  ganz  fremd,  und  es  wäre  höchst  sdLt- 
sam,  wenn  die  Sprache,  die  so  bildungskräftig  war,  zum 
Zwecke  einer  Unterscheidung  der  Endungen  zu  einer  un- 
oigamschen  Zusammenziehung  gegriffen  hätte;  2)  muss 
wohl  beachtet  werden ,  was  Curtius  selbst  sonst  f vgl.  341) 
mit  Recht  hervorhebt ;  dass  Reduplication  und  Zusam- 
mensetzung in  ol^anischer  Bildung  Sich  widersprechen. 
Auch  seheint  es  mir  ein  entschiedener  Missbrauch,  zur 
Erklfeung  des  griechischen  Plusquamperfectums  das  Utei- 
Irische  herbeizusiiehen ,  da  £eses  zu  einer  dieser  Sprache 
eig^nthümlichen,  auf  alle  perfectischen  Zeiten  und  Modi 
ausgedehnten,  offenbar  späten  Formation  gehört i,  woge- 
gen eine  solche  Bildung  des  Plusquamperfectums  im  Grie- 
chischen ganz  einzieih  stehen  würde.' 


^)    Die  Annahme  von  Curtius,  dass  der  perfectische  Stamm 
auf  «  auslaute,  entbehrt  jeder  wahren  BegrttodtiDg. 


88 

Alg  zweite  Neubild  ang  des  Griechischen  ist  das  so- 
geoanBte  .dritte  Fntamm  des  Passirams  ssu  nennen,  wel- 
ches, Tom  redüpiicirten  Stamme  gebildet^  ein  Futuram 
der  Vollendung  ist.  Endlich  hat  das  Griechische  noch 
einige  ztfsammengesetzte  spätere  Bildungen,  ^^elche  diö 
einzigen  sind,  in  welchen  Passivnm  und  Medium  streng 
von  einander  gesondert  sind.  Der  erste  Aoristns  tind  das 
erste  Futurum  des  Passivums  werden  durch  Zusammen- 
setzung mit  dem  Aoristns  und  dem  Futurum  von  r/^/u, 
^v  und  pricro/nat ,  gebildet.  Man  hat  gegen  diese  auch 
durch  die  ganze  Abbfegung  in  allen  Modis  bestätigte  Ab- 
leitung die  passive  Bedeutung  als  widerlegendes  Moment 
angeführt.  '£1^9^^^  sagt  man,  könne  nach  dieser  Her-^ 
leitung  wohl  heissen  „ich  habe  das  Schlagen  bewirkt, 
ich  habe  gesdblagen  ,^^  nimmermehr  „ich  bin  geschlagen 
word^i.*^  Aber  das  Verbum  tI^/lu  bezeichnet  hier  nicht 
das  thätige  Bewirken,  sondern  die  Veranlassung;  der 
Gegenstand  macht,dass  die  Handlung  geschieht,  an  ihm 
geschieht  $ie,  er  erleidet  sie.  So  ist  1^^^  aufzufassen 
„ich  veranlasste  das  Lob,"  ^daher  „ich  wurde  gelobt.^* 
Wie  fern  auch  eine  solche  Auffassungsweise  uns  stehn 
mag ,  so  nahe  lag  sie  dem  natürlichen  Sinne  der  formbil- 
denden Sprache.  Wer  fühlt  jetzt  noch  im  gewöhnlichen 
Dativ  die  loeatiVe  Kraft?  Und  doch  liegt  diese  Ursprünge 
Kch  darin,  wie  dies  sich  besonders  durch  die  Ausdrucks« 
weise  des  Tagalischen  bestätigt,  in  welchem  man  statt 
„er  gab 'dtem  Bruder  dai^  Buch"  sagt  „der  Bruder  war 
der  Gebuiigsovt  4es  Buches."  Vgl.  Humboldt  „über  die 
Kawispraiehe^  II,  80.  301.  Curtius  macht  einen  Versuch 
die  Wurstel  ^4  gehn  in  den  Endungen  ^v  und  ^o-o^toei 
zu  finden,  Indem  er  bemerkt,  j  werde  zuweilen  in  *den 
Lautgruppen  Aj  und  dhj  im'^.  Dieses  ist  nicht  zu  er- 
weisen. £in  X  yfitd  zuweilen  durch  ein >  verstärkt,  wie 
X  imd  ^e  durch  ^  (Pott  I,  144),  aber  nie  kann  sich  ^r  aus 
j  entiviekeln.  Die  Infinilivendung  auf  cfpai  ist  eine  rein 
griecUsöhe  MdMg,   welche  mit  der  yedaform  auf  dhfS 
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keineswegs  zusammenhSiigt  Der  zweite  Aoristos  und 
4as  zweite  Futurum  des  PassiYums  sind  aus  blossem 
Missverst&ndnisse  hervorgegangen)  indem  man  ricroftai 
und  r]v  als  eigentliche  Endungen  des  passiven  Futurums 
und  Aoristus  nahm,  woher  man  dem  activen  tv^<o  und 
sTviunf  ein  ruac^cro/tai  und  irvnrYv  entgegenstellte. 

Beim  Modus  behielt  das  Griechische  das  Bttdungsprin- 
cip,  welches  wir  im  Indischen  fanden,  ganz  bei,  nur  dass  die 
Einschiebung  des  a  hier  zur  Verlängerung  des  Bindevoc. 
ward  und  der  lange  Bindevoc.  auch  d  a  im  Conj.  eintrat,  wo 
der  Indic.  ohne  denselbai  gebildet  v^vd ,  gerade  wie  auch 
die  Optative  der  Indicative  ohne  Bindevocal  einen  solcheo 
annehmen.  Die  griechische  Sprache  ging  abei-  darin  weit 
über  das  Indische  hinaus,  dass  sie  ihre  Modi  nicht  auf  die 
Zeiten  mit  reinem  oder  verstärktem  Stamme  beschränkte, 
sondern  sie  auch  aiif  Perfectum,  Aoristus,  der  in  deo 
Modis  das  Augment  und  daher  auch-  die  Bedeutung  der 
Vergangenheit  verliert,  und  Futm*um  ausdehnte.  Der 
Bindevocal  a  ging  nur  in  den  Optativ  und  Imperativ  des 
Aoristus  1  über,  sonst  trat  an  seine  Stelle  o. .  Das  Fu- 
turum bildete  ebensowenig^  wie  im  Lateinischen,  einen 
Conjmictiv,  weil  sich  kein  Bedürfniss  desselben  zeigte.  Der 
Optativ  hat  im  Griech.  die  abgestumpften  Formen,  nur  im 
Act.  der  ersten  Person  Sing,  setzte  sich  die  vollere,  Form 
später  allein  fest,  wahrscheinlich  bloss  des  Wohlklangs 
wegen.  Eine  merkwürdige  Übereinstimmung  des  Indi- 
schen mid  Griechischen  finden  wir  darin,  dass  beide 
Sprachen  in  denselben  Fällen  die  stärkere  Optativform 
jo,  11}  statt  des  einfachen  t  annehmen.  Das  lange  a  ist 
wohl  nur  als  eine  lautliche  Formverstärkung  tu  betrach- 
ten, woher  es  auch  im  Activum  nur  auf  bestimmte 
Verba  beschränkt  ist,  im  Medium  ganz  fehlt 

Wenn  wir  im  Grie^biscben  dieselbe^« Zeiten,  welche 
im  Indischen  ursprünglich  waren,  mit  einzelnen  Neubil- 
dungen fanden,  so  bietet  uns  dagegen  das  XtateSniscbe 
ganz  neue  zu)»amnaenge;s^t;9.te  Form/en  mit  wenigen  Realen 
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der  .altes  BHdmig  dar.  Die  Ursache  des  Verfalls  liegt 
darin,  dass  diese  Sprache  weder  Redaplication,  noch 
Angment ,  noch  den  Unterschied  zwischen  vollen  und  ab* 
gestumpften  Endungen  beizubehalten  vermochte.  Den  mit 
8  vermehrten  Stamm  büsste  das  Lateinische  ganz  ein,  so 
dass  ihm  nur  der  reine  oder  verstärkte  und  zum  Theil 
der  reduplicirte  Stamm  blieb.  Vom  reinen  oder  verstärk- 
ten Stamme  ^)  liessen  sich  die  Formen  des  Präsens  leicht 
abbiegen  vermittelst  der  durch  den  Bindevocal  angefögten 
Personalendungen  <).  Dagegen  konnte  das  Imperfeetum 
Dicht  auf  dem  frühem  Wege  gebOdet  werden,  da  die 
Sprache  das  Augment  und  die  Unterscheidung  von  vol* 
ieren  und  abgestumpften  Formen  hatte  fallen  lassen.  Da- 
her griff  man  zur  Zusammensetzung  mit  der  Imperfectform 
vom  Verbum  substantivum  bhu^  fu^  welche  ham  lautete 
(Bopp  vrgl.  Grammatik  S.  766  ff.).  Da  aber  der  Verbal- 
stamm, von  welchem  die  verwandten  Sprachen  das  Fu- 
turum gebildet  hatten,  dem  Lateinischen  verloren  gegan- 
gen war,  so  Süchte  es  auf  demselben  Wege  vom  präsen- 
tischen  Stamm  ein  Futurum  zu  bilden,  indem  es  die  Fu- 
turform  ho  anf&gte.  Neben  dieser  Futarform  kennt  das 
Lateinische  noch  eine  andere  auf  am  (alt  em),  e«,  etj 
eine  ursprüngliche  Optativform,  entstanden  durch  das 
Zusammentreffen  des  Bindevocals  a  mit  dem  Optativen  t. 
Auf  dieselbe  Weise  entstand  auch  das  Futurum  vom  Ver« 
^um  substantivum  ero  d.  i.  eso,  em  d.i.  es-i-s,  erit  d.i. 
es-t-e.    Die  erste  Person  sollte  eigentlich  es'i-m  lauten. 


^  Den  Wechsel  des  reinen  und  verstärkten  Stammes, 
wodurch  den  Griechen  ein  Aoristus  2  möglich  war,  haben  die 
Romer  nicht  beizubehalten  vermocht.  Besonders  haben  sie  die 
Nasalverstärkung  des  Verbalstammes  ausgebildet;  daneben  fin- 
den sich  die  Verlängerung  des  Vocais,  das  angefügte  t.  Wie 
öa  Griechischen,  und  i  (wie  fleo-io,  fng-io). 

*)  Die  Conjugatton  ohne  Bindevocal  kennt  das  Lateiiii* 
s<^he  nicht  mehr,  nnr  hat  es  das  Andenken  daran  In  wenigen 
Verbis  aufbewahrt. 
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aber  mftn  Hess  hier  das  m ,  wie  in  der  gew4(^ic]|M  Prä- 
sensform  (rgl.  legf-o  neben  (e)S''um,  tnfu-am)  fallen 
u0d  gab  dem  Futurum  die  volie  Form  auf  o»  wahrscbein- 
Uoh  nach  falscher  Analogie*).  Eben  so  bildete  sich  von 
(Ali,  fu  das  Futurum  6#* 

Beim  perfectischen  Stamme  hatte  sich  die  RedopUca- 
tion  nur  noch  in  verhältnii^smässig  wenigen  Verbis  erhal- 
ten ,  woher  man  bei  den  meisten  einen  neuen  Stamm  dieser 
Art  schaffen  miisste,  was,  da  die  lebendige  Triebkraft 
der  Sprache  geschwunden  war,  nur  durch  Zusammen- 
setzung geschehn  konnte.  Auch  hier  nahm  man  wieder 
zu  den  beiden  Verbis  substantivis  seine  Zuflucht;  man 
fugte  n^ch  Verschiedenheit  des  Auslautes  der  Wurzel 
den  Stamm  fu,  der  sein  f  verlor ^^),  oder  den  Stamm  es 
an,  dessen Vocal  schwinden  musste.  Hier  haben  wir 
ein  sdilagendes  Beispiel,  dasa  gleichlautende  Formen 
.ganz  verschiedenen  Ursprung  haben  können;  denn  wie 
leicht  man  sich  auch  versucht  fühlt,  das  s  des  lateini- 
schen Perfectums  mit  dem  8  des  Aoristus  in  Verbindung 
zu  bringen,  s6  sind  doch  beide  Bildoi^en  durchaus  ver- 
schiedener Art,  indem  das  s  des  grie<^i5cheD  Aoristus 
dem  Sprachstamme  gemeinsam  und  urprünglich  ist,  wo- 
gegen die  lateinischen  Perfecta  auf  s  offenbare  Spätbil- 
dnngeli  sind ,  gleichzeitig  mit  den  zusammengesetzten  Zeit^ 
auf  fu,  V  entstanden.  Da»  Perfectum  bildete,  sich  aus  per- 
fectisobem  Stamme  dui^ch  Anfügung  der  Personalendungen, 
wobei  nur  die  dritte  Persoa  des  Plurds  auf  eruni  Schwie- 
rigkeit macht.  Man  hat  in  dieser  Form ,  die  eigentlich 
unt  lauten  sollte ,  .^ine  Zusammensetzung  mit   sunt  ver- 


-♦— -- 


^  Das  griechische  ?(fot^«»  ist  eine  durchaus,  andere  Bit- 
düng, dämlich  ein  Präsens  Medii,  clas  Futorbedeutung  erhiett, 
wie  e^ft»  ich  gehe.'. 

^^)  Da  wir  im.  luiperfectum  und  Futurum  öum  und  bo  (eat- 
standen  aus  /Mi»,  fua)^  fiaden,  so.  konnte  ma^  auch,  hier  an  ö 
denken*  wollen,  4a»  vorVöcalen  iq  v  üb^ging»  j^lsa,  ama-b-i 
amavi,  quie-b-i  quievi,  col-b-i  coluL  .,. 
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mathet,  die  aber  deshalb  gankz  unwaJbrnoheiiilich  ist,  weSl 
sich  sonst  im  Perfectum  keine  Zusammensetzung  des  per- 
fectischen  Stammes  mit  dem  Verbum  substantivum  findet 
Mir  scheint  diese  Form  dm*ch  falsche  Analogie  des  Plus- 
quamperfectums  und  Futurum  exactums  entstanden  zu  sein^ 
nach  welchen  man  auch  der  letzten  Person  des  Perfectums 
ein  r  geben  zu  müssen  glaubte,  und  zwar  unterschied 
man  sie  vom  Futurum  exactum  durch  den  langen  Vocal. 
Man  hat  zur  Erklärung  des  lateinischen  4runt  auch  die 
griechische  Endung  aav  benutzt,  in  welcher  man  ebenfalls 
das  Verbum  substantivum  s  sehn  will;  aber  welche  Be- 
deutung soll  dies  gerade  hier  haben?  Eher  könnte  man 
im  «  ein  Zeichen  des  Plurals  erkennen ,  welches  der  un- 
deutlich gewordenen  abgestumpften  Endung  vorgesetzt 
wurde,  vielleicht  um  die  Endung  gegen  die  sonst  gleich- 
lautende erste  Person  Sing,  hervorzuheben.  Die  Medi- 
alformen des  indischen  Optativs  und  Perfectums  auf  ran 
und  ire  dürften  mit  crav  und  erunt  in  gar  keiner  Verbin- 
dung stehn. 

Von  dem  perfectischen  Stamme  bildet  nun  das  La- 
teinische ausser  dem  Perfectum  ganz  nach  Analogie  des 
Imperfectums  und  Futurums  zwei  neue  Zeiten ,,  ein  Plus- 
quamperfectum  und  ein  Futurum  exactum,  durch  Anfü- 
gung von  eram  und  ero.  Gegen  die  Annahme «  zu  der 
man  etwa  geneigt  sein  könnte ,  diese  beiden  Zeiten  seien 
durch  Zusammensetzung  mit  fueram  und  fuero  entstanden, 
spricht  bestimmt  genug  der  Umstand,  dass  auch  die 
Verba,  die  im  Perfectum  kein  v  annehmen,  das  Plus- 
quamperfectum  und  Futurum  exactum  auf  eram  und  ero 
Wden. 

Modi  hat  das  liRteinische  vom  Präsens,  Imperfectum, 
Perfectam  und  Plusquamperfectum  gebildet.  Beim  Präsens 
finden  wir  Gonjunctiv  und  Optativformen  neben  einander; 
denn  sim,  velinny  edtm^  Jmm.  und  die  sogenannten  Con^ 
junctive  der  ßr^ten  Coiyugation ,  wie  amem  (entstanden 
au«  atna^ifn)   sind  Optative,  wogegen   wir  im   am  dei: 
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tbrigen  Conjugationen  mit  Pott  und  Cartias  Conjvmctnr- 
formen  mit  langem  Bindevocal  sehen  müssen,  da  sich 
die  Annahme,  am  sei  aus  dem  zur  Sylbe  ja  entwickelten 
i  entstanden  (vergl.  £160-/17 «v)  kaum  halten  lassen  dürfte. 
Der  ConjunctiT  von  eram  d.  i.  esam  bildet  sich  durch  das 
j  des  des  Optativs  zn  esa-t-m,  esem,  essem,  und  dieses 
esem ,  essem  selbst  dient  zur  Bildung  des  Con junctivs  des 
Imperfectums.  Vom  perfectischen  Stamme  leiten  sich  die 
Conjunctive  des  Perfectums  und  Plusquamperfectums  ab 
durch  Anfügung  yon  esün,  erim  und  essem ,  wie  fue-rim, 
fu'issem,  e  geht  hier  vor  dem  doppelten  s  in  das  hellere 
t  über.  Die  Annahme,  dass  e  noch  zum  Perfectstamroe 
gehöre,  also  fue-rim^  fm-ssem  zu  theilen  sei,  entbehrt 
der  Begründung. 

Auch  bei  der  Bildung  der  Personalendungen  des  Me- 
diums niusste  das  Lateinische,  da  es  die  Endungen  so 
sehr  abgestumpft  hatte,  neue  Wege  versuchen.  Dies  ge- 
lang ihm  auch  in  den  präsentischen  Zeiten  sehr  wohl, 
wo  es  das  Reflexivpronomen  se,  s,  meist  in  r  verwan- 
delt, anfügte,  wogegen  es  bei  dem  Perfectum  und  den 
anderen  zum  perfectischen  Stamme  gehörenden  Zeiten  ver- 
muthlich  weil  in  diesen  schon  ein  r  vorhanden  war ,  zur 
Umschreibung  übergehn  musste.  Wir  glauben  hierbei  un« 
sere  Überzeugung  nicht  verschweigen  zu  dürfen,  dass  auch 
die  Medialendungen  des  Griechischen  von  den  indischen 
völlig  verschieden  sind.  Gurtius  erklärt  die  indischen 
Medialformen,  wie  uns  scheint,  sehr  wohl  aus  der  Stei- 
gerung des  schliessenden  t  zu  ^,  nur  können  vnv  ihm 
nicht  beistimmen ,  wenn  er  die  griechischen  auf  dieselbe 
Weise  entstanden  glaubt.  Geradezu  widersprechen  der  in- 
dischen Bildungsweise  die  Formen  fueapoVi  ^tifo^a  (dorisch), 
0^01; ,  cepTiv  und  o^£,  auch  flr^Vf  dessen  v  nach  dem  lan- 
gen Vocale  unmöglich  al^  Schwächung  gelten  kann,  wie 
Gurtius  S.  34  will.  Gehen  wir  von  den  Formen  aptyv  und 
cfps  aus ,  für  welche  wir  bei  Gurtius  keine  Erklärung  ge- 
funden haben,  so  lassen  sich  diese  schwer  von  den  activen 
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Formen  tov  vnä  ts  treiinen,  aus  denen  sie  durch  Ver- 
doppelung fies  Zeichens  der  zweiten  Person  (aus  r-rov 
ward  crrov  und  durch  die  aspirirende  Kraft  des  er :  cfpov) 
entstanden  sind.  Bopp  S.  683  f.  Dieselbe  Erklärung  der 
griechischen  Personalendungen  des  Mediums  scheint  mir 
Bopp  auch  bei  den  übrigen  Personen  mit  Glück  versucht 
zu  haben«  Mai  ^  (rai ,  Tai ,  vrat  sind  aus  /ua-  fmi^  cra-cri^Ta-ny 
rra-r/,  fn^iv ,  oro,  ro  aus  /na-/iiy  jLiaVy  aa-q,  ra-T*  entstan- 
den. Schwierigkeit  machen  nur  die  Formen  jLiectpovy  juecrpa. 
Da  die  Form  ^la- fxeq  ungefüg  gewesen  wäre,  man  auch 
für  die  erste  Person  des  Duals  eine  besondere  Form 
wünschte,  so  Hess  man  sich  rerletten,  der  ersten  Per* 
son  des  Duals  und  Plurals  dieselben  Fndungen  wie  der 
zweiten  Person  zu  geben  ^  nach  a^ov  bildete  man  ^tteor^ov, 
nach  cr^e:  ^scr^s,  ^lecr^a.  Die  indischen  Formen  vaA^,  mdhi 
können  die  griechischen  unmöglich  erklären. 

Noch  bleibt  uns  der  Imperativ  zu  betrachten  übrig, 

der  keinen  besondern  Modusvocal  hat,  sondern  sich  vom 

indicativ  nur  th  einzelnen  Personen   durch  abweichende 

Endungen  unterscheidet.   Beginnen  wir  mit  dem  Sanskrit, 

so  hat  Curtiüs  gezeigt,  dass  die  sogenannten  ersten  Per* 

sonen  des  Imperativs  Conjunctivlbrmen  sind.    Die  zweite 

und  dritte  Person  des  Duals  und  die  zweite  des  Plurals 

sind  ganz  den  abgestumpften  Endungen  gleich.  Die  zweite 

Person  des  Singulars  auf  dhi  erklärt  sich  aus  dem  Pro» 

Domen  der  zweiten  Person,  dessen  ursprünglicher  Form 

(lAt  näher  steht ,   als  *£  im  Ihdicätiv.     Die  dritte  Person 

des  Singulars  und  Plurals  hat  statt  des  i  des  Indieafivs 

das  dumpfere  u.     Das  Indische  hat  aber  in  seiner  &lte^ 

sten  Gestalt ,  in  den  Vedia's ,  noch  eine  Form  «ftr  Singu** 

lar  und  Plural   auf  tat,    welche    eigentlich  der   zweitea 

Person  angehöt^t  zu  haben  und   aus  Verdopplung^  des 

pronominalen  t  entstanden  zu  sein  scheint.     Im  Medium 

finden  wir  in  der  zw^it^  und  dritten  Person 'des  Diials 

^d  in  der  zweitän  des  PldrlAs  wieder  die  abgesliain^teM 

Formen  des  Indkativs.  Eigenthümlich  ist  die  aweite  Person 
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des  Siogoiarii  auf  9va,  eine  Umgestaltung  des  zweien 
Pronomens  (Curtius  S.  19).  Die  dritte  Person  hat  im  Sin- 
gular und  Plural  die  starke  Endung  dm  erhalten. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  griechischen  Imperativ , 
so  hat  im  Singular  die  zweite  Person  ^i,  welche  Endung 
aber  meist  verloren  gegangen,  in  ein  paar  Fällen  durch 
den  Abfall  des  e  in  g,  der  griechischen  Lautlehre  gemäss, 
übergegangen  ist  Im  Aoristus  l  hat  der  Bindevocal  a 
zur  Stütze  ein  v  erhalten,  vor  welchem  er  in  o  überge- 
gangen ist.  Die  zweite  Person  des  Duals  und  Plurals 
sind  dem  Indicativ  gleich,  wogegen  in  der  dritten  Person 
des  Sing,  und  Plur.  ein  a>  angefügt,  im  Dual  o  verlängert 
ist  Den  Abfall  eines  t  in  der  Singularform  auf  rca  nach 
dem  indischen  tat  anzunehmen ,  kann  ich  mich  nicht  ent- 
sehliessen ,  da  der  Plural  auf  ovrco  ( Curtius  S.  269 )  auf 
dieselbe  Weise  wie  £t<o  im  Singular  erklärt  werden  muss, 
tat  aber,  in  den  Veda's  nicht  als  Endung  der  dritten  Person 
des  Plurals  erscheint  Spät  und  dem  Griechischen  eigen- 
tkümlich  sind  die  Bildungen  eo-aroxrai;,  tf^ir<»xfav  u.  a 
(Curtius  S.  273).  {m  Medium  finden  wir  statt  sva  cro^i); 
sonst  ist  der  Imperativ  gleich  dem  Activum,  nur  dass 
an  die  Stelle  des  t  das  passive  ap  trat,  welches  wir 
bereits  oben  aus  Verdoppelung  des  r  erklärten.  Bei 
der  Endung  ot;ra>i;  musste  v  vor  or^  ausfallen  und  o  in 
€  übergehen. 

Das  Lateinische  hat  in  der  zweiten  Person  des  Sm- 
gttlars,  wie  das  Griechische,  bloss  den  Bindevocal  bei- 
behalten;  in.  der  zweiten  Person  des  Plurals  hat  es  die 
Endung  te,.alsp  eine  Schwächung  gegc^^i  den  Indicativ, 
der  gegen  die  verwandten  Sprachen  das  s  des  Plurals 
erhalten  hat.  Das  o  der  drillten  Pe|r$ion  des  Plurals  konnte 
mit  dem  m  des  Indischen  denselben  Ursprung  habeUf  Stär- 
kere Imperatiyformcin  sind  auf  fo,  im  Plufal  U4e.  Dass 
<^  dem  Itif  der  Veda's  entspricht^,  wird  ^ch  durch  noch 
^ottendeiie  Italische  Form^Oi  auf  M?  <««d  l^est^tigtj  -da- 
gegen! scheint  uns  Mfeninhto  wie  Curtkis^  (&  272)  will, 
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eine  nralte,  an  Alterthümlichkeit  noch  fiber  die  Veda's 
hinausgehende  Form,  sondern  eine  späte  Pluralforra, 
gebfldet  ans  dem  io  des  Singulars.  Die  alte  Imperativ- 
endung miao  hat  Bopp  längst  als  Participialstamm  (vgl. 
den  Plural  mint  in  der  zweiten  Person  Plur.  Pass.)  nach- 
gewiesen. Im  Medium  stimmt  mini  mit  dem  Indicativ 
überein;  re,  tor^  nior  erklären  sich  durch  das  angehängte 
se.  Dasselbe  würde  bei  minor  der  Fall  sein,  wüssten 
wir  nicht  jetzt  seit  Madvig,  dass  diese  Form  nur  in  un- 
seren lateinischen  Grammatiken  steht 


^^)  AufTaliend  ist  die  Form  des  medialen  1  Aoristus  auf 
a^s  woför  man  aao ,  zusammengezogen  o  erwartete.  Die  Sprache 
wollte  hier  am  Bindetocal  «  festhalten,  welchen  sie,  der  ab- 
gefalleaen  Endung  wegen,  diphthongisch  verstärkte,  eine  Art 
des  Ersatzes,  die  auch  sonst  gewählt  ward.  Vgl.  Ahrens  de 
diaLI,  69—72.    Curtius  (S.  348)  entscheidet  sich  nicht. 
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V. 

Homerische    Etymologien. 

Von  H.  DunUer. 


s 


eit  Buttmann's  rerdienstlicheii  lexilogisohen  Bestre« 
bungen  hat  die  Etymologie  und  Deutuug  homerischer  Wör- 
ter bei  den  klassischen  Philologen  eher  Rückschritte ,  als 
Fortschritte  gemacht ,  indem  neben  der  systematisch  dureh- 
gefahrten  Paradoxie  eines  als  Sjmonymiker  so  verdienten 
Döderlein  eine  einfallsüchtige,  aller  festen  Grundsätze 
entbehrende,  leichtfertige  Manier  an  die  Stelle  gründli- 
cher Forschung  getreten  ist,  ,so  dass  jeder  Schulmann, 
der  seinen  Homer  zu  «erklären  hatte,  eigenthümliche  An- 
sichten über  Bedeutang  und  Ursprung  von  einzelnen  ho- 
merischen Wörtern  ohne  weiteres  Studium  aufstellen  zu 
dürfen  glaubte.     Mehr  als  25  Jahre  sind  verflossen,  seit 
Buttmann  mit  dem  ersten  Bande  seines  Lexilogns  auftrat; 
aber  seit  dieser  Zeit  hat  das  etymologische  Studium  früher 
ungeahnte  Fortschritte  gemacht,  es  hat  eine  sichere  und 
feste  Grundlage  gewonnen,  so  dass  die  Etymologie  jetzt 
nicht  mehr  xar    dvrlfpQaaiVy    weil  sie  nie   die  Wahrheit 
(ro  Efv/iiov)  sage,  benannt  scheint,  sondern  zu  einer  ge- 
regelten Wissenschaft  gediehen  ist.     Der  Erklärung  des 
Homer  ist  dieser  Fortschritt  bisher  wenig  zu  Gute  gekom- 
men, weil  diejenigen,  welche  sich  mit  diesem  Dichter  be- 
schäftigten, der  neuen  sprachwissenschaftlichen  Richtung 
fern  standen;  man  blieb  hier  meist  auf  Buttmanns  Stand- 
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pnnkt  oder  hinter  demselben  zfarAck,  Möge  der  folgende 
Yei^nch  einer  riebtigem  Deutung  einzelner  homeriscber 
Wörter  eine  günstige  Aufhabme  finden  —  oder  wenigstens 
die  gebübrende  wissenschafilicbe  Beräeksicbtigung! 

.1.  K  o  VQ  i^  i  o  g. 
Buttmann  geräth  durch  die  willkührliche  Bestimmung 
der  Grundbedeutung  dieses  Wortes  bei  der  Etymologie 
in  seltsame  Verwirrung.  Die  Ableitung  von  xch^qo^  will 
er  nicht  geradezu  verwerfen,  wofiir,  wie  er  meint,  xoi5Qt| 
in  der  Bedeutung  Braut  ,, einige  Begründung  darbieten'^ 
möge.  Allein  diese  Bedeutung  bat  xovq^  ebensowen^, 
als  9co(^oa  Bräutigam  heis^;  denn  auch  in  der  Stelle 
Od.  er,  279  heisst  es  Mädchen^  obgleich  dort  zunächst 
an  die  Braut  gedacht  wird.  Dass  aber  twvQi&oq  von  ocov^oq 
stammen  müsse,  meint  Buttmann,  sei  keineswegs  erwiesen; 
möglich  sei  jedenfalls  eine  andere  Ableitung ,  wodurch 
der  Begriff  des  Reehtmässigen  oder  vielleieht  deß  Reinen^ 
Keuschen^  wobei  er  xo^eTv  vergleicht,  oder  auch  der  des 
Vermähluagsriius  hineinkoBime.  Ist  die  Vergleicbung  mit 
itoQeiVy  das  von  H6i^(t  stammt  und  „  i^it  dem  Besen  rei- 
nigen ^^  bezeichnet  (Pott,  1^329),  buchst  seltsam,  so  wird 
diese  noch  überboten  durch  die  Annahme  einer  Verwandt- 
schaft von  TcovQiöioq  mil;  dem  deutschen  Heurath,  weU 
ches  voü  demselben  Begriffe,  wie  Hure,  ausgehen  soll« 
Schon  die  Kenntnis^  der  Sitepen  Formen  des  Wortes 
Heurathen  hätte  Buttmann  die  Unmöglichkeit^einer  sol«- 
chen  Annahme  zdgen  kennen,  von  der  ich  nicht  absehe:, 
wie  er  sie  durch  die  Vergleiphung  von  ocvQtog  mit  xv^^biv 
und  ^Qoofoq .  stützen  könne«  Km)Qi6iog  kann  nach  der 
griechischen  Wortbildung,. nicht  von  einem  Verbnm  oder 
einer  Wurzel,  sondern  nur  von  einem  Nomen  abgeleitet 

sein.  Vgl.  wiLicpiSiog,  (ubotgiStogf  veq)Qi8ioq,  oticpvi&ioq',  fwn^fL 

Sioq,  oici&^iSioq*  Hiernach  bietet  sich  allein  xovQoq  als 
das  Wort  dar,  wovon  xovi^iöwq  stammen  kann,  dessen 
Bedeutung  „jugendlich^'  sein  muss.  Dieses  Beiwort  wurde 
nvok  gleichsam  als  ehrender  Titel  den  Gatten  zur  Bezeich- 


nung  des  Reizes  jagendKcher  Seh5iiheit  gegeben,  wie 
die  Gattinnen  sonst  das  Beiwort  X86v6<;  haben.  Man 
könnte  hierbei  an  de«  deutsehen  Aosdniek  „  die  Schönen^ 
zur  Bezeichnang  der  Damen  erinnern.  Da  aber  die  Aus- 
drücke x^vQiStot;  'x&aiqy  oisvqi6ir{  aT^oy^pQ  oder  yxxvi\  stehend 
wurden ,  so  dass  sie  gleichsam  zu  einem  Begriffe  zusain- 
menwuchsen,  woher  auch  Od.  o,  356  zu  Mot^Qcd/ti  &Xo%o(i 
iM>ch  das  Beiwort  ^atcp^oii;  hinzutreten  kann ,  so  eiUeh 
das  Wort  eine  nähere  Beziehung  zum  dieUdien  VerMIt- 
nisse,  woher  der  Dichter  wivqiöiov  Xe%oq  und  dJ/ua  sich 
erlaubte  in  der  Bedeutung  „  das  Haus ,  das  Bett  zärtlicher 
Gattenliebe ;^^  denn  diese  Liebe,  uidit  die  Heiligkeit  der 
Ehe  sehwebt  hierbei  vor.  Eine  noch  grössere  Freiheit 
nahm  sieh  der  späte  homerische  Dichter,  welcher  Od.  o, 
23  7cov^l6toq  (piXoi;  sicb  erlaubte,  was,  mag  man  tplXog  als 
Adjectivum  oder  als  Substantivum  nehmen,  jedenfalls 
auffallend  bleibt.  Der  yon  uns  ai^enommene  Übergang 
der  Bedeutung  wird  denjenigen  nicht  befremden,  welcher 
mit  dem  Entwicklungsgänge  der  Spradie  irgend  bekannt 
ist.  Wir  erinnern  nur  an  die  Geschichte  der' deutschen 
Wörter  Braut,  Frau,  Frauenzimmer,  Hagestolz. 
Weniger  wuhrsch^inlich  als  die  gegebene  Deutung 
würde  die  Annahme  'Sekiy  zu  welcher  man.  sieh  lekht 
versucht  {uhlen  könnte ,  ocovQiötQq  werde  dasjenige  ge- 
nannt, was  einem  in  dei*  Jugendzeit^  als  Jün^ng,  zu 
Theil  geworden,  wonach  denn  ToovQtdtoq  mcrtg  der  Gatte 
der  Jttgeikd^  oeovQtSiov  ßdifvot,  das  Haus  der  Jugend, 
kovQiöioq  Kpilöt;  aber  der  Jug  en  d  ge  1 1  e  b  t  e  sei» 
würde.  Auffallend '  würdie  eS'  dann  sein ,  dass  kovQiSiix; 
auf  Verhättnisse  des  ehelichen  Lebens  beschränkt  wird. 
Ebensowenig  möchten  wir  bei  xovQiBioq  an  den  Stand 
der  TtovQöty  der  edMii  freien  Junker  (^rrgl,  Welcker  Tri- 
logie  S.  180.  608 ) ,  denken ,  da  eine  Beziehiaig  auf  den 
Adel  des  Gesehle^tiä  gar  .nicht  im  Worte  zu  liegen 
scheint. 
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Bekanndieh  hat  Battmann  die  Behauptung  zu  epwei* 
seil  gesacht ,  dass  8atq>Qwv  in  der  Ilias  mit  Ausnahme  des 
letzten  Baches  kriegerisch,  in  der  Odyssee  dagegen 
ein^ichtSTolI  bedeute,  und  demnach  eine  doppelte 
Etymologie,  eigentlich  zwei  Homonyma  angenommen«  Das 
Unwahrscheinlidie  dieser  schon  den  Alten  beliebten  zwie* 
fachen  Etymologie  haben  Wolf  und  Mttzsch  wohl  erkannt^ 
von  denen  der  erstere  (Analekten  DI,  153  f«)  nur  die 
Herleitnng  von  Soiq  für  richtig  hält,  so  dass  der  ursprüng- 
liche Begriff  Schlacht! astig  sich  zu  dem  allgemeinen 
tüchtig,  wacker  erweitert  habe,  während  Nitzsch  (zu 
Od.  a,  48)  von  Öar^vai  ausgeht  und  dem  Worte  den  Be« 
griff  der  Tüchtigkeit  zuschreibt,  wonach  es  „beim  Krie- 
ger mehr  den,  der  dabei  gewesen  ist,  den  von  erprobter 
Bravheit^^  bezeichne,  „beim  Friedensmanne  oder  in  mehv 
leidender  Lage  den,  der  sich  zu  benehmen  weiss,  den 
Verständigen.  ^<  Bei  den  Zusammensetzungen  mit  99^ 
ist  der  erste  Theil  jgewöhnlich  ein  Ad)ectivum  oder  Ad« 
verbium,  wie  ayowicpQOiyv  ^  (ofLioqyQCiyv ,  cxXApQcov,  croiofpQfav^ 
xaXitp^jfov  (von  x^'?)?  svcpQODV,  auch  wohl  ein  Substanti* 
vam,  wie  ovstqoipQfav ;  aber  es  kann  aiicli,  wie  bei  allen 
Zusammensetzungen  dieser  Klasse,  ein  Verbälstamm  odep 
eine  Wurisel  an  die  «rste  Stelle  treten ,  wie  in  rJ^tcaS^^ 
In  ToXourupQüyv  sehe  ich,  wie  in  allen  ähnlichen  Composi* 
tis,  im  ersten  Theile  ein  Abstractum  ^).  Die  Ableitung 
von  öaig  müssen  wir  deshalb  verwerfen,  weil  es  darohp 
aas  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tUDg  „krie^risch^^  in  der  Zeit,  welche  zwischen  Ilias  und 


^)  Vgl.  meine  lateinische  WortbildiiDg  8.  193.  Pott  I^  90, 
11, 393. .  Hierher  gdiurt  auch  .das  homeriscliQ  0'^lri  ßoktt^ßfHQ'Q 
(vgl.  novlgfiorelgy) ,  dessen  erster  Theil  nicht  ßairfig  oder  gar 
ßcoug  die  Hirtin  sein  kann,  sondern  wir  müssen  hier  das 
Abstractum  ßnug  annehmen.  Wir  bemer)cen,gel€|gentiieh^  dass 
wir  zur  Aufstellung  einer  männtichet  Forn^  ßwTi4ve^Q9g  nicht 
berechtigt  sind.  .  >  .       .. 


96 

Odyssee  liegen  soll,  ganz  bfttte  yerschwinden  und  zu 
einem  allgemein ,  lobenden  Beiworte  werden  können,  so 
dass  es  auch  Frauen  beigelegt  werden  durfte  2),  abge- 
sehen davon,  dass  es  in  der  Uias  selbst  Stellen  giebt,  io 
welchen  öotcpQoyv  kaum  als  kriegerisch  gefasst werden 
kann.  Zwei  Bedenken,  welche  der  Colonel  Mure  in  sei- 
nem Aufsätze:  on  the  homeric  epitheis  Soikp^oiyvp  liatodafux; 
(in  Welcker's  Bhein.  Museum  VI ,  491  ff.)  gegen  die  Ab- 
leitung von  6aig  geltend  gemacht  hat,  scheinen  mir  ohne 
Bedeutung.  Zunächst,  meint  er,  passe  zu  fpf^y  welches 
mehr  auf  den  Verstand  und  die  Urtbeilskraft  gehe,  eher 
ein  Wort,  welches  sich  auf  den  Geist  beziehe,  als  Krieg 
und  Schlacht.  Aber  tpQrpf  und  besonders  tp^sg  werden 
auch  bei  allen  Empfindungen  und  Gefühlen  gebraucht  (U. 
^,  285.  481.  o,  627.  Nägelsbach  „die  homerische  Theo- 
logie^^ S.  334  ff.).  Wenn  Homer  qXowpqoov  bösgesinnt 
(ygh  eifpQiov)  bilden  konnte,  warum  nicht  datq)Qa>i;  schlacht- 
lustig?  Mure  bemerkt  aber  femer,  dass  in  allen  Bil- 
dungen von  öatg  das  a  in  ri  übergehe,  woher  auch  das  a 
in  öattpQ(M>Vf  stammte  das  Wort  von  Saui,  lang  sein  müsste. 
Aber  Sat;  hat  doch  das  a  immer  kurz,  ebenso  6atxT<i/Lie- 
iM»^,  und  wenn,  in  .fii]iOi9,  driiorrig,  ärikpoßog  u..  ä.  a  in  t]  ver- 
längert ward,  so  geschah  dies  aus  rhythmischen  Grün- 
den ,  um.  die  Aufeinanderfolge  von  drei  Kürzen  zu  ver- 
meiden. So  wenig  wir  demnach  von  Seiten  der  Etymo- 
logie  gegen  .<fie  Herleitiing  von  datg  einzuwenden  haben, 
sehen  wir  uns  doch  durch  den  homerischen  Gebrauch 
dieses  Beiwortes  genöthigt,  diese  Ableitung  aufzugeben. 
Wir  können  in  dieser  Beziehung  ^  ganz  auf  Mure  verwei- 
sen, der  gezeigt  hat,  dass  selbst  an  manchen  Stellen  der 
Ilias  die  Bedeutung  kriegerisch  nicht  passe,  sich  als 
nothwendig  nirgendwo  ergebe.     Nach  ihm  heisst  Soäfpqciyp 


2)  Die  Berufung  auf  den  Gebrauch  von  Xgf^iiiog  (II.  e^  415. 
T,  116.  Od.  fft,  452.  0^  364)  diirfte  wenig  geeignet  sein«  diese 
Annahme  wahrseheiniieh  zu  machen. 


kla  g,  verständig;  aHein  hiergegen  lässt  sich  mit  Recht 
erinnern,  dass  die  Hervorhebung  der  Verständigkeit  bei 
manchen  Helden,  wie  Ajax,  Diomedes,  Tydeus  u.  a., 
wenig  an  der  Stelle  zu  sein  scheint.  Vom  Verbalstamme 
da,  6ai  bildet  sich  &x/(pQ(oy;  denselben  Stamm  finden  wir 
in  SoLiincüVy  welches  Archilochos  für  Öarnuayv  brauchte. 
Die  Bedeutung  kundig,  welche  demnach  im  Worte  liegt, 
passt  trefflich  an  allen  Stellen.  Der  Held  der  Schlacht 
heisst  kundig,  insofern  er  im  Kampfe  erfahren  ist  (II.  e, 
11   fAa,%7\ii  ev  Etdore  itdcrriq.   i]9  337  S.  sv  olSa  ^laxaq)  y   der 

Künstler  von  seiner  Kunst,  die  Frauen  im  Allgemeinen 
ihrer  Klugheit  wegen  (vgl.  ttBqitpqbyv)  ^  insbesondere  aber 
weil  sie  die  ß^a  ywauTt^DV  verstehen  (II.  a,  115.  Od.  ß, 
117.  7},  97).  Auch  in  der  Stelle  des  Aeschylos  Sept.  918 
könnte  Sdupqiov  also  erklärt  werden,  so  dass  es  die  des 
ganzen  Unglücks  bewusste  Klage  bezeichnete. 

3.  *Täo  6  g  a. 
Die  Alten  wollten  einstimmig  im  zweiten  Theile  des 
Wortes  die  Bedeutung  des  Sehens  finden,  indem  sie  das- 
selbe entweder,  wie  Herodian,  für  apokopirt  aus  dem 
spätem  imo&^i^  hielten  oder  an  vcpoQoci;  mit  unterdrückter 
Aspiration  und  eingeschobenem  6  dachten,  oder  ein  Ver* 
bum  6qia  in  der  Bedeutung  sehn  annahmen.  Der  Abfall 
des  4,  welches  den  Schlusskonsonanten  der  Wurzel  und 
das  Zeichen  der  Adverbialbildnng  enthält*^  wäre  ebenso 
abnorm^),  wie  die  Einschiebung  des  6  zwischen  einem  , 
Vocale  und  Consonanten^)  und  der  Wegfall  der  Aspira* 
tion  ganz  ungehörig  und  willkührlich  angenommen  sind. 
Dagegen  steht  einem  Verbum  dQ<oin  der  Bedeutung  sehn 
nichts  entgegen,  wie  wenig  auch  die  wirkliche  Existenz 

desselben  durch  die  Zeugnisse  der  Grammatiker  sicher 

■  >  • 

3)  Dennoch  hält  Pott  11^  312  eine  solche  Apokope  für 
mvgücfa,  ohne  etwas  ähnliches  beibringen  2u  können. 

*)  Zwischen  zwei  Consonanten  findet  derselbe  freilich 
statt  (Pott  II,  234),  :auch  als  Verstärkung  eines  vorhergehen- 
den CoDsonanten. 
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gestellt  ist.  Pott  hat  I,  367  dieses  ^(^  dordi  Vei^Ieicluing 
des  Altpreassischen  und  Littauischen  zu  stützen  gesudit 
Möglich  wäre  es  auch,  dass  der  zweite  Theil  des  Wor- 
tes ineiSQa  Yon  6q(S  t  h  u  n  herkäme ,  wobei  man  xara^Qs^ta 
eigentlich  heruntermachen»  daher  streicheln  ver- 
gleichen könnte^).  Die  Adverbialbildung  ist  ganz»  wie  in 
<rip(S6Qa»  t<i%otj  /LidXa,  *r\q8/Lux  U.a.,  bei  welchen  allen  ad- 
jectivische  Formen  wenigstens  Torausgesetzt  werden. 

Fragen,  wir  aber  nach  der  Bedeutung,  welche  das 
Adverbium  dieser  Etymologie,  gemäss  haben  soll,  so  er- 
klärt man  es  gewöhnlich  vom  scfaiden  oder  wilden  Blicke 
( oculus  MitjfHus  oder  tanms) ,  ohne  die  Möglichkeit  nach- 
zuweisen, wie  in  v«o  diese  Bedeutungen  begründet  sein 
kötinen,  da  dieses  in  der  Zusammensetzung  weder  von 
der  Seite  heisst,  noch  den  Begriff  des  Starken,  Ge- 
waltigen, Wilden  geben  kann.  Gehen  wir  von  vitoßXsTcsiv 
aus,  so  hat  hier  uito,.  wie  so  häuQg,  die  Bedeutung,  dass 
es  einen  geringern  Grad  bezeichnet.  "T^oßAiaeeii;  heisst 
eigentlich  ein  wenig  sehn,  daher  mit  halbgeöffnet 
ten  Augen  sehn,  wie  es  Hippokrates  von  Kranken 
gebraucht.  Dieser  Blick  mit  halbverschlössenen  Augen 
ist  allen  leidenschaftlichen  Aufregungen  eigen,  dem  Zorn, 
der  Furcht,  der  Liebe,  der  Verachtung,  dem  Argwohn, 
woher  vitoßXhcsiv  in  allen  diesen  Beziehungen  gebraucht 
werden  kann.  Hiernach  erklärt  sich  auch  der  bekannte 
Gebrauch  von  v'^oitro^iai ,  ixpoQdid/susphia^  susjncar^  bei 
denen  die  Vorstellnng  dest  Sehens  mit  halbverschlössenen 
Augen  j  nicht  die.des  heimlichen  Sehens  zu  Grunde  liegt. 
Auf  gleiche  Weise  ist  nun  auch  imoÖQa  zu  fassen,  wel- 
ches den  trüben,  finstem  Bück  des  Erzürnten  bezeichnet, 
welcher  den  Gegner  mit  halbveridcblossenen  Augen  an- 
schaut.    Der    homerische  Dichter    kannte  vielleicht  nur 
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^)  Bei  Hesycfaios  findeft'sich  'Smoiqa^la  uiid  inoS^i^stm 
Ats  vno'^iviy  F^^^flj^klärf,  aber  diese  k&mien  leicht  komische 
Ableitungen' vti^ftt  Adyefbittm  ^6 J^tf  selbi^t  setn.  Sonst  müsste 
man  an  ein  Verbum  ^^aa>  sehn  denken.  i 


noch  die  abgeleitete  Bedeutung  des  in  ältester  epischer 
Tradition  erhaltenen  Wortes  9  wonach  es  den  zornigen 
Blick  bezeichnet;  er  braucht  es  nur  in  Verbindung  mit 
i6(ov.  In  den  homerischen  Hymnen  findet  sich  detv^v 
imo^a  iö(iv;  später  wird  vjcoäQa^  mit  Ao^ov  verbunden. 

Unter    den   xvveq   cigyo/,    TCoöaq    oLQyoi   oder  agyl^coötq 

pflegt  man  bei  Homer  weisse  oder  schnelle  Hunde  z« 
verstehen.  Die  letztere  Deutung  passt  nun  freilich  ganz 
wobl  an  den  Stellen,  wo  das  Beiwort  uQyoq  den  Hunden 
gegeben  wird,  dagegen  wollen  sich  die  ßoeq  aqyol  (II.  if;, 
30)  und  die  u^y7\  %r\v  (Od.  o,  160)  nicht  fügen.  Nitzsch 
erkennt  dies  wohl  an  (zu  OA4  ß^  11),  lässt  sich  aber  da^ 
durch  in  seiner  Erklärung  der  x,uvs(;  a^yoi  nicht  irre  mar 
chen^).  Er  muss  demnach  eine  zwiefache,  ganz  vei^- 
schiedene  Bedeutung  und,  wie  es  seheint,  gar  eine  dop- 
pelte Etymologie  annehmen,  wie  unwahrscheinlich  eine 
solche  Annahme  auch  sein  mag.  Wie'  steht  es  aber  mit 
dem  etymologischen  Beweise  für  die  Bedeutung  schnell? 
Man  hat  an  eine  Herleitung  von  dsQySi;  gedacht,  wogegen 
ganz  bestimmt  das  Digamma  in  e^yov  spricht,  wonach 
nur  die  Form  d£Qy6<s  (II.  1,  32U.  Od,  r,  27)  dem  homeri- 
schen Dichter  möglich  war.  Hermann,  welcher  den  Na- 
men des  mythischen  Argos  Micuus  übersetzt,  meint  mi- 
care  könne  bald  auf  die  Schnelligkeit,  bald  auf  die  Weisse 
übertragen  werden.  Wir  mässen  aber  gestehn ,  dass  viel 
Kühnheit  dazu  gehöre,  aus  dem  Begriffe  des  Glanzes 
oder  Schimmers  den  der  Schnelligkeit  herzuleiten.    WeU 


^  Et  erklärt  d^yog  ganz  willkührlich  toti  der  spritig  en- 
den Schnelligkeit^  springfüssig,  vrelche  Bedeutung  weder 
die  Etymologie^  noch  der  hoiiioriache  Spraehgebraüch  ervi*etst. 
Der  Gebrauch  des  Sophokles,  vmd  Späterer  kaon  fiSr  Hom<lr, 
wie  Buttmanu  wohl  erkaant  bat^  nichts  erweisen«  aber  auch 
sie  haben  dem  Worte  dQylytovg  nicht  die  Bedeutung  spring,- 
fflssig  gegeben^  an  welche  keiner  der  alten  homerischen  Er- 
klarer gedacht  hat:  * 
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leicht  geföllt  anderen  gar  die  seltsame  Ansicht,  dass 
weisse  Thiere  am  schnellsten  sind.  VrgL  meine  Elrklä- 
rang  des  Horaz  II,  49  f.  V,  238  f.  So  lässt  sich  dem- 
nach die  Erklärung  von  aqy6q  schnell  weder  etymolo- 
gisch begründen,  noch  passt  sie  an  allen  homerischen 
Stellen.  Wenden  wir  uns  aber  zu  der  andern,  welche 
dem  Worte  die  Bedeutung  weiss  zuschreibt,  so  wird 
diese  schon  durch  den  Umstand  widerlegt,  dass  agyoq 
stehendes  Beiwort  aller  Hunde  ist  (11.  a,  50.  c,  283); 
schwerlich  wird  man  aber  behaupten  wollen ,  die  griechi- 
schen Hunde  seien  alle  weissfussig  gewesen.  Auch  hat 
aQ^o(;  nicht  die  Bedeutung  weiss,  sondern  heisst  ganz 
eigentlich  glänzend,  welche  Bedeutung  sich  auch  ety 
mologisch  begründen  lässt.  Vgl.  Pott  I,  237.  So  erklären 
sich  dQyiKSQawoQ  mit  glänzendem,  flammendem 
Blitze,  oQytoSovQ  mit  glänzenden  Zähnen,  aQyrisiq, 
doyivoeiq  auch  wohl  aQ^foTTj^.  Die  Verbindung  sav<p  aq- 
yiin  <pa£iv9  (IL  y,  419)  kann  gegen  unsere  Deutung  von 
a^yfitiQ  nicht  sprechen,  da  tpaetvog  nicht  selten  eine  all- 
gemein lobende  Bedeutung,  wie  herrlich,  prächtig, 
erhalten  hat.  Man  vgl.  ^.lacftiya  tpasivr^y  Scrcre  cpaeivdj 
fieQILuPi  qxxfiinjy  ea^ra  ^iotsiviyv  (von  der  schmutzigen 
Wäsche  Od.  ^,  74).  Auch  a^^yoq  selbst  müssen  wir  bei 
Homer  als  preisendes  Beiwort  fassen,  welches  das  Statt- 
liche der  Füsse  hervorheben  soll.  Alles  Schöne  wird  dem 
epischen  Dichter  gleich  golden,  silbern,  glänzend.  So 
finden  wir   bei  ihm  den  allgemeinen  Gebrauch  von  «po/- 

SifiioQi  wie  tpcuSiiLioq  E?9r<oQy  cpaiöif.ioq  vlog^  ipcuSi/Lia  yvux.^ 
und  a/yXoJiq^  wie  otyXau  TEx/va^  dykaov  aXcroQy  ayXaa  yvZoL, 
Hiernach  fassen  wir  die  9cvve<;  noSaq  d^yol  oder  doyMoÖBq 
als  Hunde  mit  stattlichen,  herrlichen  Füssen, 
wie  die  ß6£(;dQyoi  als  herrliche  Rinder  ohne  Anstoss 
sind.  Den  letzteren  stellen  sich  sehr  passend  die  xXvtä 
fiTiXa  zur  Seite,  welche  nur  als  „stattliche  Herde,"  wie 
Voss  übersetzt,  gelten  können.  Man  vrgl.  xXvra  sifiata^ 
ptXvr^  öd/maraf  xXvra  6(0(^9   KXvra  rev^ßa,  xkvtov  Ai/ieva, 
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xXvrov  alcroQ  'n.  a.  Auch  in  ZusainiiiensetzaDgeii  lässt  sich 
diese  Bedeutung  nachweisen.  So  heisst  ocXvtinfoXoQ  mit 
herrlichen  Rossen,  9cXvro€{^6(;  und  xkx^rorsxvnQ  von 
herrlicher  Kunst,  xXvr<{jUT2Vi^ von  trefflicher  Klug- 
heit. Dass  das  homerische  xAt;r<iro4o9  nicht  hcissen  könne 
bogenberühmt  (dies  wäre  ro£;&xkvroq),  ist  bereits  be- 
merkt worden;  aber  man  darf  es  nicht  übersetzen  „mit 
berühmtem  Bogen  ,^^  so  dass  an  die  Thaten  gedacht  würde, 
welche  Apollo  mit  seinem  Bogen  verrichtet  hat,  sondern 
x^i^ii^hat  auch  hier  die  ^allgemeine  Bedeutung  herrlich, 
wie  in  xAvra  rev%Ea.  Den  TcXvra  fw\XoL  dürfen  wir  woU 
die  lUdsa  xotX^  oQyewfjiv  otuyv  anschliessen ,  die  schönen 
TriftenO  herrlicher  Schafe;  denn  auch  oQyewSg 
scheint  uns  sowohl  von  den  Schafen  gebraucht,  wie  bei 
der  opovfi  in  gleiche  Reihe  mit  ipaiSifiWQf  a/yXa6<;y  nXvr6q 
und  dqy6q  zu  gehören. 

Im  Namen  des  mythischen  Argos,  des  Sternenhim- 
mels, der  die  lo,  den  Mond,  bewacht,  könnte  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Glanzes  festgehalten  sein, 
wogegen  beim  Hunde  des  Odysseus,  von  dem  es  heisst 
(Od.  Q,  307)  xaXoq  /liIv  6ifxa(;  ecnu^  die  allgemeine  Be- 
ziehung anzunehmen  sein  dürfte,  wenn  nicht  etwa  der 
Hand  vom  hundertäugigen  Argos  benannt  ist.  Auch  die 
Namen  noöoQyog  und  nodd^yfi  beziehen  sich  zunächst 
nicht  auf  die  Schnelligkeit  der  Fasse  ^  sondern  darauf , 
dass  die  Pferde  und  die  Harpyie  als  svitoSsg  (Xenoph.  de 
re  equestri  1 ,  3  ff.)  gedacht  werden«  An  diese  beiden 
Namen  klingt  das  Beiwort  des  Achilles^  noöd^xiiq  nur 
zufallig  an,  dessen  zweiter  Theil  ein  Neutrum  a^xog  ist, 
wonach  es  nicht  schnellfüssig,  sondern  fussstark 
bezeichnet. 


^  So  nannte  unsere  Sprache  auch  das  Vieh  selbst.  Wr 
glauben  diesen  Ausdruck  um  so  mehr  bei  der  deutschen  Über- 
setzung Homer's  in  Anwendung  bringen  zu  müssen,  je  weni- 
ger sich  unsere  Obersetzer  in  Steilen,  wie  II.  X,  678  f.  zu  hel- 
fen wissen. 
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Dieses  Beiwort  des  Hepbästos  erklärt  man  »^n  bei- 
den Seiten  gelftbpt,^^  6  (x/i(9or£Qa>>£v  ß8ßXoif.ifLispoq  und  leitet 
es  von  yxMo  her  9    welches  ta  fisXri  SioXmiv  bezeichnen 
solL    Nun  kommt  freilich  yvtoio  in  der  Bedeutung  läh- 
men, schwächen  sowohl  in  der  homerischen  Poesie, 
als  in  der  Prosa  des  Hippokrates  vor,  und  deutet  dieses 
auf  ein  yviiq  hin ,  welches  sich  spätere  Dichter  erlaubt 
haben;  aber  ron  diesem    yvtot;  kann    unser  ^kjaxptyvrieig 
wegen  des  Wegfalls  des  i  nicht  stammen.     Hier  kommt 
uns  nun  das  Wort  d^lynoi;  zu.  Hülfe ,  dessen  ursprüng- 
liche Bedeutung  keine  andere  gewesen  sein  kann»  als  an 
beiden   Seiten   verwundend,    verletzend.     Dies 
fährt  uns  auf  eine  Wurzel  yv  in  der  Bedeutung  verletzen, 
wovon  >nj09,  welches  sowohl  verletzend, als  verletzt, 
gelähmt,   bezeichnen   kann.     Eine  Ableitung  von  yvog 
wäre  yv7\8iqy  wie  von  aqyog  oQyrieii;  kommt;  eine  Bildung 
von  der  Wurzel  selbst  findet  nicht  statt,  da  das  Suffix 
ri$vr,    Nominat.  rieiq  nur  von  Nominaistämmen   Adjectiva 
bildet«     Mit  a^tq>e  zusammengesetzt  heisst    a/jxptyvri£t4;  an 
beiden  Seiten,  ap  beiden  Füssen  gelähmt.  Eine 
Wurzel  yv   in  der  angenommenen  Bedeutung  weiss  ich 
in  den  verwandten  Sprachen  nicht  nachzuweisen,  da  die 
Wurzel  dschu:  privare,  laedere  (Westergaard  radices  lin- 
guae  Sanscritae  S.43)  nicht  belegt  ist.    Schwenck's  An- 
sicht, nach  welcher  yvTov  zu  Grunde  liegen  und  das  Wort 
eine  ähnliche  Bedeutung,  wie.  d/ncptöe^^iog  haben  soll,  ist 
ganz  haltlos.    'A^cpid^fo^  selbst  kommt  nicht  etwa   von 
öeigd  her,    sondern  ist  geradezu  mit  ds^i6q  zusammenge- 
setzt; es  heisst  nicht  „mit  einer  Rechten  auf  beiden  Seiten,^^ 
sondern  „mit  beiden  Seiten  rechts.^'     Anders  .verhält  es 
sich  freilich  mit  d/LKprixriQy  a/ntpiorogy  d/Li(p66ovgy  in  welchen 
der  zweite  Theil  wirklich  ein  Substantivnm,   das  ganze 
Compositum  ein  Possessivum  ist,  während  dfjLfptSs^ioq  und 
^Äiii^iyvr^tq  ZU  den  Detertninativis  gehören. 
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Die  Alten  erklären  das  an  zwei  homerischen  Stellen 
vorkommende  kxirrfiiq  willkübrlieh  als  eine  Verkürzung 
von  igt£7^d£c^.  In  der  Prosa  findet  sich  iitirriötq  in  der 
Bedeutung  absichtlich,  gerade  dazu«  Das  Adjecti- 
vum  B'Xtrrfi'l\q  kommt  selbst  nicht  vor ,  wohl  aber  das  weiter 
gebildete  hu77\8stoq  d.i.  £'sci7r\6i{a)ioq  und  I:u7r\6e6(xin  Butt* 
mann  war  bei  der  Herleitung  des  Wortes  auf  dem  rich- 
tigen Wege,  wenn  er  darin  keine  gewöhnliche  Zusam- 
mensetzung erkannte;  aber  zu.  der  Annahme,  es  liege 
kein  Adjectivnm  zu  Grunde,  sondern  es  sei  hcitrfiiq  ans 
einer  ähnlidben  Aneinandersehiebung,  wie  .icöqoxq^^, 
€cpe^i]Q,  l^aiiqn^«,  xa^a«^^  entstanden,  war  er  idcht  her 
rechtigt  Noch  weniger  kann  seine  Vermuthung,  es  sei 
aus  hii  rdi&yi  entstanden ,  Billigung  finden ,  da  jedenfalls, 
wenn  das  Wort  aus  einer  Präposition  mit  dem  abhängir 
gen  Casus  entstanden  sein  soll,  eine  gangbare  Redeweise 
angenommen  werden  muss,  abgesehen  von  dem  seltsar 
men  tdÖBcei,  wofür  Homer  roiqSsai  hat.  Auffallend  ist  es, 
wie  Buttmann  die  so  nahe  liegende  Vermuthung  entge- 
hen konnte,  exitrideq  oder  vielmehr  e7Uf^6i<;y  das  wir  vor* 
aussetzen,  sei  au6  ItcI  rfjßE  auf  diese  Weise  entstan- 
den, woher  es  die  Bedeutung  auf  gehl>rige  Weise, 
hinlänglich  erhielt.  Die  Ableitung  ist  in  Beziehung 
der  Abhängigkeit  des  eristeu  Theiles  vom  zweiten  ganz 
wie  evDyQoq,  xardysiOQy  (pQOufio^,  TcdQOtXog  U»  ä.$  das  Ab^ 
weicheiide  liegt  nur  darin,  dass  die  Casusform  in  da« 
Compositum  übergegangen  ist,  wie  wenn.wir  im  Deutsohen 
de  s  falls  ig  u.  ä.  bilden.  In  ähnlicher  Weise  konnte  h- 
Wi«,  wovon  hSvieicäQ^  Yon  h>  daxifi  gebildet  sein,  90 
dass  es  ursprünglich  auf  p  a  ss  en  d  (vr^L  Hesyeh.  v.  Soi^^) 
bezeichnet  hätte,  woraus  sich  die  Bedeutung  sorgfäl«- 
tig  entwickelt  hätte.  Den  Wechsel  des  e  in  u,  der  bei 
den  Äolern  so  häufig  ist  (Ahrens  I,  81  ffl),  tritt  ganz  so 
in  ap,\}^€&v  auf,  woza  A.  W.  v.  Sohlegel  passend  das  gor 
thische  otiMi/a  verglichen  hat  (Indisohe  Bibliothek  I,  333  ff.) 
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Dagegen  scheint  e$  mir  gana  verfehlt,  wemi  man  svm- 
9ui<;  von  iv  nSsMp  herleiten  will  und  erklärt  ^straff,  so 
dass  man  die  Bildung  des  verhüllten  Körpers  gewahren 
kann/<  'EvrusrcL;  ist  als  Adverbialform  von  einem  evruxoi; 
SU  fassen,  so  dass  es  die  Bedeutung  fest  eingeschla- 
gen, eingedrückt  hat.  Freilich  sollte  das  Wort  an- 
ders accentuirt  sein. 

7.  'A  X  £  CO  V. 
Buttmann  ist  durdi  die  Stellen  ILA,  22.  ^,469:  'A^^ 
vain  aaciiov  rflf  und  Od.  9,  89:  axecov  öcuvtKf^e  ZU  der  An- 
nahme verleitet  worden,  otuüxv  sei  eine  Adverbialform, 
eine  Ansicht,  welche  durch  die  Bildung  selbst  entschie- 
den widerlegt  wird.  Wohl  giebt  es  Adverbia  auf  601;  und 
dt}i;,  auch  werden  die  Neutralforraen  auf  ov,  wie  devTBQov, 
<r^(£Qov  adjectivisch  gebraucht,  aber  cjv  findet  sich  als 
Adverbialendung  gar  nicht.  Buttmann  nimmt  ein  Adjec- 
tivum  äx&Dq  an,  dessen  Neuti-um  adverbial  gebraucht 
worden  sei,  ohne  zu  bemerken,  dass  die  Adjectiva  die- 
ser Art,  wie  das  von  ihm  selbst  angeführte  üiBtoq,  das 
Neutrum  auf  (o^,  wie  IXifoi;  bilden.  Die  Form  a9C£a>i;  ist 
offenbar  eine  Participialbildung,  wof&r  nicht  allein  die 
Verbindung  ax/cov  r{v,  sondern  auch  die  im  ältesten  Theile 
der  Ilias  (a^  565.  569)  vorkommende  Form  uTUovaay  um 
uiwyvtB  Od.  4,  195  nicht  zu  erwähnen,  ganz  entschieden 
sprechen.  Wie  wäre  es  möglich  gewesen ,  dass  ein  Dich- 
ter die  Adverbialform  ax^)^,  welche  er  nach  Buttmann 
noch  so  deutlich  fiihlen  musste,  dass  er  'A^va/i)  aK&a» 
^  sagen  konnte,  als  Participium  hätte  missbrauehen  und 
fortbilden  können?  Viel  weniger  auffallend  ist  es,  dass 
er  durch  den  ihm  aus  der  epischen  Sprache  geläufigen 
Gebrauch  von  oaUowr^  verleitet  ward  auch  bei  einem  Fe- 
mininum die  Form  unverändert  beizubehalten,  wenn  man 
dies  nicht  etwa  einem  späten  Rhapsoden  zuschreiben  und 
<2dc£ot;o^  r^  herstellen  will.  Dieselbe  Bewandniss  hat.  es 
mit  axi(av  dalwcfPe,  welchem  Od.  4,  195  daiwctpou  axe- 
oiV£  entgegenstdit.    Dass  die  Annahme  eines  abnormen 
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Gebrauchs  des  Participiums  liier  nfijher  liege ,  als  die  selt- 
same Ableitung  feminaler  und  pluraler  Formen  yon  einem 
Adrerbinm,  erkannten  die  Alten  selbst  sehr  wohl^). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Ableitung  des  Wortes, 
so  hält  Buttmann  noeh  an  der  gähnenden  Etymologie  tou 
%alv<o  und  dem  a  privativurn  fest.  Von  xacuj  %aivio  soll 
Xaof^,  xoLO<;y  davon  axaoti  und  äoceax;  kommen,  in  der  Be- 
deutung „nicht  den  Mund  öffnend,  schweigend ,^^  die  nur 
Od. ^,  195  (vergessen  ist  x,  52)  in  den  Begriff  „ruhig, 
still,  müssig 9^^  übergegangen  sei.  Hierbei  ist  das  Adver- 
bium axff(v  ganz  übersehen,  welches  auf  eine  Formdcx-o^ 
(nicht  axa-oq)  hinweist,  die  von  x^<*>  unmöglich  abgelei- 
tet sein  kann.  Die  Formen  axi^i;,  ax^,  axri^^fjcrvxla  und 
das  Adjeetivnm  SiKaXoi;  (^xocAog,  riKaXoEiq)^  welches  Bntt- 
mann ,  man  weiss  nicht  wie ,  von  axi^v  herleiten  will ,  füh-  . 
ren  uns  auf  eine  W.ax,  der  wir  die  Bedeute  des  Ruhens  zu- 
schreiben müssen.  Die  sonst  bekannte  W.  ax  heisst  spitzen. 
Pott  I,  231  bringt  dieses  ax  mit  dem  Skr.  ^6y  fi  in  Ver- 
bindung, indem  er  ein  Präfix  annimmt.  Wäre  dies  ge- 
gründet, so  könnte  man  bei  unserm  ax  an  j^  iaeere  er-* 
innern,  wovon  x^r-^uxt  (Wurzel  xi).  Vgl.  Pott  I,  209. 
Aber  wir  sind  weit  entfernt  Vermuthuhgen  dieser  Art  ir- 
gend einen  Werth  beizulegen.  Bleiben  wir  bei  unserer 
Wurzel  ax  stehn,  so  bildete  sich  davon  ein  axo^,  dessen 
adverbiale  Formen  axi^  und  ax<jc  sind  (vgl.  /narr^y  akkr^Vy 
o^Pr^v,  deAA'yj,  otkko(%i\);  das  Verbum  von  axo<;  lautete  dxE(Oy 
wovon  ax€a>v  Partieipium  ist.  Mit  der  Endung  akoq  ist 
axaXog  gebildet,  wie  aQTcaXogy  ^Qo^aXog,  Aus  Cratinus 
wird  oKaffKß/L  in  der  Bedeutung  von  ax^  angef&fart,  das 
wohl  von  einem  zusammengesetzten  c2x- acrx<{^  „Ruhe 
haltend  ^^  gebildet  ist.  Mit  Recht  hat  Buttmann  ^|xa  von 
axoi,  axi]i;,  axecM)  getrennt. 

*)  Schol.  II.  ö,  22:  Ov  ydg  laxiv  (axicav)  ävxX  xov  ij^v- 
XWff,  c)ff  S  ^AgiötoviKog  iv  roTg  örifistoLg  (prjölv  ^  o^oiag  ra'  dXX' 
crxicDv  öaiwad'B'  6  yag  ^ATtolkoiviog  iv  rcS  nsgl  fiBto%'qg  ajto- 
MxwiSiv  tiitQißiniictt^  ht  tfjg   avytd^tag,  9ti  <y6  dwwtM  $lva$ 
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Die  gewöhnliche  Ableitung  des  Worte»  von  Tjtscoq, 
wonach  es  den  zu  Pferde  d.  b»  auf  dem  Streitwagen 
kämpfenden  bezeichnen  soll,  widerspricht  der  Wortbil- 
dung, welche  keinen  willkührlichen  Einschub  eines  ly 
auch  nicht  des  Verses  wegen,  annehmen  kann.  Her  erste 
Theil  des  Wortes  niuss  iicmoq  sein  9  wie  in  tsauoy^jQurriq  &- 
itioq  und  %ai7i\  zu  Grunde  liegen,  zur  Bezeichnung  des  mit 
dem  Rossschweife  versehenen  Helden.  Wie  in  hcTtoXo^ioq 
vscstoii  eigentlich  im  Genitiwerhältnisse  zn  XA^q  steht,  so 
gibt  es  in  litxioxaltriq  eine  adjectivische  Bestimmung  zu 
xo/ri].  Hiernach  erklärt  sich  hsc-xioxa^^niq  als  derjenige, 
der  das  acxtjov  x<^$iL^  99  den  Kampf  auf  dem  Streitwagen^* 
liebt,  in  demselben  ausgezeichnet  ist  Bei  Aeschylos  fin- 
den wir  iKauavai^^  was  nicht  lk%ov  avo^,  sondern  avai, 
twv  tnamv  zu  erklären  ist 

9.      k  l  V  ag  BT'  ri'q. 
Man  erklärt  gewöhnlich  dieses  nur  IL^x,  31  vorkom- 
mende Adj.  „der  zum  Unglück  seine  Kraft  anwendet,"  slg  our 

vhv  f^iii-ievoq  T\i  <xQ£rr^  ^Iq  oA^s^ov,  ov»  eiq  cetdrriQiav»     Diese 

Deutung  erweist  sich  im  Zusammenhange  der  Stelle  leicht 
als  völlig  ungeschickt.  Wie  kann  Patroklos,  welcher  mit 
diesem  Beiworte  den  Achilleus  anredet,  diesem  sagen, 
seine  Kraft  führe  zum  Unglücke  der. Griechen,  was  nur 
dl^>n  der  Fall  sein  würde,  wenn  er  dieselbe  nicht,  yrie 
er  thut,  ruhen.liesse,  sondern  gegen  die  Griechen  an- 
wenden wollte,  kivoq  steht  im  ersten  Theile  zusammen* 
gesetzter  Wörter  entweder  bei  Determinativis,  wo  ein 
Adjectivum  oder  Substantivum  durch  alvoq  näher  bestimmt 
wird,  und  hier  hat  es  regelmässig  die  Bedeutung  un- 
glücklich, wie  kh&ißaQiqy  alvo'xeXüy^oqy  alvoXa^i^qy  oder 

bei  Possessivcompositis ,  wo  der  zweite  Theil  in  einer 
durch  aivoq  näher  beschriebenen  Weise  dem  betreffenden 
Nomen  beigelegt  wird ,  und  in  diesem  Falle  heisst  es  ent- 
weder unglücklich  oder,  wie  besonders  häufig  atvSq 
gebraucht  wird,  schrecklich,    Sa  (MyofAQq  a9ii»gluck- 
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licli  vermäUtV^  alifoks^tif; ,  oiWoAcatf^o^,  editSfjofoQ  59  von 
Qiiglücklidieiii  Sohicksale,^^  dagegen  ouvoßiriq  „gewakig 
stark/^  aho^Qwcfog  „gewaltig  weichlioh/^  Nach  diesen 
letzteren  Beispielen  erklären  wir  auch  ahaQsrriq  unbedenk- 
lich „gewaltig  stark.^^  Patroklos  wirft  dem  Freunde  seine 
gewaltige  Kraft  vor,  weil  er  dieselbe  nicht  zum  Besten 
der  Griechen  anwendet. 

cu  9e£. /l^ij  ^AQy$(otcriv  Astnipc  kotyhv  a/iivvjii;} 
Freilich^  sagt  Patroklos,  bist  du  gewaltig  stark,  aber 
welchen  Ruhm  wird  dir  diese  Kraft  bringen,  wenn  do 
sie  nicht  zum  Heile  der  Griechen  benutzest?  Nur  dur<^ 
diese  Deutung  schwindet  alles  Verworrene  und  Schiefe, 
welches  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  in  der  Stelle 
liegt.  Die  anderen  Lesarten,  aivaQ^rf\gy  das  mit  dem  vor« 
hergehenden  x6koq  verbunden  werden  soll ,  und  an)'  d^«* 
n\q,  beruhen  auf  oiTenbapem  Missverständnisse.  ^ 

Gegen  die  AnDaihme  einer  Composition  haben  sich 
mit  Recht  bereits  Haftung  und  Döderletn  erklärt,  da  die 
Deutungen  r^  afict^rdvo/uev  Ti\g  ßderBtaq^  ikp  ^X/ov  fiAuov  |3oei* 
w^ieinj,  eiq  iiv  r^Xtog  fA^oq  snißaivei  theils  etymologische 
Schwierigkeiten  haben,  theils  eine  nicht  zustimmende  Be» 
deutang  geben.  Homer  kennt  nur  die  Form  rieXioq  (demi 
Od.  ^,271  gehört  zu  einev  grossen  Interpolation),  woher 
auch  das  Compositmn  nur  iieXiißaroq  oder  TisXiiißaroq  lau- 
ten konnte.  Wie  man  eine  Ableitung  von  aX^co ,  die  bei 
der  Eridärong  r^q  afnaQTdvoij^  «^^  prfcrecdg  zu  Grunde  liegt, 
sich  denken  und  lautlich,  wie  in  Hinsicht  der  Bedeutung 
rechtfertigen  wolle,  sehe  ich  nicht  ein.  Bei  Homer  ist 
^jj^aro^  beständiges  Beiwort  .von  «ei'gti,  und  zwar  so, 
dass  es  unmöglich,  wie  man  Mnimmt,  den  höchsten  Fel^ 
sengipfel,  sondern  eine  £igenBbhdift  der  Felssteine  über^ 
l^anpt  bezeichnet.  Vgl.  besonders  Od.  1,  243.  Auch  bei 
Buripid^s  (Suppl.  80)  nnd  Xenophon  (Anab.  1 ,  4, 4)  steht 
das  Wort  zur  nähern  Bestimmung  von  ää^«.    Bei  Strabo 
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heisst  ein  Felsstein  tiXißctroqy  €frii6yyvloq9  Xäoq.  Stesicho- 
ros nannte  den  Tartaros  i^Aißaro«,  was  man  tief  erklären 
will,  Archestratos  brauchte  xoxov  riXißarov,  Oppian  ver- 
bindet es  mit  /ucXf],  Quintus  Smymäus  mit  cf%e6ii\.  Döder- 
lein  hat  aus  Hesychios  aXii{>  m/r^a  verglichen.  ^AAtt{i 
(vgL  A/t{; Tropfen)  heisst  eigentlich  saftlos,  daher  trok- 
ken,  hart,  rauh.  Weiterbildungen  von  diesem  aA/i}; 
sind  aAißoec,  das  unmöglich  von  Aißa«  kommen  kann,  wie 
die  Flexion  {dXlßavroqy  dXlßowfeq)  zeigt,  und  iiXißaToq,  wo 
a  nach  dem  bekannten  Gesetze  (vgl.  i^e/ioei^,  rifiot^ostg, 
i^ai^soo)  in  71  überging.  Die  Bedeutung  hart  ist  an  allen 
homerischen  Stellen  und  überall,  wo  das  Beiwort  Fels- 
steinen gegeben  wird,  durchaus  passend.  Auch  konnte 
Stesichoros  den  Tartaros  mit  Recht  ^s  hart,  sei  es  als 
unerbittlich  oder  als  unglückselig,  bezeichnen.  Bei  den 
späteren  Dichtern  passt  ebenfalls  die  versuchte  Deutung, 
wogegen  sie  sonderbar  genug  sich  der  von  den  homeri- 
schen Erklärern  gegebenen  nicht  fügen. 

11.     XakKüßarriQ. 
Gewöhnlich  erklärt  man  x^x^^^ßars?  6^  fico^ia  %aXxiZ 
ßeßr^Qf  das  auf  Erz  gehende  d.  i.  stehende,  gegründete 
Haus.  Wie  seltsam  hier  das  Gehen  des  Hauses  sei,  be- 
darf wohl  keiner  Bemerkung.     Aber  auch   die  Wortbil- 
dung muss  Einspruch  thun ,   da  die  Form  dann  x<*^^ß<^' 
7'ov,  nicht  ^cxXxoßariq  lauten   müsste.     XotXxoßarsg   füjhrt 
nothwendig  auf  ein  Neutrum  ßdtoq,  welches  die  Bedeu- 
tung „ Schwelle ^S  eigentlich  „das  Betretene^^  gehabt  zu 
haben   scheint.     Diese  richtige  Deutung  „erzschwellig^^ 
(vgl.  II.  ^,  15)  finde  ich  bereits  von  den  Alten  angedeu- 
tet, welche  neben  der  eben  angeführten  noch  die  andere 
hahen  »xfitXxovv  e%ov  ouSov  (Schol.  U.  v,  173),  atixi^v  sx,ov 
rrjv  ßiaw  (Schoi.  II.  a,  326).    Uebrigens  wird  ^ahtoßariq 
5cD  nicht  allein  vom  Palaste  des  Zeus^  sondern  auch  von 
dem  des  Alkinoos  gebraucht,   wonach  die  Berufung  auf 
ixv^voq  x<xAx£09  oder  'aohüy^/atXxxiq  sich  als  ungehörig  ergibt. 
Man  vgl.  das  bekannte  ivaro^q. 


Noch  Pott  (I,  195)  nimmt  die  alte  Erklärung  unbe- 
denklich an,  wonach  ^e/got};  heissen  soll  5,  die  Stimme  (?) 
theQend^^,  Homer  also  die  Menschen  von  ihrem  artikulir- 
ten  Sprechen  bezeichnen  würde.  Die  Endung  o\\}  ist  eine 
blosse  Ableitungssylbe.  Vgl.  ö6X(yi\>y  <pa/voi|;,  IXAot};,  /uriXo^y 
Xagotj^,  wrjreAoiJ^ ,  ÄQi5ot};,  crxdXo'i^j  crxSXojpy  i^vo^,  x6XXo%\}y 
af^(n|) ,  oTv(yi\)  (dem  Weine  an  Farbe  gleich).  Ich  führe 
diese  Beispiele  an,  weil  Pott  (I,  140)  seltsamer  Weise 
behauptet,  es  gebreche  dem  Griechischen  an  einem  Suf- 
fix 0^,  dessen  er  auch  im  zweiten  Theile  seines  sonst  so 
vollständigen  Werkes  keine  Erwähnung  thut.  Von  Namen 
auf  onro^  und  o^  führt  mehrere  Welcker  (Nachträge  zur 
Trilogie  S.  222  f.)  an.  Sonst  erscheint  das  Suffix  auch 
in  anqoiciq  (Schneider  Supplementband)  und  tpvXoitig,  Ist 
nun  (n^)  in  /lieqq'^  Endung,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass. 
die  Wurzel  /lisq,  Sanskrit,  mri  sein  muss,  wovon  fLi6qoq 
stammt.  Vgl.  Pott  I,  220.  M£qoi(>  heisst  demnach  „sterb- 
lich**, wie  Pv7it6<;  und  ßQorSg,  welches  letztere  von  dem* 
selben  Stamme  kommt  (Pott  I,  113);  denn  mit  jenem 
seltsamen  irrlichterirenden  Herumspringen,  welches  j3qo. 
roq  von  x^(o  ableitet  (vgl.  Zeitschrift  f.  d.  Alterthumswis« 
senschaft  141,  157),  mag  sich  befreunden,  wer  da  will. 
Die  hier  gegebene  Deutung  von  fi^oi\)  hat  ganz  unabhän* 
gig  von  mir  schon  Härtung  (Partikeln  I,  424)  angedeutet^ 
^^i  ich  würde  sie  nicht  von  neuem  ausgeführt  haben, 
hätte  ich  sie  irgend  beachtet  gefunden. 

13.     Aa^ddiCrco.    ^Ä.raQtriQOQ. 

Döderlein  hält  dieses  Verbum  fiir  eine  Zusammeur 
Setzung  von  Ssqeiv  und  dd^tsiv,  womit  Pott  (II,  175)  über- 
einstimmt, nur  dass  er  statt  ösqciv  die  Form  SaiQsiv  Setzt «). 
^0  wenig  wir  solche  Copulativcompositia  bdm  Verbpoi 


^    I.  59  oimmt  er  noeh   In  dagdaTstm  eine  ReduplicatloD 
^>  doch  fägt  er  hinzu  ^.vielleicht  mit  Hinbliek  auf  dalga/' 
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sonst  nachzuweisen  y^mögen  ><>)  •—  denn  Döderlein's  Ver- 
suche) xcAaQiJ^eiv  aus  9cXd4£iv  (x$Xaßoq)  und  qv^siv^  i^^Xd-- 
^(iv  aus  iiyeZcfPat  und  ikwfaty  sikvqHxciv  aus  etXveiv  und 
anoiv  herzuleiten,  wird  man  nicht  ernstlich  dafür  anfuhren 
wollen  —  eben  so  wenig  können  wir  bei  Soi^dnreiv  eine 
solche  gelten  lassen.  Wir  halten  das  Wort  für  eine  Re- 
duplication  mit  eingesetztem  stützenden  q,  da-öaxTeiv, 
6ai^*Soact£tv.  Wie  sonst  ein  Nasal  als  Stützbuchstabe  der 
ersten  Sylbe  eintritt  oder  der  Vokal  verlängert  wird  (Pott 
I,  59.  II ,  690),  so  wird  hier  das  passendere  q  gewählt, 
da  &ajnödic7<o  oder  öaiöditT(o  ZU  ungefüg  schienen.  Den- 
selben Fall  finde  ich  bei  dardanarius  (vgl.  danus  fenera-- 
tor),  wo  Schwenck  ohne  Noth  ein  das^no  statt  dano 
(wie  cos  "HO  cano)  annimmt.  Umgekehrt  hat  die  zweite 
Sylbe  ein  stützendes  q  angenommen  in  draQrnQOf;,  in  wel- 
chem ich  eine  blosse  Reduplicatiou  von  dtriqoq  sehe.  He- 
sychios  führt  a^ra^mv  in  der  Bedeutung  'xoveivy  XDneiVf 
ßhkittsiv  an,  aber  auch  die  Form  ohne  q  dtaTaa^at  ßXdn- 
reapauf  wonach  dT'oQnqQOQ  au^h  von  einem  reduplicirten 
dataQtdv  abgeleitet  sein  könnte.  Pott  erklärt  (II,  78)  draQ- 
rn^g  aus  dtriQo  +  dtiq^o,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe, 
auf  die  Weise,  dass  das  q  von  der  Sylbe  t^q  herkommen 
soll,  was  mir  ebenso  irng  scheint  (es  wäre  dann  |a  das 
a  vom  zweiten  arrj^o  ganz  ausgefallen),  als  wenn  er  da- 
selbst sTviTVfJboq  aus  ereo  +  erv/Lio  erklärt,  da  doch  offen- 
bar die  Form  bloss  aus  erv/nog  redpplicii't  und  das  zweite 


^0)  Umgekehrt  irrtl^ott  darin,  dass  er  Ü,  384  dem  grie- 
chischcD  Nomen  eigentliche  Copulativqomposita  ganz  abspricht. 
Sichere  Beispiele  dieser  Art  sind  dvd'rjQOTtolKikog,  te^ofiavrtg, 
jtXovd'vyUta y  jtTcoj^aka^oivy  dvSgoyvvog ,  XsTtttnlXsTtros  y  q>avls- 
nlg>avXog ,  yh($xQavtiXoy  *—  e^inttgimog  ^  tzTtoKivravQog ,  tnna- 
lanffvciv,^  nsXagySgy  tofftovendßfj  (alt,  wie  eine'  Krähe  utid 
Hekabe).  Von  anderer  Art  ist  das  epicharmische  yvvoixav- 
ÖQBiföty  so  wie  die  Fälle,  wo  ein  Copulativum  den  ersten  Theil 
e4Qi«9^iQQ|ivpp<ditiims  bildet^  ii^i6  öfitavnvnvo^gli^  anotoäa^vnvT^vo' 
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t  nach  dem  bekannten  rhytteiiachM  Gesetze,  welches 
die  Aufeinanderfolge  dreier  kurzen  Vokale  in  .offenen 
Sylben  nicht  duldet^  gelängt  ist.  Vgl.  croquiratog^  civcjvo- 

14.     NcoXtfLieq^   ViükBfisiog, 
Hcmier  hat  einen  grossen  Reicbthum  an  solchen  Wör- 
tern,  welche  den  Begriff  beständig,   fortwährend 
bezeichnen  und  in   dieser  Beziehung  häufig  mit  dtl  \^r^ 
bunden  werden.    So  finden  wir  bei  ihm  ffwex&;  alal  (Od. 
1^  74.  vgl.  IL  ^i,  26)    i^nhahend. immerfort,    dcrxfX^ 
und  ourxsX&oi;,    eigendich   vertroidknet,     daher    hart, 
fest,  beständig  (vgl. aouXEsq  tuxI  a^v/AOi  Od.  x, 463^1), 
oUjr€f.icpdq,  dcrTSfLitpifoq ,  unbeweglich,  beharrlich  (vgl. 
dcrreim^q,  dats/LißaTtroq),  sfi^eeöov  fest^  Standhaft,  dcrin^ 
X&9,   gewöhnlich  mit  (Lisvealvsiv  oder  xB'xpkükft^cu  verbun- 
den, aber  auch  sonst  (IL  er,  556.  %,  1S8),   rigentlich  ei*- 
frig  (vgl  (fiäQ-yöriv).    In  den  Kreis  dieser  Wörter  gehört 
auch  vcjXsfLtTiq,  vfoXejListoqj  dessen  Ableitung  sehr  bestritten 
ist    Die  Alten  leiten  das  Woit  von  i^  und  A^iW  9b,  so 
dass  v<oXsiLir{q  Statt  vtoXi'xriq  Stehe,  wobei    sowohl  das  cd, 
wie   die  Verwechslung  von  #«  und  ef.i   unerklärt  bleibt. 
Döderlein  will  es  von  eiXstv ,  ioXJiicfpai  ableiten ,  so  das  vti 
intensiv  wäre  und  das  Wort  eigentlich  bezeichnete  sehr 
gedrängt,  wozu    er  itvxvoq  hätte  vergleichen  können. 
Abgesehen  davon,  dass  Döderlein  die  Bildung  weiter  nicht 
erklärt  hat  (nimmt  er  ein  Nomen  im  aweiten  Theile  an 
oder  betrachtet  er  s/tiriq  als  Ableitung  vom  Verbalstamme -9)^ 
müssen  wir  ein  intensives  wi  geradezu  leugnen.    Einen 
andern  Versuch  hat  Nitzsch  (zu  Od.  i,  435)  gemacht,  in- 
dem er    von   oXeio  =  diSXXxö   ausgeht  in  der   Bedeutung 
ttmtreiben,  bewegen,   drehen,   wenden,  wonach 
vidXefisq  fest,  ohne  Regung  und  Wanken,  sein  soll,  eine 


^^)  Ein  neuerer  Versuch  von  Eichhoff^  das  Wort  mit  dem 
sonst  vorkommeDden  daxsX'qg  von  aniXog  durch  die  Bedeutung 
iine  intemodio,  sine  arUculo  zu  identificiren,  ist  sehr  missiich. 
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Bedeutnng,  die  nicht  an  aBeB  komemchen  Stellen  passt. 
Vgl.  11.  6,  438.  4,  58.  Q,  385.  413.  Auch  Nitzsch  hat  die 
Art  der  Bildung  nicht  genau  erkldrt,  und  das  von  ihm 
angenommene  oXaca  müssen  wir  trotz  Buttmann  leugnen, 
da  wir  nur  ioAico,  nicht  oXito  in  der  Bedeutung  bewe- 
gen, erschüttern,  anerkennen  können.  Auch  wir 
glauben  das  Wort  f&r  ein  Compositum  mit  dem  negativen 
VI]  (Pott  1,106)  halten  zu  müssen^  woraus  sich  von  selbst 
ergibt,  dass  der  zweite  Theil  des  Wortes  mit  einem  o 
oder  Cd  anlauten  muss.  Alle  Composita  mit  vti  oder  dem 
a  privativurn  sind  Possessivcomposita,  deren  zweiter  Theil 
nominal  ist,  und  zwar  setzen  alle  auf  tiq,  Neutrum  st; 
Neutra  auf  oq  voraus,  wie  aßlaßriq  ein  ßXdßoq^  aAa^n^t; 
ein  Xaij^ieoq,  oder  Adjectiva  auf  i]^,  wie  acraqufiq.  Hiernach 
würde  voaks/Lirig  auf  ein  okefULtiq  oder  6Xs/Li6q  nach  der  drit- 
ten hindeuten.  Von  dem  Stamm  oXs  könnte  oke/noq  nach 
der  zweiten  (vgl.  aj^ayfxoq^  li^y^ioq)  in  der  Bedeutung 
Verderben  herkommen;  hiervon  würde  sich  oXsfiriq  und 
mit  vr[  wokE/Ltriq  bilden,  welches  nicht  zu  verderben, 
unvergänglich  bezeichnete.  Hieraus  könnte  sich  die 
Bedeutung  unaufhörlich,  ununterbrochen,  welche 
sich  bei  Homer  als  besonders  passend  erweist,  leicht 
entwickelt  haben.  Nur  scheinbar  stimmt  mit  vnaksfi^f; 
aßXsfitfiq;  denn  dieses  stammt  von  ßU^wq,  wovon  ßkeitw 
a/vco,  wie  /j£veouv<o  \on  fuevoqy  und  bedeutet  kraftlos  oder 
mit  dem  a  intens,  kräftig,  gewaltig,  wie  in  dßXsi^L&of; 


VI. 

Vesuv   und    Ätna, 

eine  etymologisch- naturhistorische  Bemerkung. 

Von  Th.  Benfey. 


-C^ine  Stelle  in  Alex,  von  Humboldt's  neustem  Werk 
(Kosmos  I,  449)  veranlasst  mich  einiges  in  Bezug  auf 
die  Etymologie  der  oben  genannten  Eigennamen;  insbe- 
sondre des  Vesuvs,  mitzutheilen ,  welches,  wenn  richtig, 
dafür  entscheidet,  dass  beide  schon  lange  vor  der  histo- 
risch überlieferten  Zeit  ihrer  ersten  Thätigkeit  (beim  Ätna 
475  vor  Chr.,  beim  Vesuv  79  nach  Chr.),  aber  unter  den 
Aagen  derselben  Bevölkerung,  welche  noch  zur  Zeit  der 
Römerherrschaft;  den  Grundstock  der  italischen  und  höchst 
wahrscheinlich  auch  der  sicilischen  bildete,  sich  feuer- 
speiend gezeigt  haben  müssen,  so  di^s  die  Etymologie 
eine  wichtige  naturhistorische  Thatsache  in  das  Bereich 
der  Geschichte  zieht,  für  welche  bezüglich  des  Ätna  sagen- 
*i*fte  Überlieferung,  bezüglich  des  Vesuv  auf  die  Natur 
^^^  Localität  gegründete  Ansichten  gevnchtiger  Autoritä- 
ren unter  den  Alten  sprechen ,  welche  schon  vor  seiner 
eisten  historisch  überlieferten  Eruption  aufgestellt  wurden. 
^  letzterem  Betracht  genügt  es  Strabo's  .Worte  (V,  4,  p. 
^)  anzumerken:   h^  dl  riig  a}\>sfoq  teq)Q(o&riq  (nämlich  r^ 
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rou  OvBifcrovtov  xoQxxp^)  xai  xoiAa&z^  ^xxivei  (triQOtyy^iSa^ 
fUtii<Sp  al^MxX(0ÖcüV  xara  rfjv  Xfi6avy  dx;  av  hcßsß^iLiiviav 
inc&  «UQo^*  CO«;  te9ciLtouQOi7  av  ttq  ro  xiof^ov  rovro  xoLUcpcu 
iCQiire^oi;  na\  i/^av  XQarriQaq  KVQ^g  crßsaprivai  6^  aaXtvLoicnii; 

Ich  verkenne  dabei  nicht  die  Misslichkeit,  welche 
mit  jeder  Etymologie  von  Eigennamen  verbunden  ist.  Es 
fehlt  dabei  zunächst  die  bei  Begriffswörtem  im  Allgemei- 
nen sicher  leitende  Criltik  und  Coutrolle,  welche  der  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Bedeutung  des  Abgeleiteten 
und  dessen ,  wovon  es  abgeleitet  wird ,  an  die  Hand  gibt. 
Allein  dieser  Mangel  wird  bei  den  meisten  geographischen 
Eigennamen  gewöhnlich  durch  den  begrifflichen  Zusam- 
menhang  zwischen  dem  Eigennamen  und  der  natürlichen 
Beschaffenheit  der  Locahtät ,  welcher  er  gegeben  ist ,  auf- 
gewogen und  zwar  oft  in  so  bestimmter  Weise ,  dass  die 
bei  Begriffswörtem  durch  die  Bedeutung  erwachsende 
Controlle  dadurch  noch  übertroffen  wird. 

Ein  andrer  Punkt,  welcher  die  Etymologie  von  Ei- 
gennamen unsicher  macht,  ist  Folge  des  Umstandes,  dass 
die  meisten  —  und  insbesondere  grade  die  geographi- 
schen —  ursprünglich  topische,  dialektische  Wortfor- 
men sind,  welche  dann,  ohne  sich  den  dialektischen  oder 
sprachverwandtlichen  Lautreflexen  zu  unterwerfen,  in 
andre  Dialekte  derselben  Sprache,  in  verwandte  Sprachen, 
endlich  auch  ohne  weiteres  in  unverwandte  Sprachen  und 
zwar  zunächst  gewöhnlich  —  bei  den  alten  durchweg  — 
einzig  durch  das  Vehikel  des  Gehörs  aufgenommen  werden. 
Wir  lernen  daher  überaus  selten  Eigennamen,  insbeson- 
dere geographische ,  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ken- 
nen; die  meisten  sind  uns  durch  die  dritte,  vierte,  ja 
noch  entferntere  Hände  überliefert.  Dadurch  wird  in  der 
grossen   Mehrzahl   ein  zweites  Criterium   einer  wissen- 
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schaftlichen  Etymologie  eingebüsst  ^  welches  der  zwischen 
Dialekten  und  Schwestersprachen  bestehende  relative  Laut- 
reflex  darbietet.   Doch  auch  hier  tritt  eine  Milderang  ein, 
und  zwar  dadurch ,  dass  die  sieh  bei  diesem  bloss  dnrdi 
das  Gehör  bestimmten,   fast  gesetzlosen   Lautwandel  er- 
gebenden Veränderungen,  wenigstens  in  den  ersten  Über» 
gangen    aus  Dialekten  in   verwandte   oder   unverwandte 
Sprachen,  selten  ans  dem  Gebiete  der  organischen  Ver- 
wandtschaft   der  Töne    heraustreten,    also,    wenngleidi 
des    Criteriums  des  etymologischen  Lautreflexes  entbeh- 
rend ,  doch  durch  das  grössere  oder  geringere  Maass  der 
sieh  in  ihnen  zeigenden  organischen  Verwandtschaft  der 
Etymologie  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  geben. 
Nach  diesen  Vorbemerkungen  wende  ich  mich  zur 
Etymologie  des  Namens  des  Vesuv.     Sie  wird  dudurek 
erleichtert,   dass  die  Untersuchungen  der  neuesten  Zeit 
mit  Sicherheit  herausgestellt  haben,  dass   die  Osker, 
die  alte  Bevölkerung  dieser  Gegend  Italiens,  zum  indo- 
europäischen   oder  Sanskrit  -  Stamme  gehören.     Dieser 
Spraehstamm  zeigt  aber  in   allen  den  Zweigen,  welche 
wir    mit  vollständiger  Entschiedenheit    zu   ihm   redmen 
können,  im  Allgemeinen  nicht  bloss  dieselben  Wurzeln 9 
sondern  auch  dieselben  Formationswege*     Es  wird   da^ 
durch  erlaubt,   insbesondere  bei  den   unter   sich  näher 
verbundenen  Zweigen,   Themen  und  Wurzelformen   des 
einen  bei  dem  andern  zu  substituiren. 

Der  Name  des  Vesuv  erscheint  bei  den  Römern  in 
der  Gestak  Ves«vus  (Lucr-  VI,  747.  Virg  Georg.  II,  224 
Suet.  Tit  8),  Vesuvius,  welches  die  herrschende  Form 
ist,  Vesvius  (Mart  Epigr.  IV,  43) ,  Vesbins  (Sü.  Ital.  XVII, 
897.  StatSilv.lV,4,79),  bei  den  Griechen  ähnfieh  O^. 
<roiSioy  (0^9),  Bscro6ßioVy  Betfßtoq,  Diesen  sehr  nah  ver- 
wandten Schreibweisen  dfirfen  wir  in  Betracht  der  obi- 

8* 
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gen  Bemerkiingen  hypodietbch  ein  Wort  zu  Grunde  lege», 
welches  zur  Zeit  der  Übernahme  ins  Römische  hinter  dem 
$  einen  zwischen  v  und  u  schwankenden  Laut  hatte: 
Vesuius,  Vesttvius.  Da  wir  in  sehr  yielen  Sprachen  ein 
Älteres  v  sich  nach  und  nach  in  diesen  dem  englischen 
w  Ähnlichen  Laut  verwandeln  sehn,  so  ist  es  nicht  zu 
gewagt,  diesen  Formen  eine  &ltei:e  etwa  Vesv-ius,  za  der 
Martial  zurückkehrte,  vorauszusenden.  Trennen  wir  von 
dieser  tW,  in  welcher  das  allen  Skr.- Sprachen  gemein- 
schaftliche Suff,  tu  erscheint,  so  bleibt  Vesv  und  dieses 
unter  dem,  eine  nur  organische  Lautverwandtschafi  be- 
dingenden, für  die  Etymologie  der  Eigennamen  geltend 
gemachten  Gesichtspunkt  betrachtet ,  nähert  sich  so  sehr 
der  griechischen  Wurzelform  q>et|;  in  (p/ij;.aAo^,  dass  man 
auf  den  ersten  Anblick  sich  versuchyuhlen  könnte,  Vesv- 
ius  bloss  für  eine  bei  Eigennamen  leicht  durch  die  grie- 
chische Aussprache  des  9  und  die  Verwandtschaft  zwischen 
i|;  und  crcp  erklärliche  Umwandlung  einer  denkbaren  grie- 
diischen  Form  (p£i|;f09  zu  nehmen ,  welche  nach  Analogie 
der  Bedeutung  von  (ps^'oXoi;  Funken  und  Dampf 
sprühend  bedeuten  würde.  Die  -  Unwahrscheinliehkeit 
einer  solchen  Vermuthung  lässt  sich  aber  so  leicht  nach- 
weisen, dass  es  wohl  nicht  der  Mühe  verlohnt,  näher 
darauf  einzugehn.  Denn  abgesehn  davon,  dass  sich 
dann  wohl  auch  die  griechische  Form  des  Eigennamens 
irgendwo  erhalten  haben  würde,  müsste  man  bei  dieser 
Etymologie  annehmen ,  dass  der  Vesuv  nadi  der  Zeit  der 
griechischen  Ansiedlungen  thätig  gewesen  sei  Diese 
sind  aber  relativ  zu  jung  und  stehn  dem  Zeitalter  des 
Beginns  der  griechischen  Litteratur  zu  nah,  als  dass 
sich  nicht  in  diesem  Fall  eine  Nachricht  über  eine  solche 
Begebenheit  hätte  erhalten  haben  sollen.  Ich  nehme  daher 
Ml,   dass  dem  Oskischen  euie  Wzf.  angehörte,  welche 
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dem  ^edi.  tps^  in  den  Lauten  etymologisch  nnd  in  der 
Bedeutung  ganz  entsprach,  ^nf;  selbst  ist  nach  meinem 
Gr.  WzL  II,  537  eine  reduplicirte  Form  (mit  Intensiv -Be« 
deutung)  der  Wurzel  sph^  zu  dessen  einfachen  Formen 
auch  t)>o.Ao«  (Gr.  WzKII,547)  Dampf  gehört.  Da  sich 
in  allen  Skr.- verwandten  Sprachen  ein  Schwanl^en  in  der 
Reduplication  der,  mit  einem  gruppirten  s  anlautenden 
Wurzeln  nachweisen  lässt,  und  ich  kein  oskisches  Wort 
keooe,  welches  einem  skr.  mit  sph  entspricht,  so  wage 
ich  nicht  die  oskische  Form,  welche  dem  griechischen 
entsprach,  genau  zu  bestimmen;  nach  Analogie  von  fe* 
facust  halte  ich  aber  fesf  ffir  die  wahrscheinlichste. 

Ähnlich  wie  über  Vesuv  urtheile  ich  auch  über  den 
Namen  des  Ätna,  welchen  wir  zuerst  durch  die  Griechen 
in  der  Form  Afrva  (t])  kennen  lernen.   Dass  dieser  Namen 
nicht  von  den  Griechen  gegeben  sein  konnte,  nicht  etwa 
ßir  aipivri  stehe,  ist  weniger  aus  etymologischen  Gründen, 
wie  Parthey  an   der  angeführten  Stelle   des  Kosmos 
annimmt    —    denn  <lie   etymologischen   Lautverhältnisse 
tonnen  bei  Eigennamen    nicht  in  ihrer  ganzen  Schärfe 
urgirt  werden  —   als  aus  historischen  zu  folgern.     Denn 
Thucydides  berichtet  ausdrücklich,   dass  der  Ätna  von 
<ier  Ansiedlung   der  Griechen   in   Sicilien  bis  auf  seine 
Zeit  (111,  116  ro  öl  ^vfn-xav  tqU  u.  s.  w.)  dreimal  thätig 
gewesen  sei.  Dieses  bezieht  sich  auf  die  Eruptionen  von 
475,  425  und  396  vor  Chr.     Dass  aber  der  Berg  schon 
vor  der  ersten  Eruption  Airva  hiess  ist  bekannt.     Man 
Könnte  nun  zwar  annehmen,   dass   die   Griechen  schon 
vor  der  Eruption  von  der  feuerspeienden  Natur  des  Ätna 
erfahren  hatten  oder  einen  einheimischen  Namen  über- 
setzt hätten;  allein  unenälich  wahrscheinlicher,  als  diese 
Hypothesen,  gegen  welche  man  nicht  unbedeutende  Mo- 
>nente  geltend  machen  kann,  ist  die  Annahme,  dass  wie 
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die  Römer  die  Wz.  aed  (in  ae8-ttts)  =  griech.  at*t  be* 
sassen ,  so  auch  die  Osker  und  andre  italische  und  sici- 
liehe  Verwandte  eine  ähnliche.  Für  eine  £t3nnologie  aus 
italischen  Sprachen  spricht  auch  einigermaassen  der  Tor- 
waltend  im  Italischen  erscheinende  Gebranch  des  Particip.- 
Suffix  na.  Dass  wir  übrigens  berechtigt  sind  eine  dem 
Oskischen  verwandte  Sprache  in  Sicilien  zu  erwarten, 
bedarf  hier  keiner  Ausfuhrung.  Beiläufig  rufe  ich  Steph. 
s.v.  FeXa  ins  Gedächtniss  zurück;  wo  es  heisst:  o  &  xo- 

fa/Jthg  (TeXa)  ort  xoXki^  xd%yriv yevvqi'  rairifv  yoiQ  t^'Oäi- 
xcov  fporvjl  xou  2ix£A<aiv  yiXav  Xiysapixi  (Vgl.  lat.  gebt)* 

So  würden  also  der  Vesuv  sowohl  als  der  Ätna  durch 
ihre  Namen  beweisen,  dass  sie  schon  vor  den  Niederlas- 
sungen der  Griechen  in  Italien  und  Sicilien  thätig  gewesen 
sind ,  also  wohl  etwa  schon  vor  800  vor  Chr.  oder  selbst 
noch  früher  (  Gründung  von  Cumae ). 


vn. 

Noch   ein  Wort  über  die  ymuti  7trZ(ns. 

Schreiben  an  den  Herausgeber. 
Von  6.  F.  Schocmann. 


^ie  haben  mir ,  h.  Fr. ,  den  Aufsatz  des  Hn.  Prof.  Schmidt 
yy  Zur  Erklärung  und  Würdigung  der  grammatischen  Kunst- 
aasdrficke^'  gleich  nach  dem  Abdrucke  mitgetheilt,  mit 
der  Aufforderung,  Ihnen  meine  etwanigen  Gegenbemer- 
i^ngen  über  den  die  ysviK7\  lertocrtts  betreffenden  Theil 
derselben  sofort  zukommen  zu  lassen ,  damit  sie  zugleich 
mit  jenem  in  einem  und  demselben  Hefte  unsrer  Zeitschrift 
erscheinen  k&nnten.  Ich  folge  dieser  Aufforderung  um 
so  bereitwilliger^  je  erfreulicher  mir  die  Aufmerksamkeit 
^(9  die  Hr.  Pr,  Schmidt  meiner  kleinen  Abhandlung  im 
ersten  Hefte  dieser  Zeitschrift  geschenkt  hat^  und  je  mehr 
ich  mich  verpflichtet  fühle ,  neben  der  Gelehrsamkeit  und 
dem  Scharfsinn  des  Vfs.,  die  sich  auch  in  diesem  Auf- 
sätze bewähren,  ganz  besonders  die  freundliche  Weise 
dankend  anzuerkennen ,  in  der  er  meiner  und  meines  von 
ihm  besprochenen  Versuches  gedacht  hat.  Mit  einem 
Manne  wie  Hr.  S.  über  eine  wissenschaftliche  Controverse 
^  verhandeln  ist,  wie  ich  aus  Erfahrung  weiss,  immer 
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belohnend  und  gewinnreich,  so  dass  ich  dazu  stets  je  eher 
je  lieber  bereit  bin;  und  wenn  es  sich  auch  ergeben  sollte, 
dass  Keiner  von  uns  beiden  den  Andern  zu  überzeugen 
vermöchte,  so  lässt  sich  doch  erwarten,  dass  der  Stand 
der  Frage  durch  die  wiederholte  Behandlung  besser  ins 
Licht  gestellt,  und  wenn  keine  bestimmte  Entscheidung, 
dann  doch  vielleicht  die  Erkenntniss  erreicht  werde,  dass 
und  warum  eine  solche  nicht  zu  gewinnen  sei. 

Ich  habe  im  ersten  Hefte  der  Zeitschr.  zu  zeigen 
versucht,  dass  die  gewöhnliche  Ansicht,  nach  welcher 
man  yevixti  ^crioaiq  durch  Zeugefall,  casus  gignendi, 
übersetzt,  und  die  Benennung  von  einer  einzelnen  An- 
wendungsart des  Casus  in  Verbindungen  wie  o  'sccuq  toxi 
learQoi;  hergenommen  glaubt,  ungegründet  sei:  dass  aber 
auch  die  an  und  für  $ich  selbst  unverächtliche  Meinung 
Einiger,  der  Genitiv  sei  deswegen  so  genannt,  weil  er 
einen  Gregenstand  als  solchen  darstelle,  der  irgend  Etwas, 
sei  es  einen  andern  Gegenstand,  wie  ^stdiov  sQyov^  oder 
eine  Einwirkung  auf  einen  andern  Gegenstand,  wie  qMi>- 
vovvTog  dxoven;,  hervorbringe,  deswegen  nicht  glaublich 
sei,  weil  ein  Casus  des  Ilervorbringens  vielmehr 
yewrirtTtii  als  yevtxri  genannt  sein  ^vürde.  Mit  dem  ersten 
Theil  meiner  Ansicht  erklärt  Hr.  S.  sich  einverstanden, 
nicht  aber  mit  dem  zweiten:  vielmehr  scheint  ihm  der 
Name  yevixri  den  Casus  als  denjenigen  bezeichnen  zu 
sollen,  der  einen  Gegenstand  „als  Ursprung  oder  Be-* 
dingung  des  Werdens  eines  Andern^^  darstelle,  S.  75;  und 
er  sucht  nim  darzuthun,  nicht  nur  dass  der  Genitiv  in 
der  That  diese  Bedeutung  habe ,  sondern  auch  dass  eben 
dies  durch  jene  Benennung  ausgedrückt,  und  dieselbe 
ebenso  von  den  alten  Grammatikern  verstanden  sei.  Was 
nun  den  erstem  dieser  beiden  Punkte  betriffi ,  so  brauche 
ich  wohl  nicht  zu  sagen ,  dass  darüber  zwischen  Hrn.  S. 
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and  mir  gar  kein  Streit  obwaltet:  denn  dass  der  Genitiv 
jene  Bedentung  habe,   dass  er  wenigstens  in  einem  sehr 
grossen  Theile  seiner  Anwendungen  das  Hervorbringende 
oder  das  die  Bedingung  eines  Werdens,  eines  Zustandes, 
eines  Verhältnisses  enthaltende  bezeichne,  ist  ja  fiär  Jeden 
unverkennbar,  und  am  allerwenigsten  von  mir  selbst  ge« 
läugnet.     Es  könnte  deswegen   scheinen,    als  habe   es 
des  Beweises  hiefur,   den  Hr.  S.  pag.67-— 72  führt,  ei<- 
gentlich  gar  nicht  bedurft,  und  ich  könnte  demzufolge 
jenen  Theil    seines    Aufsatzes   ganz  mit  Stillschweigen 
übergehen.     Indessen  finde  ich  mich  doch  durch  Einiges 
darin  zu  Gegenbemerkungen  veranlasst,  die  hier  vorge- 
bracht werden  mögen.    „Die  Genitiven  bei  ho  und  airo,'^ 
sagt  Hr.  S.  pag.  68,    „mit  denen  man    die  gegenseitige 
Durchdringung  der  sogenannten  Adverbia  in  ^sv  und  der 
Genitiven  sogleich  verbinden  mag,  scheinen  in  der  That 
jene  Auffassung  (der  Bed.  des  Gen.)  fast  ausdrücklich  zu 
fordern.'^    Die  Genitive  mit  jenen  Präpositionen  deuten, 
ebenso  wie  diese  selbst,  zunächst  nur  auf  ein  räumliches 
Verhältaiiss , '  von  welchem  die  Präposition  die  Richtung, 
der   Genitiv   aber    den    nothwendigen   Ergänzungsbegriff 
dazu  angiebt,  und  wenn  durch  sie  etwas  Causales  oder 
Bedingendes  bezeichnet  wird,  so  lässt  sich  das  nur  als 
eine  Übertragung  der  eigentlichen  localen  Bedeutung  an- 
sehn, wie  denn  bekanntlich  von  solchen  Verbindungen 
ausgehend  auch  viele  Neuere  den  Genitiv  als  den  Casus 
des  räumlichen  Woher   aufgestellt  haben,    ganz  wie  es 
Philemon  und  Planndes  in  den  von  Hn/S.  pag.  71.72  an- 
geführten Stellen  thun.    Ob  und  mit  welchem  Geschick 
die  alten  Vorgänger  unserer  Localisten  es  versucht  haben, 
die  sämmtlichen  manniohfaltigen  Anwendungen  des  Geni- 
tiv aus  jener  räumlichen  Grundbedeutung  abzuleiten ,  muss 
dahin  gestellt  bleiben:  die  Versuche  der  Neueren  sind 
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bekannt  genug,  aber  bei  attem  Sdbarfiiinn  der  von  Eini- 
gen  dabei  aufgeboten  ist,  jetzt  doch  wohl  siendidi  all- 
gemein als  verfehlte  anerkannt.  —  Ferner  «rinnert  Hr.  S. 
S.68.69  an  die  Aristotelische  Kategorie  des  icq6(;  n,  und 
meint,  aus  den  von  Aristoteles  aufgestellten  Beispielen, 
ro  fisT^ov  Tovff  o7t£Q  icrriv  kfeQov  Xsystai'  rivog  yoQ  Ac- 
yerai  /JLet^ov^  oder  6  ÖovXoq  öscriCoTov  SovXoq  X&yftai  xac 
o  ösffitoTfiq  dovAoi?  öecncotrig,  werde  es  klar,  dass  der 
Genitiv  als  Merkzeichen  dessen  gedacht  sei ,  aus  weichem 
Anderes  entspringend  vorgestellt  werde.  Dagegen  dürfte 
sich  Mehreres  erinnern  lassen.  Zunächst  bemerke  ich, 
nicht  freilich  für  Hn.  S.,  der  dies  ebensogut  weiss  als  ich, 
aber  doch  für  einen  oder  den  andern  Leser,  dass  bei 
dieser  Kategorie  des  itQ6g  n  es  sich  gar  nicht  um  die  Dinge 
selbst  ihrem  substantiellen  Sein  und  Wesen  nach,  son- 
dern nur  um  die  Verhältnisse  handelt,  denen  zufolge 
ihnen  Benennungen  wie  dovXog,  fiec^ri]^,  jucc^ov,  u.  deigl. 
zukommen.  Seinem  eigentlichen  Wesen  nach  bleibt  ein 
Ding  was  es  ist ,  mag  es  nun  fusl^ov  oder  eXoura<yv  heissen : 
diese  Benennungen  betreffen  nicht  das  rl  scrn,  sondern 
nur  das  Verhältniss  zu  andern,  das  So  oder  So  sein: 
und  dies  ist  es,  was  Arist.  mit  den  Worten  roxi^  o«£Q 
krtiv  bezeichnet.  —  Wenn  nun  aber  Hr.  S.  meint,  das  Ver« 
hältniss  «909  n  erscheine  dem  Aristoteles  als  ein  aus  dem 
Andern,  zu  dem  es  stattfindet,  entspringendes,  und  der 
Grenitiv  als  das  Merkzeichen  dessen ,  woraus  es  entspringe, 
flM>  scheint  er  mir  die  Darstellung  des  Aristoteles  miss- 
verstanden zu  haben.  Aristoteles  beugt  aber  diesem  Miss* 
Verständnisse  schon  selbst  vor,  indem  er  nach  den  Weiten, 
^Q6g  ti  6^  ta  roiaSytoL  ksyercuj  oaa  ravra  wxbq  Icrriv  ereqouv 
iSvai  Xeysfaiy  hinzusetzt,  vj  o^tocrovv  aXXcdg  hqoq  ireffifv 

wodurch  er  das  allzu  enge  iriqtav  rectificiren  will.   Denn 
dies  wfirde  auf  den  Gedanken  fähren,   das  Verhältniss 
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KQoq  Ti  yerian^  wesentlich  den  Oenitiv.     Der  Meinung 
ist  aber  Aristoteles  nicht:  es  kann  auch  den  Dativ  verlan- 
gen, wie  gleich  das  Beispiel  zeigt,  xa)  ro  o/notov  7vv\  of.ioiov 
Xsysrai ,  und  weiterhin  sagt  er :  rj]  'xtiiasi  iviors  Sioicrst  Tcardt 
TTj^v'Xs^iv,  wo  denn  als  Beispiele  gesetzt  werden :  ro  alceprirov 
aicr^riifst  aicf^Tj^ov  und  ro  hctctrriTov  fiÄioTiJ^il]  hci<fTr\7ov» 
Ans  diesen  Beispielen  aber  und  aus  dem  ganzen  §  Iß^-äO 
vorgetragenen  Raisonnement  erhellt  auch  zugleich,  dass 
Aristoteles  keinesweges  das  Entspringen  des  So-seins 
des  Einen  aus  dem  Andern  als  das  Wesentliche  bei  dieser 
Kategorie  gedacht  habe.     „Es  scheint  freilich ,^<  sagt  er, 
„dass   die  in  dem  Verhältniss  it^q  n  stehenden  Dinge 
nothwendig  eins  mit  dem  andern  zugleich  sein  müssen,  euis 
nicht  ohne  das  andere ,  nicht  Knecht  ohne  Herrn ,   nicht 
Herr  ohne  Knecht  u. s.  w.,  wo,  wenn  eines  aufgehoben 
wird,  zugleich  auch  das  andere  nicht  mehr  wahr  ist.^' 
„Aber,^^  setzt  er  hinzu  „dies  ist  keineswegs  immer  so: 
z.  B.  das  cdcf^rirv  steht  zur  aiapif\crt<;  in  dem  Verhältnisse 
ic^oq  Ti,  aber  doch  kann  ein  oucfpritov  ohne  eine  ato^ori^ 
sein ,  und  wird  mit  der  Aufhebung  der  aiapricrtg  nicht  zu- 
gleich mit  aufgehoben.^^  —  Dass  Aristoteles  hier  auf  eine 
falsche  Fährte  gerathen  sei ,  und  wie  der  Irrthum  berich- 
tigt werden  müsse,  ist  nicht  eben  schwer  zu  erkennen: 
es  kommt  aber  hier  darauf  nicht  an,   sondern  wir  haben 
nur  zu  sehen  ^  was  Ar.  wirklich  gedacht  und  gelehrt  habe, 
und  da  ist  es  denn  klar,  dass  ihm  das  'xqoq  n  weder  auf 
den  Begriff  des  Entspringens  aus  dem  Andern  (oder  auch 
der  gegenseitigen  Bedingtheit)   hinauslaufe,    noch   das» 
ihm  der  Genitiv  der  eigentliche  Ausdruck  daför  sei.   — 
Übrigens  haben  auch  die  alten  Grammatiker  die  Katego- 
rie KQoq  71  nicht  übersehn,  sondern  sie  bei  ihrer  Classi- 
fication der  Nomina  berücksichtigt,   wie  aus   Dionysias 
Tlur.  p.  636,  24.  schoL  p.  866,  22  erhellt:   aber  f&r  cKe 
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Syntax  ist  freilich  diese  Classification  ziemlich  gläch- 
gfihig,  und  auch  sonst,  so  viel  ich  mich  erinnere,  kein 
Gebrauch  von  dem  «qo«  n  gemacht  worden ,  wobei  ich 
fibrigens  allerdings  darin  mit  Hn.  S.  übereinstimme ,  dass, 
wenn  man  diese  Kategorie  als  das  Verhältniss  der  Be- 
dingtheit des  Einen  durch  das  Andere  fasst,  (denn  dies 
scheint  mir  zutreffender  als  des  Entspringens,)  ein 
sehr  guter  Gebrauch  gerade  für  den  Grenitiv  von  ihr  ge- 
macht werden  könnte.  Nun  meint  aber  H.  S.  auch  p.  71, 
dass  Apollonius  mit  seiner  Behandlung  des  Genitiv,  de  synt 
in,  32,  ziemlich  nahe  an  die  Lehre  vom  iCQoq  n  heran 
streife:  wie  es  indessen  damit  stehe,  wird  sich  ergeben, 
sobald  wir  die  ganze  Erörterung  des  Apollonius  etwas 
näher  ansehen.  Zuvörderst  handelt  er  in  diesem  ganzen 
Kapitel  nur  von  Verbalstructuren  mit  dem  Genitiv,  wfih« 
rend  die  Kategorie  ic^  n,  wie  schon  ein  Blick  in  das 
betreffende  Kapitel  des  Aristoteles  zeigen  kann,  'ihren 
eigentlichen  Sitz  in  den  Nominalstructuren  hat.  Unter 
den  Verbalstructuren  aber  sind  es  nicht  mehr  als  zwei 
Arten,  die  Apollonius  behandelt,  erstens  die  der  verba 
sensuum  et  affiectuum,  in  welchen  er  ganz  richtig  eine 
^uufii;  aA^  rS^  tfyoi^ev  ausgesprochen  findet,  und  den  Ge- 
nitiv als  die  Bezeichnung  dessen  fasst,  von  dem  diese 
'Hßkfiqy  oder  die  6ui^Ecnq  des  Subjects  des  Verbi  herrühre 
oder  bewirkt  werde :  sodann  die  Structur  der  Verba  des 
Beherrschens ,  Anführens  u.  dgl.  Äßonti^ö»,  pao-iA«;»  nvoq 
—  die  er  in  folgender  Weise  zu  erklären  sucht:  xr^^ux 
rSv  ßacriX&Dv  oi  v^ovreq'  dta  rovro  ßaatkevo}  roiJro)V. 
Dem  Einwände,  dass  bei  der  Nominalstructur  der  Geni- 
tiv ja  gerade  in  umgekehrter  Weise,  als  beim  Verbum, 
in  Anwendung  komme ,  indem  er  dort  den  Beherrscher, 
Besitzer  angiebt,  ßacr ikiaH:  vxiixoo«,  öecneirov  SovXoq^  hier 
aber  den  Beherrschten,  Besessenen,  tcSv  vicrpcitov  ßaat- 
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XevsiVy  Twv  öoikmf  öecr^^siv,  <^  diesem  Einwände  entgeg- 
net er  erstens  damit,  dass  er  sagt,  p.  293,  12,  Verbiun 
and  Nomen  seien  yerschiedene  Redetheile,  deswegen  sei 
auch  die  Constmotion  verschieden,  erfordert  aber  werde 
der  Grenitiv  deswegen ,  weil  ohne  Genitiv  kein  Besitzver- 
hältniss  zu  denken  sei :  zweitens ,  die  Verba  haben  noth- 
wendig  ihr  Subject  (also  hier  den  Beherrschenden,  Be- 
sitzenden ) ,  im  Nominativ  ,*  der  Begriff  des  Besitzes  aber, 
der  in  ihnen  liege,  fordere  nun  einmal  einen  Genitiv,  und 
da  der  Besitzende,  als  das  Subject  des  Verbi,  nicht  im 
Genitiv  stehn  kdnne,  so  bleibe  nichts  übrig,  als  das  Ob* 
ject,  das  Besessene,  in  den  Genitiv  zu  setzen.  —  In  die- 
ser Erklärungsweise  ist  nun  wohl  Nichts  zu  finden,  was 
uns  berechtigen  könnte,  mit  Hn.  S.  zu  sagen,  das  xr^^iia 
(oder  die  ocrilcnc;)  scheine  dem  ApoUonius  aus  dem  zu 
entspringen,  dessen  Name  dabei  im  Genitiv  ausgespro- 
chen wird,  und  er  streife  durch  diese  Lehre  ziemlich  an 
die  Aristotetische  vom  'xq6q  n  heran.  Er  hätte  allerdings 
daran  heranstreifen  können ,  wenn  erstens  das  %q6(;  n  so> 
wie  oben  angegeben,  als  das  Verhältniss  des  Bedingtseins 
gefasst  würde,  und  zweitens  wenn  ApoUonius  einen  Ge«- 
danken,  den  er  nur  hinterher  und  befläufig  anbringt,  als 
den  eigentlichen  Sdüüssel  zur  Erklärung  jener  Verbal* 
structur  an  die  Spitze  gestellt  hätte.  'Ekr^i  d\  yoüv,  sagt 
er,  Tcaauivo  ht  rqirov  Ttf^ocr^sTvat^  ü>g  Tot  I4  ccutcdv  (nfimUch 
fiov  Qtifidfayii)  ^aqvipiatdfteva  ovo/aara  vcdXiv  ysvixijfv  ditou* 
m.  7^  TVQavvci  6  rv^otwog  ita^iyTisvrou j  9oai  fula  avvta^ 
fyq  e4  ajucpov^Qikn;.  Dann  konnte  er  sagen,  bei  rv^wS 
fiv6(;  sei  der  Genitiv  aus  demselben  Grunde,  wie  bei  nS* 
^aswig  slfjii  fivog ,  und  dies  Verhältniss  gehöre  in  die  Ka- 
tegorie ^Q6q  9*1,  welcher  der  Genitiv  eigen  sei.  Aber  das 
oder  etwas  dem  ähnliches  sagt  er  nirgends  t  er  setzt  nur 
den  possessiven  Genitiv  als  bekannt  voraus,  ohne  sich 
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weiter  derfiber  za  erklären«  Uebrigens  wärde>  aueh 
wenn  er  jenes  gesagt  hätte ,  ibni  nun  noch  die  Frage  ha- 
ben vorgelegt  werden  können ,  wie  es  denn  zugehe ,  dass, 
wenn  tvQctw^  deswegen  den  Genitiv  bei  sich  habe^  weil 
es  soviel  sei  als  riQaw6qsifU9  doch  SovXtiioy  was  ja  eben- 
soviel sei  als  6ovX6g  cifUf  nicht  auch  mit  dem  Genitir, 
sondern  vielmehr  mit  dem  Dativ  construirt  werde.  Was 
sich  darauf  antworten  liesse ,  gehört  nicht  hierher :  aber 
das  scheint  mir  klar  zu  sein,  dass  Hr.  &  die  Ansicht 
aber  das  Besitzverhältniss  als  aus  dem  im  Grenitiv  dabei 
genannten  Gegenstande  entspringend,  und  die  Annäherung 
an  die  AristoteUsche  Kategorie  des  it^q  u  vielmehr  dem 
ApoDonius  geliehen,  als  bei  ihm  gefunden  hat. 

Doch,  wie  gesagt,  dieser  Abschnitt  der  Abhandlung 
ist  filr  die  Hauptsache  eigentlich  gleichgültig,  da  von 
Keinem  geläugnet  ist  oder  geläugnet  werden  kann,  dass 
der  Genitiv  die  von  Hn«  S»  besprochene  Bedeutung  habe, 
and  dass  dies  auch  von  den  alten  Grammatikern  ebenso- 
wohl als  von  uns  gefühlt  und  erkannt  worden  sei  Hier 
aber  handelt  es  sich  nur  um  den  Namen,  und  die  Frage 
ist,  ob  die  Stoiker,  als  sie  den  Casus  yevtxa\  xtwaig  nann- 
ten, damit  wirklich  auch  jene  Bedeutung  haben  bezeich«; 
nen  wollen,  was  Hr.  S.  dadurch  wahrscheinlich  zu  machen 
sucht,  dass  er  erstens  darthut,  der  Name  sei  wohl  geeig- 
net, jene  Bedeutung  zu  bezeichnen,  und  zweitens,  er  sei 
auch  wirklidi  von  den  alten  Grammalikern  nicht  anders 
verstanden  worden.  Diesen  zweiten  Punkt  will  idi  zu- 
erst erledigen.  Hr.  S.  stellt  als  Hauptzeugen  ^aen  ge- 
wissen Joannes  Glykys  auf,  von  welchem  Bekker  in  der 
Anecdott.  UI.  p*  1077—1060  ein  Bracfastuck  milgetheilt 
hat.  Dies  Bruchstück  ist  aus  einem  Lehrbuch  für  An- 
fftnger,  und  enthält,  nach  einigen  allgemeinen  Bem^kun- 
gen,  einen  Versuch,  diesen  die  ersten  vorläufigen  Be- 
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griffe  Aber  «Be  Casn«  beizabringeii  und  ümea  zu  zeigen, 
warum  dieselben  nothw^idig  seien.  Der  Vf.  will  das  an 
emem  recht  aiigenf&llig^i  Beispiel  klar  machen*  Gesetzt^ 
sagt  er,  wir  haben  anzugeben,  rofoi;  re  tflf  «arQ^e  o  Ai^ 

fioop'SVf^y  Tcai  Tivi  ttafif  ixttffist<av  «}  tiüv  otTUuav  akXoag  avf,u 
HQoiTtiMf  hcotviivrias  xou  6i  rivtiva  hd  to  xotwovew  «^oijx^ 
ouriav.  '  Nun  heisst  der  Vater  des  Demosthenes  ebenfalls 
Demosthenes:  nothwendig  bedurfte  es  also,  um  den  Va« 
ter  als  solchen  zu  bezeichnen,  einer  Formveränderung 
des  ihm  und  dem  Sohne  gemeinschaftlichen  Namens :  Xi* 
yofuv    toiwv    €09    o    Ari^tocf^evrig   Af^/tiocr^eiiov«    i^v    Vi6g. 

Ebenso,  um  auszudrücken,  dass  Demosthenes  einem 
gleichnamigen  Verwandten  oder  Angehörigen  etwas  mit* 
geAeilt  oder  geleistet  habe ,  bedurfte  wieder  der  gemein- 
schaftliche Name  einer  Formveränderung,  um  jenen  un* 
terscheidbar  zu  bezeichnen ,  wie  6  Arnj^oa^hriq  €rwayo» 
^ivtt  AriiLiocf^iv  s  i  avyysvsZ  Endlich,  es  soll  auch  der 
Grund  angegeben  werden,  durch  welchen  Demosthenes 
zu  jener  Leistung  bewogen  sei,  und  dieser  Grund  soll 
ebenfalls  in  der  Person  und  dem  Verhältniss  des  gleich- 
namigen Verwandten  liegen,  so  wird  es  auch  hier  notb« 
wendig  sein ,  dem  Namen  eine  etwas  veränderte  Fonn  zu 
geben;  deswegen  ist  ^  ti\q  a/norixi]«  i^aXkayti  erfunden, 
und  man  sagt  8ia  rhv  crvyysvfi  AtifMurpivriv  xou  tipf  oixsti» 
7i]fa  o  A7ifM}a^Ani(;  ffx}m^6qtxxrs.  Hieraus,  denke  ich,  ist 
klar  genug ,  auf  welchem  Standpunkte  Glykys  stehe,  und 
namentlich  diese  Erklärung  der  aunarixii  giebt  auch  das 
Maass  zur  Würdigung  der  Erklärung  der  yevacii  an  die 
Hand.  Wenn  nun  diese  lautet,  ^  itf^a;  yavtx^  hiX^^^i^ 
äq  ytvoq  fh^üov€ra  ^w  'scoarfyx ,  so  sind  wir  durch  gar  Nichts 
berechtigt ,  hierin  emen  andern  Gedanken  ak  gerade  an 
das  angegd[>ette  specielle  Verhältniss,  also  eben  deasel» 
ben  zu  erkennen,  welchem  der  Genitiv  deai  Namen  ca- 
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«ns  palrins  oder  Zengefall  vordankt   Weil  mm  aber  ye- 
viicii  offenbar  mit  yivoq  zusammenhängt,   so  bedient  sieb 
dykys  zur  Bezeichnung  des  vorliegenden  Verhfiltnisses 
auch  dieses  Wortes;  eine  tiefere,  etwa  ans  philosophi- 
schen Studien  gewonnene  oder  von  älteren  Grammatikern 
fiberlieferte   Erkenntniss   von  dem  was  yevoQ  eigentlich 
sei  und  bedeute,  so  etwa,   wie  Hr.  S.  sie  uns  in  dem 
später   zu  besprechenden  Theile   seiner  Abhandlung  zu 
geben  bemüht  ist,  dfirfen  wir  ihm  nicht  zuschreiben.  — 
Dass  es  mit  Theod.  Gaza,  dem  zweiten  der  von  Hn.  S. 
aufgerufenen  Zeugen,  nicht  anders  stehe,  kann  keinem 
Unbefangenen  zu  bezweifeln  in  den  Sinn  kommen.     Gaza 
sagt:    ii  ysvtxri  yeveaXoyicuq  Tcal    xrrnLiaroXoytaig  cruvrirax' 
tat  i  iCouSa  yocQ  ^(axQJirovq  eivou  KpafiBv ,  xai  oTxov  ^A^ufTOfi' 
Xovqy    opBv    ei  tiq   xat  7vr7\riicr\v   otaXu  ou9c  av   ot^iau^aevoi» 
Das  Beispiel,  wie  der  Ausdruck  ysvsotXoyloug  zeigt  deut- 
lich ,  innerhalb  welches  Kreises  Gaza  sich  halte.    Endlich 
der  dritte  Zeuge  soll  Dionysius  Thr.  sein^,  welcher  S.  636, 
5  sagt:   Xeyefou  d^  i\^ysvix>7i  KtvirtTcii  tccu  «ar^tsei^:  denn  mit 
diesen  Worten,  meint  Hr.  S.,  mache   er  gar  nicht  den 
Eindruck,  als  sollen  xrtirixti  und  Ttargatti  irgend  eine  Art 
von  Berichtigung  des  Ausdrucks  yevixri  vorstellen,  son- 
dern er  scheine  vielmehr  durch  Andeutung  der  Unterar- 
ten  eine  Erklärung  von  ysvixii  zu  geben.    Ich  indessen 
denke ,  diess  könne  nur  demjenigen  so  scheinen ,  der  dem 
Dionysius  dieselbe  Ansicht   über  yevog  und  ysviicig  zu- 
schreibt,   die  Hr.  S.   hat,   nämlich  dass  das  yevw6q  die 
Bedeutung  des  Bewirkenden,  Bedingenden  habe,  und  dass 
das  Besitzverhältniss  als  durch  den  Besitzer  bedingt  auf- 
gefasst  worden  sei.     Da  wir  aber  dem  Dionysius  diese 
Ansicht  zuzuschreiben  durch  Nichts  berechtigt  sind,   so 
werden  wir  auch  in  seinen  Worten  nur  dies  finden,  dass 
es  ihm  zweckmässig  geschienen ,  dem  weder  hinlänglich 
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deutliches  noch  erschSpfbiiden  Numen  ysvtxri  ein  Paar 
andere  beizufügen,  welche  geeignet  waren,  eine  und  die 
andere  der  Hanptanwendungsarten  des  Casus  deutlich 
zu  bezeichnen. 

Es  bleibt  uns  also  nur  noch  übrig,  jene  von  Hb.  S« 
vorgetragene  Ansieht  über  yevo<;  und  ^enidcci«,  den  eigent* 
liehen  Kern   und  Haupttheil  seiner  Abhandlung  5    in  Be- 
tracht zu  ziehen;  und   hier  sehe  ich  mich  nun  zmiächst 
zu  der  Bemerkung  veranlasst,  dass  mir  d^r  Weg,   den 
Hr.  S.  genommen,  eigentlich  ein  Abweg  zu  sein  scheint, 
der  gar  nicht  zu  dem  beabsichtigten  Ziele  hinführt,  und 
dass  dieses  Ziel  selbst,  wenn  man  doch  einmal  dai*auf 
hinaus  wollte,    auf  einem  viel  leichteren  und  kürzeren 
Wege    zu    erreichen    gewesen    wäre.      ,,rei;/xoi;,    sagt 
Hr.  S.  pag.  66,   ist    dasjenige,   durch  welches    das  ye^ 
voq   angegeben    wird:    ysvo<;    aber    ist   ungefähr   soviel 
als  Ursprung,   Bedingung  des   Werdens.^^     An- 
statt   nun    aber   hierbei   stehn    zu    bleiben,    und    etwa 
nur,  wenn  es  zweckmässig  schien,  diese  Bedeutung  von 
yivoq  durch  Beispiele  zu  erweisen ,  lässt  er  sich  verleiten, 
aach  auf  die  andere  Bedeutung  von  yivoq  ^  wo   es   die 
Gattung,  die  Gesammtheit  gleichartiger  Dinge  bedeutet, 
einzugehen,  um  auch  hierin  jenen  Begriff  des  Ursprungs 
oder  der  Bedingung  des  Werdens  nachzuweisen»    Was 
ibn  aber  zu  diesem  Abwege  verleitet  hat,  ist  Folgendes: 
£r  geht  von  einer  Stelle  in  den  Scholien  zum  Dion.  Thn 
ans,  wo  der  Begriff  von  ysviTwv  &vo^a  und  dem  gegen- 
übeostehenden   eidixoi;  erörtert  wird.     Tsvix&if^   sagt  der 
Scholiast  p«  878,  Tuüjyvcfiv  ol  f^iXoaof^ot  o  övvarat  SiCUQe€riv 
anod^oo^at,  elöiTcov  6k  avro  fh  öuxiqä^evy  ouyv  70  ^wv  yevt» 
'cov  av  EiKotev,  öta   rl]    Siofi  öiaiQovtfiv  cvuroy   kiyoweq  foS 
^ou  70  /iUv  icrrt  pviirivy   ro  iik  updvarov.  aiVo  6k  to  Pvtf- 
^ov  xal  oa^h  ro  apdvatov  slöixhv  av  BmoiEVy  oti  hc  rov  yi 
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vovq  6iffjgi(rau  ocou  HiiAv  u  cacodiSoms.  Diese  Erklfinmg 
seheint  dem  Soholiasten  deswegen  nicht  zu  genügen ,  weil 
sie  nicbt  angiebt,  warum  denn  das  Allgemeine,  was  sich 
in  Unterabtheilongen  zerfSUen  lässt,  nun  gerade  ysvixov, 
die  Unterabtheilung  aber  stStxov  heisse.  Er  giebt  darum 
selbst  eine  andere 9  deren  Anfang  so  lautet:  iy^  6£  Xsy<a 

ysvixiov  (seil,  ovojua)  fjlv  eivai  hcuvo  rb  yivoq  Ifjupcuvwi 
die  hierauf  folgenden  Worte :  81a,  70  a.'xötskuv  rivit,  tSi&v  u 
s%in)fay  erinnern  an  eine  Erklärung  von  yivoq  ^  etwa  wie 
Porphyrius  sie  giebt,  Isag.  in  Arist.  categ.  c.  8,  5:  ra 

yiift\ -*  Siafio^K^pivra  rcuq  tl&OfKoioiq diacpoQOu^  omottXsT  ta 

eü^,  sind  aber  so  wie  sie  dastehn  ganz  unverständlich 
und  wahrscheinlich  verdorben.    Soviel  aber  ist  klar,  das 
^cDfKov,  wovon  hier  die  Rede  ist,  ist   das  Generelle  im 
Gregensatz  gegen  das  Specielle.     Nun  will  aber  Hr.  S., 
dass  eben  dieses  selbige  Adjectiv,  dessen  Neutrum   wir 
hier  vor  uns  haben ,  im  Femininum  und  als  Benennung 
des  Casus  nicht  die  Bedeutung  des  Generellen,  sondern 
vielmehr  die  den  Ursprung  und  die  Bedingung  des  Werdens 
bezeichnende  haben  soll:  deswegen  su«^t  er  nun^ diese 
beiden,  auf  den  ersten  Blick  ganz  auseinander  liegenden 
Bedeutungen  mit  grossem  Scharfsinn  zu  combiniren,  und 
zu  erweisen ,  dass ,  auch  wenn  yeviMv  das  GaaereUe  be« 
deute,  doch   eben  darin  zugleich  die   andere  Bedeutung 
mit  enthalten  sei,  weil  nämlich  das  yivoq 9  die  Gattung, 
das  Generelle^  eben  auch  als  das  Ursprüngliche,  als  das 
Beding^ide  des  darunter  begriffenen  Speciellen  gedacht 
werde.    Zum  Beweise   dafür  beruft  sich  Hr.  S.  auf  die 
Aristotelische  Metaphysik,  B.  V.  K.  28,  wo  über  ysvoq 
gesprochen  und  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Woi^ 
tes  aufgeführt   werden,    nämHch  erstens.  Stamm,   Ge- 
schlecht in  dem  Sinne,  dass  es  die    Gesammtheit  der 
durch  zusammenhänge  Etaeogung  Verbundenen  bezeich- 
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net,  zweiteDs,  wie  Ar.  wenigstens  meint,  dasjenige,  von 
welchem,  als  dem  ersten  Urheber  des  Seins  (roxi  «Qcorov 
wviicravTOi;  etg  ro  sTvai),   Abkömmlinge  herkonmien,  wie 
man  sage '^FlXriveq  y  ^luyveq  rh  yivoq,  weil  die  Hellenen  vom 
Hellen,    die  lonier  vom  Ion  stammen.    Bisweilen,  setzt 
er  hinzu,  wiewohl  seltener,  bedient  man  sich  dieser  Aus- 
drucksweise  auch  in  Beziehung  auf  die  Stammutter,  die 
nur  als  die  £^.17,    nicht   als  das  y£vin]crav,  d.  h.  als  ma* 
terielle,    nicht    als   erzeugende    Ursache    gelten    kann: 
l^ovtai  ya^  xcu  dito   rov  ^Xeoq    ro    yevoQy    oujv    01  a^ 
lIijQQaQ.  Hierauf  erst  kommt  er  auf  die  in  der  Philosophie 
wichtige  Bedeutung  des  Wortes,  indem  es  theils  ro  tneo" 
xfi/ueroi;  fau;  ötaxpQQOu; ,  theils  Iv  roTt;  Xoyoig  fh  aq€D7oi>  &iu- 
vaQxov  anzeige,  und  fasst  dann  alle  diese  verschiedenen 
Bedeutungen  noch  einmal  kurz  recapitulirend  zusammen, 
von  welcher  Stelle  Hr.  S.  pag  66  den  Anfang  ausgeho» 
ben  hat    Ich  gestehe  nun  aber  nicht  einzusehn,  was  ei« 
gentlich  mit  dieser  Stelle,  oder  mit  dem  ganzen  Kapitel 
bewiesen  werden  solle  oder  könne ^  da  ja  von  dem,  was 
Hr.  S.  will,   nämlich  dass  ysvo(;  in  der  philosophischen 
Bedeutung  als  Gattung,  im  Gegensatz  gegen  die  Art, 
dneh  die  Bedeutung  eines  Ursprünglichen,  Anderes  ans 
sich  hervorbringenden  habe ,  Aristoteles  hier  weder  aus* 
drucklich  etwas  sagt,  noch  durch  die  Art  seiner  Dar- 
stellung darauf  hinfuhrt    Denn  er  beschränkt  sich  bloss 
darauf,  die  verschiedenen  Bedeutungen  anzugeben,  ohne 
ihren  Zusammenhang  und  ihre  Ableitung  aus  Einer  Grund 
bedeatuing  zu  zeigen.     Eher  hätte  Hr.  S.  sich  auf  B.  III 
'^  3  berufen  können,  wo  die  Frage  behandelt  wird,  ob 
w«d  inwiefern   die   yhri  als  d^xou  zu  betrachten  seien. 
Hiemit  allerdings  steht  im  genauesten  Zusammenhange, 
^as  wir  in  den  Kategorien  lesen,  rot  ysvri  t&v  slSwv  dal 
^offQa,  und  was  Porphyrius  theils  in  dem  von  Hn.  S. 
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angef.  zweiten  Kapitel,  theils  sonst  öfters  wiederholt, 
Z.  B.  c,  8,  5:  utQoTBQa  Tji  <picf€i  7a  yEVf\,  und  c.  10,  4:  ra 
d\  ySvri  7CCU  ra  eiSri  tpicrsi  ic^ors^a  rcoi;  dti/uuav  ovcriwv.  Ganz 
ebenso  sagt  Aristoteles  anderswo,  das  Ganze  (ro  SXov) 
sei  früher  als  der  Theil,  und  so  z.  B.  auch  der  Staat 
früher  als  das  Hans  und  der  einzelne  Mensch:  ^QorsQov 
rij  cpvcTfi  'seoXti;  t]  olxia  xai  exotcrrog  i](LicSv  iorrt.  Diese  Prio- 
rität ist  aber  offenbar  nur  nach  dem  Begriff,  nicht  aber 
so  zu  verstebn ,  als  ob  auch  in  der  realen,  zeitlichen  Er- 
scheinung, die  Gattung  vor  den  Arten,  das  Ganze  vor 
den  Theilen  existirte  und  diese  aus  sich  erzeugte,  und 
wer  sich  vorstellte,  die  Gattung  sei  im  Griechischen 
deswegen  ysvog  genannt  worden,  weil  man  sie  als  das 
Hervorbringende  der  Arten  gedacht  habe,  der  würde 
sich  höchlich  irren ,  obgleich  er  freilieh  einen  Vorgänger 
des  Irrthums  an  Porphyrius  haben  möchte,  w^dher 
K.  2,  6  dieser  Meinung  nicht  abgeneigt  scheint.  Aber 
die  Griechen  haben  yevoq  für  Gattung  im  coUectiven  Sinne 
lange  vorher  gesagt,  ehe  die  Philosophie  an  jene  begriff- 
liche Priorität  der  Gattung  vor  der  Art  oder  dem  Ein- 
zelnen dachte,  und  das  Wort  verdankt  diese  Bedeutung 
einer  einfachen  und  nahe  liegenden  Uebertragung  von 
dem  geschlechtlich,  d.  h.  durch  gemeinsame  Abstammung 
Verbundenen  auf  Anderes ,  was  sich  seiner  Beschaffen- 
heit nach  als 'zusammengehörig  darstellt.  Uebrigens  ist 
auch  nicht  einmal  das  zuzugeben,  was  Aristoteles  und 
der  ganz  von  ihm  abhängige  Porphyrius  annehmen ,  dass 
in  Redeweisen  wie  '^EXXtYvsq  to  ysvoq^  ^havsq  rh  yivog  und 
dgL  das  Wort  yivoq  den  Stammvater,  rhv  yswi^cfaevraf^ 
oder  wie  A.  es  ausdrückt,  rofv  mQcarov  ouvricra^vra  elg  t6 
ävai  bedeute.  Wäre  das  wirklich  der  Fall,  warum  sagte 
man  dann  nicht  auch  ^£A^y)v  r(v  yivoq  r(üv  ^lEXkrpxav^  Hel- 
len war  Stammvater  der  Hellenen?    So  sagt  man 
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aber  Biemals,  sondern   vielmehr  umgekehrt,  die  Helle- 
nen sind  '^E^iiro«  ysvog  y  wie  die  Priamiden  üf^idc/uoty  yi- 
voq^  die  Kinder  des   Oedipns  OiA/acov  yivoq  und  dergl., 
wo  yevoQ  die  Nachlcoramenschaft ,  die  Erzeugten,  nicht 
den  Erzeuger   bedeutet     Nämlich  die  wahre  Bedeutung 
des  Wortes  ist  Abstammung,   im  abstrakten,  und  Ab- 
gestammtes, im  concreten  Sinne,  wo  es    denn  sowohl 
von  dem  einzelnen  Abkömmling  gebraucht  werden  kann, 
als  coUectivisch    von    der  Gesammtheit  derselben  ^    aus 
welcher  CoUectivbedeutung  sich,  wie  gesagt,  die  allge- 
meine Bedeutung  der  Gattung  als  des  Inbegriffs  der  zu- 
sammengehörigen   Arten   oder  *"  Individuen   ungezwungen 
hervorthat«  —    Aus  dieser  Erörterung  über  yivoq  ergiebt 
sich  nun  also  wohl  auch,  dass  dem  Adjective    y^Di^iq 
die  Andeutung  des  Ursprungs ,  der  Abstammung  zu^eich 
mit  der  andern  Bedeutung  des  Gattungsmässigen ,  Gene- 
rellen, und  als  in  dieser  gleichsam  enthalten  und  einge- 
schlossen,   mit  Unrecht  zugeschrieben  wird,  und  dass, 
wenn  ym>i7w<;  wirklich  auch  in  jenem  Sinne  gebraucht  sein 
sollte,  diese  Bedeutung  von  der  andern  bekannten  und  un- 
bestrittenen gänzlich  abzusondern  und  nicht  aus  ihr,  son- 
dern anderswoher  zu  erklären  sein  würde.    Die  wirklich 
nachweisbaren  Bedeutungen   aber,  in  denen   das  Wort 
sich  sonst  noch  findet,  sind  nur  folgende:    1)  angebo- 
ren, mit  dem  yhoq  (der  Abstammung)  verbunden,  dem 
Geschlechte,  Stamm  angehörig,  wie  yei^ixa  a^io^i^rcx, 
^tia  nativa,  auch  genitiva,  Geschlechts-  oder  Familien- 
fehler.    2)  auf  die  Abstammung  bezüglich,  in  wekheni 
Sinne  Dionys.  HaL  A.  R.  die  alten  Romulischen  Tribus 
9^^  ysvixdg  nennt,  und  sie  den  Servianischeo ,  als  ro- 
^9uuq^   auf  Wohnsitzen    beruhenden,    entgegengesetzt; 
<>der  wie  bei  H.  Steph.  in  ThßB.  yevixii  yaom^  eine  auf 
<>as  Geschlecht  bezügliche  Schrift,  ein  Geeiohlecbtsregi- 
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ster,  angefulirt  wird.  Bei  den  Philosophen  und  Gramma- 
tikern aber  findet  sich  das  Wort,  soweit  die  Bedeutung 
klar  ist,  nur  in  dem  Sinne  des  Generellen,  AOgemeineD, 
im  Gegensatz  gegen  das  SpecieUe,  Besondere.  So  heisst 
den  Stoikern  yeviTtov  sworif^ia  der  Gattungsbegriff,  ysvt- 
xcurarov,  der  höchste  Gattungsbegriff,  der  unter  keinem 
höheren  begriffen  ist  Diog.  L.  VII,  61.  So  sagt  ApoUon. 
de  synt.  II,  1  p,  95,  15:  al  avnaywfxiai  di5o  raq  yevixiord- 
taq  x^cretq  anecfxaaavtOy  was  Priscian.  XVII,  8,  53  über- 
setzt: pronomina  duas  geuerales  declinationes 
assumunt;  womit  die  beiden  umfassendsten  Flexionsar- 
ten, die  zur  Bezeichnung  der  Person  und  die  zur  Be- 
zeichnung der  Casusverhältnisse  dienenden,  gemeint  sind. 
Apoll.  II,  7  p.  106,  5:  ^cvipccoreQa  icrrlv  i\  siq  oq  TeardiXti^K;: 
die  Endung  auf  oq  ist  umfassender,  kommt  einer  grössern 
Menge  von  Wörtern  zu.  II,  14  p.  121,  13:  6  ytvtotdtaroq 
rq&stog  TTJq  sv  raiq  dvrciyw/Luaiq  oQpi\q  rdoeioq :  die  allgemein- 
ste, d.  h.  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  stattfindende  Weise 
der  Betonung.  SchoL  Dionys.  Thr.  p.  936:  ysviKog  xQo- 
voQ,  allgemeine  Zeitangabe,  den  specielleu,  wie  vvv, 
T'ots  u.  s.  w.  gegenüber.  Ebenso  p.  937:  yevixii  Ttagdcra- 
(fiq  xq&vov,  Schol.  Ven.  ad  II.  1 ,  2 :  tohq  yevtxfotdtovg 
täv  709t<ui;,  die  allgemeinsten,  umfassendsten  Kategorien, 

das  gcoo'ov,  'XoiQVj  oi^or/a,  t6'stoq^  %Qoro^. 

Will  man  nun  bei  den  Casus  das  Wort  in  einem  an- 
dern Sinne,  also  yevix^  nr^aiq  nicht  als  casus  ge.nera- 
lis,  sondern  als  casus  gignendi  verstehen,  so  muss 
man  annehmen,  dass  die  Erfinder  der  Casusbenennungen 
in  das  Wort  eine  Bedeutui^g  hineingelegt  haben  ^  deren 
es  afierdings  seiner  Form  und  Abstammung  nach  wohl 
fähig,  die  aber  von  sein^  sonstigen  Anwendung  ganz 
v^l^schieden  war.  Fähig  nämlich  war  es  ihrer  deswegen, 
weil ,  wie  wir  gesehen ,  yhoii  auch  die  Abstammifiig ,  den 
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Ursprni^  bedeutet,  und  also  ein  abgeleitetes  Adjeotiv 
auf  ixog,  sowie  überhaupt  das  die  Abstanunung  be* 
treffende,  darauf  bezügliche,  so  auch  im  Beson- 
dem  das  die  Abstammung  bezeichnende  bedeuten 
konnte;  weshalb  es  denn  auch,  um  ihm  diese  Bedeutang 
vindiciren  zu  können,  gar  nicht  nOthig  ist,  es  statt  von 
ysvoq  lieber  von  dem  Verbalstamme  ysv  abzuleiten,  wie 
Hr.  S.  p.  67  zu  thun  geneigt  ist.  —  Man  könnte  dann 
femer  zur  Unterstfitzung  jener  Annahme  sich  wohl  auch 
noch  auf  die  Analogie  andrer  ähnlich  gebildeter  gram« 
matischer  Kunstwörter  berufen,  wie  Ipvixov  ovo/na,  der 
Name  zur  Bezeichnung  des  ^Srvoq,  KtriftiKiv,  zur  Bez.  der 
xfiicfiqy  taxttxdVf  ZUrBez.  der  rd^iq,  aQi^firirixhv  zur  Bez« 
der  Zahl,  u.  s.w.,  und  so  also  ytviTc^^  zur  Bez.  des  ySvot; 
d.  h.  der  Abstammung :  wobei  es  denn  dahin  gestellt  blei* 
ben  mfisste ,  wie  weit  hier  der  Begriff  der  Abstammung 
gefasst  sei,  ob  in  ebenso  beschränktem  Sinne,  wie  ihn 
der  andere  Name  des  Casus,  TtaTQtKri  ^rcjcnq^  ausdrückt, 
oder  in  dem  weiteren ,  wie  es  dem  Wesen  des  .  Casus 
angemessener,  und  wie  Hr.  S.  mit  Andern  den  Namen  zu 
deuten  geneigt  ist. 

IHes,  scheint  mir,  wäre  der  richtige  Weg  gewesen, 
um  die  angenommene  Bedeutung  von  yBVixi\  ^crZaiq  wahr* 
scheinlich  zu  mach^a;  und  gewiss  wird  diese  Wabrschein* 
lichkeit  auch  Vielen  vollkommen  genügen,  um  sich  ohne 
Bedenken  für  jene  Annahme  zu  entscheiden.  Ich  mag 
mich  diesen  zwar  selbst  nicht  anschliessen,  doch  lassa 
ich  Jeden  gern  gewähren,  und  erlaube  mir  nur  zu  erin* 
nem,  dass  jene  Wahrscheinlichkeit  eben  nur  eine  Wahr- 
seheinlichkeit  sei,  und  dass  ihr  eine  andere  wenigstens 
nicht  geringere  Wahrscheinlichkeit  gegenüberstehe,  die 
sidi  Manchem  lidleicht  dadurch  noch  al$  eine  grössere 
darstdien  möchte,  dass  sie  nicht  nötlug  hat,  dem  Worte 
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y€vix6q  eine  wenngleick  mögliche  j  doch  sonst  nicht  nach- 
weisbare BedeatoBg  beizulegen ,  sondern  sich  an  dte  her- 
kömmliche und  in  dem  sonstigen  Gebrauch  der  Gramma- 
tiker ausschliesslich  herrschende  hält,  and  überdies  auch 
noch  die  Auctorität  einer  alten  Übersetzung ,  casus  ge- 
neralis, fiir  sich  hat  Denn  das  ist  doch  wohl  Jdar, 
dass  diese  Übersetzung  darum  nicht  weniger  gut  und  rich- 
tig sei,  weil  die  hinzugefugte  Erklärung  verfehlt  scheint^ 
Freilich  kann  man  ihr  die  Auctorität  der  heikömniKchen 
andern  Übersetzung  entgegenstellen:  indessen  wird  man 
diese  nicht  eben  hoch  anschlagen  mögen ,  wenn  man  einer- 
seits die  daneben  stehende  offenbar  verkehrte  Übersetzung 
der  ai7ia7txv\  bedenkt ,  andererseits  in  Betracht  zieht ,  dass 
auch  genitivus  eigentlich  gar  nicht  das  besagt,  was 
man  durch  ysvtxri  bezeichnet  meint ,  sondern  dass  die  ge- 
wünschte Bedeutung  auch  hier  erst  hineingelegt  werden 
muss. —  Soll  ich  mich  endlich  auch  noch  über  den  Ein- 
wand aussprechen,  den  Hr.  S.  mir  entgegensetzt,  der 
Genitiv  sei  seinem  Wesen  nach  viel  weniger  geeignet, 
casus  generalis  genannt  zu  werden,  als  der  Accnsativl^ 
Ich  kaim  mich  kaum  überreden,  dass  es  Hn.  S.  selbst  mit 
diesem  Einwände  recht  Ernst  gewesen  sei.  Wenn  er  zu- 
nächst einige  Beispiele  von  Structuren  anführt,  in  welchen 
der  Accusativ  theils  mit  dem  Genitiv  theils  mit  dem  Dativ 
zu  ftltemiren  scheinen  könnte,  so  ist  ja  klar,  dass  die  eine 
Hälfte  von  diesen  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kann, 
weil  sich  von  ihr  ebenso  gut  sagen  lässt,  der  Genitiv 
vertrete  den  Accusativ,  als  umgekehrt.  Die  andere  Hälfte, 
wo  nach  Hn.  S.  der  Accusativ  den  Dativ  zu  vertreten 
scheinen  könnte,  begreift  erstens  Fälle  in  sich,  wie  dfir 
q>6TSQ0Vy   ysvefi  te  9cal  ovv£9Ui  crt}  'xa^dKotTig  9e^9cXt|/tfa<,    WO 

den  Alten  das  d/iitp6rsqov  dooh  wahrfieb  nioht  <etwa  fOr 
d/u<po9'£(^ip  zu  stehen  schi^,   sondern   als   ein  ^ao^^u^ 
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hciQQfiiLiatiX7[v  crivtai^tv  ävaSs£,<ifLievov9  ja  ^adeza  als  ein 
auqQfi/Lia  bezeichnet,   die  Entstehung  dieser  Ausdrucks* 
weise   aber  durch  Auslassung  einer  Praeposition  erklärt 
wurde.     S.  SchoK  Ven.  ad  11.  IV,  145.  XIH,  165.  schol. 
Ambr.  ad  Od.  XV,  78.:   oder  es  sind   zwdtens  verein« 
zelte,   wenn  auch  nicht  eben  seltene  Anakoluthien ,  wie 
V7i£<yri  (Liot  PQocroq  —  xXvavcravy  worüber  schon  Brunok  in 
der  Anm.  zu  diesem  Verse  sehr  verständig  spricht.  So  blei- 
ben also  nur  Fälle  wie  noXXoSi  und  noXv  ^if/^coi;  ,  afH'fixavoQ 
vXrpei  und  a/Li,  'oXiipoq  Übrig,  wo  wirklich  der  Accusativ 
den  Dativ  zu  vertreten  scheinen  könnte.     Aber  es  kann 
hier  überhaupt  gar  nicht  auf  wenige  einzelne  Fälle ,  son-> 
dern  nur  auf  viefamfassende,  durch  mehrere  Gattungen 
von  Structuren  hindurchgehende  Anwendungen  des  Casus 
ankommen ,  wie  es  die  von  mir  angeführten  wirklich  sind, 
und  wie  ich  denn  namentlich  ein  Gewicht  auf  die  Mög» 
lichkeit  gelegt,    fast  jede  Verbalstractur    mit    dem  Ac- 
cusativ   oder   Dativ    des   Objecies   in  eine  Structur  mit 
dem  Genitiv  umzusetzen^  und  hieran  die  Äusserung  ge- 
knüpft habe,   dass  deswegen  der  Casus  ebensogut  hätte 
ysvixii  ^Tioiftqy  casus  generalis,  genannt  werden  kön- 
nen,.  als  von  alten  Grammatikern  aus   einem  ähnlichen 
Grunde  der  Infinitiv  das  9^/ita  yewxcoraroi^  oder  modus 
universalis  genannt  worden  sei.  „Beweisende  Kraft^^ 
l^at  das  allerdings  nicht,  und  soll  es  auch  nicht  haben; 
es  soll  nur  als  Beispiel  dienen,  um  die  Möglichkeit  zu 
zeigen,  und  das,   denke  ich,  kann  es  wohl  auch. 

Dies  etwa,  g.  Fr.,  sind  die  Bemerkungen,  zu  denen 
inich  der  Aufsatz  des  Hn.  Pr.  S.  veranlasst  hat  Ein  ent- 
schiedenes ,  über  allen  Zweifel  erhabenes  Ergebniss  dürfte 
sich  hier  schwerlich  gewinnen  lassen;  aber  nichts  desto- 
weniger  mag  es  immerhin  einiges  Interesse  haben,  die 
Sache  von  allen  Seiten  zu  betrachten,  und  ich  fühle  mich 
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Belieii  XMMiMier  im  Gegnsatze  zu  den  anderen  EngUn- 
dem  verstehl,  aber  es  ist  schwer  sä  sagen,  woher  dieser 
Spitzname  seinen  Ursprong  habe.  Da  sich  die  Engländer 
oft  nnd  mit  VorHebe  iiber  den  Namen  ansgesprochen  haben, 
fehlt  es  nicht  an  Deutungen  verschiedenster  Art.  aber  sie 
führen ,  so  viel  ich  sehe ,  zu  keinem  klaren  und  sicheren 
Ergebnisse.  Es  scheint ,  dass  ursprünglich  Verschiedenes 
in  dem  Worte  später  zusammengefallen,  was  nun  vor  allen 
Dingen  wieder  zu  scheiden  ist 

A.  Wir  begegnen  zuerst  einer  alterthümlichen  und 
sicher  sehr  ähnlichen  Form  des  Wortes,  welche  Coeaigne 
oder  Coekaigne  lautet  und  zwar  nicht  Personen,  son- 
dern einen  Ort  bezeichnet,  ohne  Zweifel  das  fVunder' 
hmd,  welches  bei  den  Franzosen  la  Cwpuuney  le  ptys 
de  Coeagney  itaL  Ceeagna,  engl  LuUerlandj  [oder 
the  land  of  Coekaigne]  heisst,  wo  die  Berge  aus 
Zucker  bestehen  und  Brode  und  gebratene  Schweine 
darauf  herumlaufen  und  dem  Begegnenden  „komm,  iss 
mich^^  zurufen^).  Dass  dies  romanische  Wort  sich  an  lat 
eo^o  oder  eine  Ableitung  davon  anschliesse,  hat  man, 
wie  ich  glaube,  mit  Recht  vermuthet,  und.  da  nun  z.  B. 
Boileau  sagt:    Paris  est  pour  un  riehe  un  pays  de  Co- 


native  of  London;  Johnson:  a  Londoner;  er  fügt  aber  hinzu 
a  mean  Citizen.    Ähnlieh  J.Walker  u.  A. 

«)  Halliwell  Dict.  of  Arch.  and  Prov.  words  I,  p.  261» 
eitirt  eine  Ballade ^  deren  Titel:  an  invitation  to  Lubberlandi 
fhe  land  of  Cocaigne.  Nares  Gloss*  s.v.  sagt:  It  is  spoken 
of  by  Baithazar  Bonifacius  [geb.  1586  za  Cremona]  who 
says  ,,  Regio  quaedam  est  quam  Cucaniam  vocant^  ex  abun- 
dantia  panis,  qui  Cruca  Illyrice  vocatur.^^  In  this  place ,  be 
says  ,,rorabit  bucceis^  pluet  pultibus,  ninget  laganis  et  grai^' 
dinabit  plaeentls.^'  Ein  englisches  Sprichwort  sagt:  LtAber- 
land  where  the  pigs  run  about  ready  roasted  and  cry:  ,,come< 
eaim?!''.    , 
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eagne^),  so  ist  es  wohl  nicht  unbillig,  dass  jener  Namen 
anf  London  vorzugsweise  übertragen  und  allmählig  eine 
Bezeichnung  für  jedes  üppige  und  schwelgerische  städti- 
sche Leben  ward. 

B.    Englische  Gelehrte  setzen  meistens  voraus,  dass 
Coekaigne    eine   und    dieselbe  Form   not   dem   späteren 
Coekney  sei  und  Nares  s.  v«  sagt  ausdrücklich:  Some 
lioes   quoted    in  Camden's   Remains,    seem   to  make 
cockeney  a  name  for  London  as  well  as  for  its  Citizens. 
Die  erste  Bedeutung  des  modernen  Wortes    wäre   dann 
„one    born   in  Coekaigne,    or  Lubberlaad,   a  burlesque 
name  for  London^^  s.  Halliw«  I.  1.    Hierauf  bezieht  man 
z.B.  den   berühmten  Hing  of  Cockneys    (auch  King  of 
Coekney  genannt),  eine  stehende  Figur  der  Weihnachts- 
feierlichkeiten (cf.  die  neapolit.  Festlichkeit  derCocagnd) 
zu  Lincoln's  Inn  im  J«  1517,   s.  Brand 's   Popul.  Anti- 
quit«  ed.  by  Sir  H.  Ellis  I,  295.    Zugegeben  dass  beide 
Wörter  gleich  seien  (coekney  könnte  allerdings  das  ver- 
kürzte eockaigne  sein,  mit  einer  neuen  Endung  ey,  y  ve]> 
bunden)  und  dass  die  Ortsbezeichnung  ohne  Weiteres  zu 
einem  Namen  für  die  Person  geworden,  so   lassen  sich 
doch  schwerlich  alle  Bedeutungen  des  Wortes  von  hi^ 
aas  begreifen  und  auf  jeden  Fall  scheint  eine  Vermischung 
mit  zwei  anderen  Wörtern  Stattgefunden  zu  haben,  deren 
eins  jeneih  dem   Stamme  nach    zwar  nahe   liegt,   aber 
eockney  als  Personenbezeichnung  besser  rechtfertigt 

C.  Die  Wörterbücher  fähren  cocknty  als  Koch  oder 
Köchin  auf:  so  z.  B.  Nares  Gl.  s.v.;  Jost  W.B.  zu  Sha- 
kespeare; unter  den  Neueren  Grieb  u.  A.  indem  sie  sich 
2.  B.  auf  Chance r  Canterb.  Tal.  lin.  4206  ed.  Edinb.  1782 
oder  Shakesp.  Lear  II,  4  berufen:    cry  io  ü  nuncle  as 


')    S.  Dict.  des  Dict.  par  Nap.  Landais,  s.  v.  Coci^e. 
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the  eoekneg  did  to  tke  eelr^  uAe»  she  jmi  ihem  inio  the 
faste  aUve^  völlig  richtig,  wie  mir  scheint,  trotz  dem 
Sträaben  Halliwells,  der  es  leagnet  dass  das  Wort 
a  lütle  Cook  signifies  und  es  vielmehr  als  a  person  who 
was  absobiiely  ignorant  of  rural  maUers  verstanden  haben 
will.  Die  diminutive  Bedeutung  mag  nicht  mehr  gefühlt 
sein,  aber  sie  hat  eben  zu  dem  verächtlichen  Nebensinn 
hingeführt,  der  sich  bald  einfindet,  aber  nicht  ursprung- 
lich ist.  Denn  coekney  heisst  z.  B.  auch  a  perwm  who 
sM  fruit  and  greens,  Halliw.  LI,  worin  sich  wieder  Be- 
ziehung zur  Rücke  aber  keine  verächtliche  Bedeutung 
zeigt.  Zu  dieser  bahnen  uns  indessen  schon  englische 
Sprichwörter  den  Weg,  wie:  God  sends  meat  and  the 
Devil  sends  cooks^),  ferner  das  franz.  eoguin^  dem  unser 
eeekney  sicher  eng  verwandt  ist:  ich  halte  dieses  näm- 
lich für  dasselbe  Wort«),  verbunden  mit  dem  bei  Namen 
besonders  häufigen  urspr.  diminntivischen  ey,  y^  daher 
es  denn  freilich  auch  auf  andere  Städter  übertragen  wer- 
den konnte  (Walker:  any  effeminate  low  Citizen) ,  obgleich 
es  um  so  natürlicher  war  die  Londoner  Köche  oder 
coquins  zu  nennen,  da  ja  London  Cocaigne  vorzugs- 
weise hiess. 

0.  Wenn  sich  von  hieraus  die  Bedeutungen  des 
Wortes  leicht  erklären,  so  bleibt  doch  noch  eine  übrig) 
welche  abermals  auf  einen  verschiedenen  Ursprung  des 
Wortes  hinzuweisen  scheint.  In  einer  bei  Brand  P.  A. 
I,  S.  48''  aus  John  Hey  wo  od  angefahrten  Stelle  steht 


4)    S.  Ray,  coli,  of  engl.  Proverbs  p.  90.  183. 

^)  Es  ist  aber  auch  möglich ,  dass  cockin-ey  eigentlich 
die  feminine  Form  zu  cook  sei,  mit  germanischer  Endung  -in, 
wie  z.  B.  vixen:  fax,  Füchsin.  In  der  Stelle  Shakesp.  ist  es 
Femin.  Dass  jetzt  auch  cook  als  Fem.  gebraucht  wird,  hin- 
dert 
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das  Wort  nämlich  in  einem  Gregensatze  zu  a  fai  Aeti  und 
bezeichnet  entweder,  wie  auch  bei  Piers  Plough- 
man  p.  134  nach  Th.  Wright  a  young  coek  oder  nach 
Halliwell  a  lean  chicken.  Die  erster e  Bedeutung  hat 
auch  nach  Hollybands  Dict.  vom  J.  1593  das  Wort  cock- 
Hell,  welches  daher  jedermann  für  eine  ähnliche  Ableitung 
von  cock  (cf.  coekfarthing ,  a  term  of  endearroent)  halten 
wird.  Die  Form  betreffend,  erkenne  ich  am  liebsten  in 
beiden  eine  ursprünglich  diminutive  Bildung  cocken  an, 
welche  vielleicht  dem  jetzt  noch  üblichen  chicken^)  voran- 
gegangen ist.  Die  Annahme  wird  nicht  zu  gewagt  sein, 
dass  sich  die  Bedeutungen,  welche  nach  Halliwell  das 
Wort  eoeftritey,  eokenay  schon  in  alten  Urkunden  hat,  jmer 
m  delieäs  matris  nutritus  ^  a  spoUt  and  effeminaie  bay  (his 
fathers  eoekney^  or  miiiyon  or  darling)  etc.  zunächst  an 
den  Gebrauch  dieser  liebkosenden  und  tändelnden  Ablei- 
tong  von  cock  anschliessend 

So  ist  mir  als  Ergebnis  der  vorstehenden  Untersu- 
chung wahrscheinlich ,  dass  Cockney  als  Ortsbezeichnung, 
besonders  für  London,  mit  Cockaigne  identisch  und  nur 
biemit  verwechselt  sei,  wenn  es  wirklich  in  jener  Form 
vorkommt;  dass  cockney  als  Name  för  Personen  Ursprung. 
lieh  auf  die  beiden  Stämme  co^in  oder  ooo&,  und  coek  za- 
rückzuführen  sei,  mithin  zwei  ursprünglich  verschiedene 
Wörter  in  sich  begreife,  woran  sich  dann  in  Folge  ganz 
naturlicher  Entwicklung   verschiedene  Bedeutungen    an- 


«)  Über  chicken  s.  Jhrbb.  f.  w.  Kr.  1845,  No.  59,  S.  467. 
Sin  anderes  Beispiel  desselben  Umlauts  bietet  das  Wort  int- 
chen  dar,  welches  sich  ähnlich  zu  cook  etc.  verhält,  wie 
chicken  zu  cock,  nur  dass  es  im  Gegensatze  gegen  dieses 
den  zweiten  Guttural  palatinisirt  hat>  um  so  einen  ähnlichen 
Cnterschied  hervorzubringen ,  wie  im  Deutschen  küche  und 
Lücken, 


144 

aaknftpfen.  Ob  aber  die  Londoner,  indem  sie  vorzugs- 
weise coekneys  genannt  werden,  dabei  ursprünglich  als 
Köche 9  Schlemmer  und  Spitzbuben,  eoquins,  oder  viel- 
mehr, gleich  anderen  Städtern,  als  Hähnchen  und  ver- 
zärtelte Kinder  gedacht  seien,  mögen  sie  selbst  ent- 
scheiden. 

Doch  genug  über  den  Namen«  Was  nun  die  eigen, 
thümlichen  Fehler  der  Coekneys  betriff);,  so  folge  ich  bei 
deren  Darlegung  zuerst  John  Walker' s  Anctorität,  dem- 
nächst einigen  Werken,  in  denen  die  Fehler  schriftlich 
dargestellt  sind,  wie  Boz  Dickens',  und  endlich  dem 
Buche  Sam.  Pegge's,  Anecdotes  of  the  Engl«  lang., 
chiefly  regarding  the  local  Dialect  of  London  etc. ,  ed. 
by  the  Rev.  Christmass  (Lond.  1844.  3.  ed.) 7).  Ich 
kann,  wenn  nicht  bei  allen,  doch  bei  den  meisten  Feh- 
lem die  ich  aus  eigener  Erfahrung  genugsam  kenne,  da- 
für einstehen,  dass  sie  wirklich  bei  den  Londonern  häu- 
fig zu  finden  sind,  nieht  aber  dafiir,  dass  sie  nicht  auch 
anderswo  vorkämen.  Es  ist  dies,  worauf  es  «ns  begreif- 
licher Weise  gar  nicht  ankommen  kann ,  an  und  für  sich 
nicht  wahrscheinlich,  da  die  Fehler  meist  allgemeiner 
Art  sind,  aber  es  ist  auch  die  erklärte  Aufgabe  des  letzt- 
genannten Buches,  das  Vorkommen  in  anderen Dialecten 
oder  in  der  älteren  Zeit  nachzuweisen  und  dadurch  die 
Coekneys  zu  rechtfertigen.  Eine  Entschuldigung  anderer 
Art  werden  auch  wir  mitunter  versuchen. 

John  Walker,  Einl.  z.  Grit,  Pron.  Dict.  (Lond. 
1841)  S.  10—11  warnt  besonders  vor  folgenden  vier 
Fehlern 

I)  in  der  Aussprache  der  Coekneys. 

1)  Die  deutliche  Aussprache  eines  s  nach  st  (st-s) 

^)  Populär  errors  in  Engl.  Grammar,  part.  in  pronunc. ,  by 
G.  Jackson,  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach. 
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ist  schwierig  oder  erfordert  wenigstens  Aufmerksamkeit^ 
wie  jede  genaue  und  elegante  Aussprache.  Die  Einwoh- 
ner von  London  und  die  niederen  Classen  besonders  zer- 
hauen den  Knoten,  indem  sie  -«1-5,  als  wäre  es  durch 
e  (zu  -  stes)  getrennt ,  in  zwei  deutliche  Silben  zerlegen 
und  z.  B»  posts  wie  posiesj  fists  wie  fisies  etc.  sprechen. 
Dies  ist  aber  as  the  greastest  hlemish  in  speaking  zu  ver* 
meiden:  alle  drei  Laute  sis  müssen  genau  in  einer  Silbe 
gehört  werden  —  etwa  wie  im  Deutschen  isfs  für  ist  es. 
Der  Deutsche  wird  diesen  Fehler  nicht  so  leicht  bege- 
hen, der  das  gebildete  Ohr  der  Engländer  eben  so  un- 
angenehm berührt,  wie  wenn  wir  Wörter  wie  Erde  in 
Erredey  sanft  in  sanneft  zerreissen. 

2)    Ein   anderer   Fehler    erstes    Ranges   und   nicht 
bloss  bei  den  unteren   Classen  Londons  herrschend  ist 
die  Aussprache  v  für  w  und  öfter  w  för  ti.    —    Belege 
zu  Dutzenden  in  Mc.  Sam  Weller's  Reden    in  Dicken's 
Pickwick  Club  (Tauchn«  edO :  er  nennt  sich  selbst  Vetter^ 
er  sagt  vell  für  ti/e//,  vos  für  was^  avay  für  away ,  sogar 
vun  für  one^  umgekehrt  wery  für  very,  tmlKn  für  villain 
etc.    Der  Fehler  ist   ähnlicher  Art,    aber    stärker,    als 
wenn  Deutsche  von  Birne  statt  MHma  und  Payem  statt 
Bayern  sprechen ,  oder  z«  B.  die  Berliner  Tom  juten  Jott 
reden,    dafür  aber    gelegentlich   den  Juden   zum  Gnden 
machen.      Das    Wunderbare    dabei   ist    die   gegenseitige 
Wechselwirkung  dieser  Fehler,  auch  der  Vf.   sagt:    the 
üfficulty  of  remedying  this  defect  is   the  greater^   as  the 
eure  of  one  of  these  mistakes  hos  a   tendency  to  promote 
ihe  other.    Es  geht  wie  im  Deutschen  in  den  obigen  Fäl- 
len oder  z.  B.  mit  nm*  und   mich:    sagt    der  Engl,  weal 
für  iie€i{,^so   sagt    er   sicher  umgekehrt  innd  für  wtiHi: 
dass  beide  Wörter   im  Laute  verschieden  sind,  fühlt  er 
sehr  gut ,  fto  bt  denn ,  wenn  er  d^Ei  einen  Laut  verkehrt, 
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die  Folge  dass  er  auch  den  andern  &lscb  ansspricht,  s. 

No.  4. 

3 )    Der  dritte  Fehler  ist,  dass  h  nach  w  folgend  oft 
gar  nicht  gesprochen  >vird,  dass  also  z.  B.  where  und  were, 
white  und  tiii7e  ganz  gleich  anlauten;  h  soll  aber,  >yie  es 
im  Angelsächsischen  seine  Stelle  vor  dem  w  hat,    auch 
vor  ihm  gesprochen  werden,  als  ob  der  Anlaut  hooj  in 
a  distinet  syUable,  wäret  so  hoo-ile  für  white ^  hoo^et  für 
whet  etc.   —    Es   ist  jedesfalls  merkwürdig,    dass   sich 
diese  dem  ursprünglichen  Lautbestande  nähere  Sprech- 
weise, die  unser  Gewährsmann  fordert,  noch  im  Bewust- 
sein  erhalten  hat,  obgleich  h  in   der  Schrift  (vielleicht 
auch  einst  in  der  Aussprache?)  schon  lange  die  zweite 
Stelle  eingenommen  hat.     Fehlerhaft  wird  es  aber  jedes 
falls  sein,  wie  wir  oft  gehört  haben,  what  wie  he-wotj 
oder  he-udt  zu  sprechen,  so  dass  ein  starkes,  rauhes  he 
dem  wat  getrennt  voraustritt.   Dass  h  übrigens  ganz  fort- 
fällt, beweisen  wieder  viele  Beispiele  aus  Dickens,  wo 
dann  weiter  w  nach  No.  ä  in  t;  übergeht,  aliso  vieh  für 
whieh  und  verever  fiär  wherever,  vet  für  whai  geschrie- 
ben ist 

4)  Ein  anderer  grober,  an  die  wechselsweise  Ver^ 
kehruug  des  w  und  v  in  Nr.  2  ermnernder  Fehler  ist  die 
Unsitte,  h  wo  es  lauten  sollte,  nicht  zu  sprechen  hinge- 
gen überall  vorzuschieben,  wo  es  gar  nicht  steht  oder 
stumm  ist:  lieart  wird  zu  art  und  arm  zu  härm.  —  Diese 
Unsitte  überschreitet  in  der  That  alle  Grenzen  und  macht 
aUmählig  ganz  unfähig,  reinen  vocalischen  Anlaut  zu  pro- 
duciren,  so  dass  mir  in  mehreren  FäUen  ein  eben  vorge- 
«^[lirochenes  anlautendes  deutsches  o,  a  stets  als  h»^  ha 
nacihgesprochen  ward.  Wer  hat  in  London  oder  Oxford 
gelebt  und  erinnert  sich  nicht  des  eigenthümlichen  hm 
h4nH  welches  /  am  uQi  heissen  soll?    leh  liabe  dieses 
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Fehler  übrigens  auch  sonst,  z.B.  an  französischen  Schweit- 
zern, wenn  sie  deutsch  sprachen,  beobachtet 

J.  Walcker  ist  indessen  stolz  auf  die  im  Ganzen  cor- 
recteste  Aussprache  des  Englischen  Seitens  seiner  Land»- 
ieute,  der  Cockneys,  und  hat  nur  einige,  wie  er  sich 
ausdrückt,  of  the  more  glaring  errars  derselben  hervor- 
heben wollen. 

Unter  sonstigen  Fehlem  in  der  Aussprache  habe  ich 
besonders  Folgendes  bemerkt. 

5)  Der  Vocal  u  geht  oft  in  iw  über,  an  und  für  sich 
unerklärlich,  aber  hier,  wo  u  mit  t  (als  tu)  ausgespro-^ 
eben  werden  soll,  begreiflich:  so  wird  Situation  sehr  leicht 
za  sitivationy  gradually:  gradivally  oder  aetuallys  actiwallyy 
wie  Samvwel  für  Samuel^  s.  Zeitschr.  I,  S.  323.   Sobald  m 
welches  überhaupt  sehr  fein  ist,  ein  wenig  su  sehr  zwei- 
silbig t-u  ausgesprochen  wird,  ist  die  Aussprache  von 
VW  schon  factisch  da,  an  sie  schliesst  sich  dann  erst  die 
andere  iv  nach  No.  2  an.  Anderes  wie  ei  für  o>,  biles  boil^ 
sitch:  such^  rayther:  rather^   airt  are  etc.  ist  ohne  Be- 
deutung,, wichtiger  eine  Reihe  von  Verkürzungen  und 
Zusammenziehungen   der  Wörter,   z.  B.  my  'finion:   my 
optmo»5  serousi  serious^  s^pase:  suppose^  p^raps:  perhaps^ 
govnersgovernor^  gen^lm'n :  yentlenumtast  einsilbig;  ^rig^nal: 
originid^  'n  nonnery :  an  ordiuary  etc. 

.6)  Besondere  Beachtung  verdient  r^  welches  im 
Ganzen  bekanntlich  undeutlich  und  schwach  gesprochen 
wird ,  weshalb  es  besonders  im  Auslaute  nach  unbestimm- 
ten Vocalen  oft  kaum  vernommen  wird,  sondern  fast 
wie  eh  (oder  -er  im  Niederdeutschen)  klingt  Ich  finde 
2.  B.  die  VotkieA  ?merriher  y  winder  ^  widder^  fellary  or- 
Wd  bei  Dick.  Pickw.  II,  S.  20,  21,  34,  169  etc.  und  an- 
derswo, ebenso  in  Dialecten, für  .i^eriXra,  windotuy  widmvy 
fellottf,  awiward  ge9chridi>€n,  ohne  dass  in  jenen  Wör- 
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tem  meines  Wissens  förmliches  r  gesprochen  wurde: 
allein  es  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  nur  die  Meinang 
jener  Schreibweise ,  anzudeuten ,  dass  nicht  4 ,  z.  B.  fettoy 
sondern  eher  eh ,  also  felleh  gesprochen  werde ,  was  denn 
freilich,  wie  gesagt,  fast  wie  engl,  er  klingt  Von  einem 
Wechsel  zwischen  w  und  r  kann  hier  nicht  die  Rede 
sein,  wie  auch  Amerrikery  planer  forty  U.A.  zeigen,  wo 
die  genannte  Aussprache  andere  Vocale  oder  Laute  als 
tv,  ow  trifft.  Dagegen  bin  ich  zweifelhaft,  wie  arier  für 
afier  (z.  B.  Dickens  II,  20  und  Halliwell  LI.  I,  S.  89«  ) 
oder  darter  ftir  daughter  anzusehen  seien ,  und  ich  gestehe, 
ich  habe  früher  geglaubt,  dass  r  hier  auf  Rechnung  des 
in  daughter  zwar  nun  nicht  mehr  gesprochenen  alten  Gut- 
turalen ghf  ch  komme,  den  wir  zuweilen  wie  r  lauten 
finden ,  und  für  öfter  in  der  (aber  wohl  nicht  englischen  ?) 
Nebenform  achter  annehmen  müssten.  Indessen  zeigen 
wieder  saree  und  sareer  für  sauee,  saucer  den  richtigen 
Weg;  es  ist  nämlich  in  allen  Wörtern  durch  r  nur  das 
s.  g.  zweite  a  bezeichnet,  welches  fehlerhaft  ist,  da  in 
öfter  das  vierte,  in  den  übrigen  aber  das  dritte  a  ge- 
sprochen  werden  soll.  Dadurch  scheint  nun  in  der  That 
daughter^  souce  zu  darter,  sarce  zu  werden,  d.  h.  ebenso- 
viel oder  eigentlich  ebensowenig  r  zu  enthalten,  wie  z.  B. 
park,  pardoHy  die  gegen  die  Pariser  Aussprache  gehalten, 
fast  gar  kein  r  zu  haben  scheinen. 

Von  anderen  Erscheinungen  des  r  weiss  ich  nur  we- 
nig anzuführen:  in  Febooary  verschwindet  es  auf  dem 
Wege  einer  s.  g.  Dissimilation;  zuweilen  verbindet  es  sich 
mit  einem  neuen  Vocale  oder  setzt  den  vorhandenen  um, 
z.  B.  aggerawatedj  oder  purwidin  flr  pramdingy  oder  per- 
%verU  für  prevetit  und  Ähnliches.  Ganz  vereinzelt  steht 
f^rmiliar  (friends)  für  familiär  (?),  nicht  sowohl  eine  At- 
traction,  als  vielmehr  ein  falscher  Anklang  an  formulary 
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oder  dr^  —  Inzwischen  verweise  ich  auf  den  später  fol^ 
genden  Brief  des  Dr.  Lemeke  fiber  die  Aussprache  des  r. 
*  7)  Neue  Laute  erzeugen  sich  unter  verschiedenen 
Verhältnissen,  jedoch  meist  so,  dass  der  eine  nur  eine 
Fortsetzung  des  andern  ist,  an  den  er  sich,  oft  durch 
eine  falsche  Analogie  verleitet,  anschliesst: 

a)  n-f  I  oder  d:  gw»ndj  iraumd,  oder  «ermotif, 
vermeni,  surgeoni.  Hieher  gehören  auch  parteuder  fBr 
porfner,  hadkeldor  für  baehelor,  seholard  für  scholar. 

b)  «-ff:  sinsti  sinee^  wousis  once. 

c)  f+t:  Pamgraft  und  Epiiaft 

8)  Von  reinen  Lautfibergängen  finde  ich  nur  chimley 
fnr  ehminey  und  ealndy  für  calumnyf  wo  ml  dem  Munde 
bequemer  sein  muss  als  m».  Das  erstere  findet  sich  aber 
ausser  London  auch  in  verschiedenen  Dialecten ,  und  soll 
sogar  in  den  älteren  Ausgaben  des  Shakespeare  zu  finden 
sein:  eine  neue  sich  daraus  wieder  ganz  regelrecht  ent- 
wickelnde Form  hat  Dickens  öfter  gebraucht, .  nämlich 
chimbley,  wo  ml  zu  mfc/sich  so  verhält,  wie  oben  nr^  Ir 
zu  ndr^  Idr^). 

9)  Reine  Metathesen  finde  ich  in  den  bei  Pegge 
angeführten,  doch  wohl  seltenen  Wörtern  vemon  für  ve^ 
Wim ,  vemoiuMM  für  venwnous  und  palaretic  (gew.  paralatie) 
für  parahfticy  wie  sich  dergleichen  auch  in  andern  Spri^ 
eben  zeigen.  Hier  haben  wir  reine  Verkehrung  der  Sil- 
ben, die  mitunter  mundgerechter  erscheint,  so  wie  Ver- 
setzung einzelner  Laute  besonders  bei  si  axi  aes^ask^ 
wovon  viele  Beispiele  -in  Tyrwhits  Glossar  zum  Chaucer, 

^)    8.  meine  Beiträge  1 ,  §.  32.  S.  232.  238  etc. 

•)  Grimm  1  (2.  ed.),  S.  268,  2,  b  fahrt  schon  ftgs.  Bei- 
spiele an,  wie  fix:  fisc;  lux:  imc;  und  S.  255:  froxi  frosc; 
^jün:  Asejan  (poscere)etc.  väps  neben  väip,  wie  äpse  neben 
^e,  häpge  n.  käspe  etc.  ib.  S.251;  cf.  ahd.toeAa:  nhd.  und 
^^'  toeipe  ib.  149. 
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ebenso  tax  fOr  lodk  nnd  umgekehrt  inUsUeateA  tSr  mt^xi- 
eaicd  (stssscs^x).'  Will  man  aueh  waps  für  wasp  hieher 
rechnen ,  8o  muss  man  doch  festhalten ,  dass  ps  hier  schoif 
angelsächsisch  ist,  s.  Beitr.  I,  S.  416  etc.  und  hier  Ab- 
handlung 5,  über  den  Sussex ^Dialect* 

Dass  besonders  bei  Fremdwörtern  die  wnnderlieii- 
sten  Verdrehungen  vorkommen ^  wird  uiemanden  über- 
raschen, z.  B.  eau  de  Camlade  für  Cologne;  nisi  prisi  für 
prius^  noius  bohis  fSr  nolens  voUns^  appleplexy  für  apo- 
ptexy,  pottecary  f.  Apotk,  eta 

II)    Grammatische  Formeii 

1)  Die  dritte  Person  sg.  des  Verbums  g^U  als 
die  Generalform  desselben  und  wird  mit  allen  Personen 
und  Numeris  verbunden :  /  iakes  und  you  takes  ist  ganz 
gewöhnlich;  ebenso  finde  ich  for  them  as  is  ivett  turapped 
up^  thtngs  has  altered  unih  me^  all  ihe  eanals  was  drag' 
ged^  ihey  knows^  if  ihey  was  a  eallir!  me  etc.  s.  Dickens 
n,  1.  19.  21.  335.  241.  351  etc.  Wie  Ae  wamH  gone  zu 
nehmen,  weiss  ich  nicht,  da  ich  es  nicht  selbst  gehört 
habe:  ist  es  auch  nur  eine  ähnliche  Zusammenziehung 
fUr  was  not  wie  won^t,  cann^t  für  would  not^  cannot  oder 
ist  darin  wirklich  war  enthalten,  als  eine  in  Dialecten  al- 
lerdings öfters  begegnende  Nebenform  für  um»,  wie  nhd. 
war^  Der  Gebrauch  der  dritten  Person  des  Verbi  hat 
einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Bd.  I,  S.  334  ff.  besprochenen 
absoluten  Accus,  der  Pronomina. 

Echte  und  alterthümliche  Formen  wie  tueren  für  tuere 
im  Plur.  die  sich  ohnedies  in  London  wohl  nicht  mehr  finden, 
berühre  ich  hier  nur  um  sie  im  Folgenden  weiter  zu  be- 
handeln. Dagegen  gehört  die  Vermischung  und  Ver- 
tauschung der  starken  und  schwachen  Verbalformen  hie- 
her: se^d  für  saw  und  seen,  knom^d  für  knew  und  knourn, 
eom'fk  fUr  caiiie,  weht  für  gone  u.  a.    Benierkeiiswerth  ist 
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2)  die  neue  Fora  der  Fartieipia  JPräa.  A^,  Mif  tw 
Statt  sMjr»  die  freilich  nur  in  der  Aussprache  ihren  Grund 
hat  (s.  J.  Walker  Principles  of  Eng^.  Pron.  410)  und  in 
der  That  durch  die  Art  und  Weise  wie  man  diese  En- 
dung mg  gewöhnlich  nun  halb  (sn)  ausspricht,  schon  vor- 
bereitet ist.  Diesem  nun  mit  mitem  in  gesprochenen  Part, 
wird  ferner  in  der  sonst  so  geläu6gen  Verbindung  mit 
dem  Verbo  subst.  stets  ein  a  hinzugefügt,  wdches  in  der 
Volgärsprache  ausserordentlich  ansgedehnten  Gebrauch 
hat.  S.  Wagner  §.  231.  Während  es  sonst  gewöhnlich 
nur  f  tmi  Coming  heisst,  sagt  man  /  am  a  e&ming;  ihey  're 
a$mokin  cigars^  ane  o»  'em  ^s  a  drinkm  hrandg  neat^  keep 
ihe  pot  a  biUn,  Sir,  etc.  Dick.  1.  L  U^  S.  2,  10.    Der  Laut 

nj  fiUlt  aber  auch  sonst  fort,  z.B.  nothin  für  nothing,  mg 
feetin^s  für  feelings,  und  tritt  wieder  im  Gegentheil  her- 
vor wo  er  keine  Stelle  hat,  z.  parding  für  pardon,  es 
wäre  denn  dass  hier  die  französische  Aussprache  einge- 
flossen und  noch  durch  ng  bezeichnet  wäre.  Dass  übri- 
gens jenes  a  (rgl.  a  -  dry ,  a  -  cold ,  a  -  hungry ,  Pegge  1.  1. 
^0. 12)  nichts  anderes  als  at  oder  romanisches  ä  ist, 
fiegt  auf  der  Hand  und  die  Verbindung  desselben  mit  dem 
I^art.  wird  also  an  sich  nicht  aufiSUiger  sein  als  frz.  en 
^>^ant,  en  passani  etc.  Deutsches  beün  kommend ,  im 
yhend  ist  zwar  unstatthaft  und  wenn  der  Niederdeutsche 
so  sagt,  so  ist  das  nicht  mehr  Particip,  sondern  die  un- 
organische, im  Neuhochd.  jedoch  in  ein  zu  achtender  etc. 
auch  vorhandene  Form  des  Infinitivs*^).  Der  Engländer 
behandelt  sein  Particip  auf  ing ,  welches  erst  in  der  neue- 
ren Sprache  üblich  geworden  ist  und  die  ältere  Form 
auf-nd  verdrängt  hat  (darüber  später  mehr,  s,  Latham 

^^O    Die  «ich  wie  oben  I,  7,  a  nüt  <,  d  verbanden  hat 
V^  Grimm  IV,  66.  113. 
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the  Engl«  Lang.  $.  392),  bekanntüdi  vielfach  wie  ein  Sab-, 
sUntiv ,  dem  unser  Part.  Prs.  Act  nur  selten  entspriciit , 
sondern  öfter  der  Infinitiv :  so  wenn  er  participiale  Sätze 
mit  Präpositionen  verbindet  ( fcy  havmg  said^  after  lehtg 
direettdy  etc.)  oder  wenn  er  dnen  Genitiv  oder  ein  Fron« 
possess.  dazu  setzt:  hU  de&erting  her,  her  reading  it y 
she  insisted  upan  the  landhrds  stepping  in  etc.;  endlicb  in 
vielen  einzelnen  Wörtern  diejgeradezu  wie  Subst.  betrach- 
tet werden:  a  populär  saying^  a  meeting,  the  begirming^ 
the  wriUnjfy  Ae  feeUng  etc.  Woher  nun  die  Form  er- 
klären? Aus  dem  deutschen  Infinitiv  ^^)  wird  sae  sich  nicht 
wohl  begreifen  lassen:  es  scheint  also  nichts  übrig  zu 
bleiben ,  als  zu  der  deutschen  Snhstantivbildung  auf  nug, 
mg  unsre  Zuflucht  zu  nehmen ,  so  dass  also  saying  eigent- 
lich iSojfuitjf^  seeingi  Sehung,  makingi  Machung  bedeuten 
würde?  Nun  würden  sich  freilich  alle  die  oben  ange- 
führten Constructionen  die  auf  Substantive  Natur  dieser 
Bildung  hindeuten  als  die  natüiiichsten  erweisen  und  auch 
die  spätere  Verbindung  mit  präpositionellem  a  deutete 
vielleicht  noch  auf  diesen  Ursprung  hin?  Dürfte  man  an 
diesen  Ursprung  der  Form  glauben,  so  müsste  man  da- 
neben doch  wohl  eine  Mischung  der  Form  des  roman. 
Part,  auf  -nt  annehmen,  welches  seiner  nasalen  Aus- 
sprache wegen  leicht  mit  ng  zusammenfallen  mochte.  Nun 
hiesse  his  saying  eigentlich:  seine  Sagung,  his  deserting 
her:  seine  Verlassung  sie.  Dagegen  wäre  es  aber  da  wo 
es  adject.  steht,  sicher  wie  ein  Part,  gefehlt,  ohne  dass 
man  die  Auslassung  einer  Präpos.  anzunehmen  hätte ;  und 
da  es  ohnedies  leichter  ist,  von  der  adj.  Natur  und  Be* 

11)  Grimm  IV,  64  sagt  zwar  „Unser  deutsches  Part 
Präs.  wird  uDmittelbar  aus  dem  IdAd.  gebildet  —  mir  schei- 
nen aber  beide  Tuilig  verschiedene  Bildungen  >  freiliob  dessel- 
ben Stammes,  zu  sein. 
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deatong  dieser  Mdaiig  als  der  urspr.  zu  der  snbst.  2u 
kommen,  als  atngekehrt  von  der  sabst.  zar  adj»,  so  mag 
man  geneigter  sein,  die  Part. -Form  auf  n^,  nd  die  im 
Altenglischen  vorhanden  ist,  als  die  nrspr.  zu  setzen  und 
anzunehmen  dass  sie  unter  dem  Einflüsse  des  französi» 

sehen  nt  sich  zu  n^r  ausbildete,  um  so  mehr,  da  die  Form 
auf  ing,  tin^,  sicher  daneben  bestand.  Vgl.  Grimm  II, 
350.  354.  362  etc.  Beide ,  die  german.  Bildung  tng  und 
das  roman.  Part  föhrten  dann  schon  leichter  zu  substan- 
tivischem Gebrauche.  Jedesfalls  ist,  so  viel  ich  sehe, 
eine  Mischung  von  zwei  verschiedenen  Bildungen  in  der 
meines  Wissens  noch  nie  erklärten  Form  anzunehmen, 
deon  was  Grimm  I,  S  1008  ed.  3.  davon  sagt:  Im  Mit- 
telengl.  beginnt  -end  in  die  adject.  Bildung  -ing  zu  schwan- 
ken, welche  letztere  bald  vorwiegt  und  im  Neuengl.  jenes 
•end  völlig  verdrängt,  —  erklärt  uns  den  Ursprung  des 
'ing  und  seine  verschiedenen  Gebrauchweisen  nicht*), 
abgesehen  davon,  dass  man  nicht  weiss,  woher^  dieses 
iny  adjectivisch  genannt  wird. 

3)  Die  auffälligsten  Fehler  aus  dem  Bereiche  der 
Pronomina  sind  schon  Band  I,  S.  334  ff.  besprochen.  An- 
derer Art  ist  es  wenn  der  gemeine  Engländer  oft  his-seff 
ffir  himself  sagt ;  himself  hätte  oben  erwähnt  werden  kön- 


*)  Nachträgliche  Note:  Indessen  finde  ich  so  eben 
noch  die  rechte  Stelle  11,  S.  356,  wo  Grimm  die  engl.  Part, 
auf  »ing  aus  'cnd  verderbt  nennt,  unter  Verweisung  auf  hochd. 
Mundarten  (Reinw.  Henneberg.  Idiot.  Vorr.  IX)  und  ohne  Er- 
wähnung der  romanischen  Formen.  Nach  Grimm  hätte  also 
diese  Bildung  auch  nichts  mit  dem  deutschen  -  ung  zu  thun.  — 
Jener  Obergang  des  nd  in  ng,  hang  für  handy  bling  für  blind 
findet  sich  auch  sonst  hie  und  da  im  Deutschen  als  eine 
Tein  lautliche,  rerderbte  Aussprache,  z.B.  „in  der  gröberen 
B4aemsprache  der  Berner*'  s.  Stalder  Schwz.  Idiot.  I,  S.  24. 
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nen,  denn  es  steht  offieabar  smgl^h  Ar.  hc-^dff  wie  her-Belf 
für  $he»  vnithmn'gelives  Mr  th^'-athfesi  eine  starre  Ver- 
binduBg  des  Accusativs  des  Pronomeas  mit  «elf  auch  wo 
der  Accttsativ  logisch  nicht  Statt  haben  kann.  In  hiuh 
$df  etc.  ist  seif  Apposition,  d.  h.  es  bedeutet  eigentUch  mhd. 
in  selben^  eum  t/Mum,  so  wie  her -seif :  sie  selbcy  eani  ipsam^ 
indem  seif,  eigenth  subst.,  schon  adjectiv.  gebraucht  ist: 
hingegen  in  dem  fiir  >  fehlerhaft  geltenden  hisself,  in  dem 
SS  nicht  bloss  assimilatione  für  m-s  steht,  liegt  «et» 
Selbst^  und  dies  ist  so  wenig,  eigentlich  falsch,  dass  es 
nur  eine  Fortsetzung  des  Gebrauchs  ist,  den  in  our^selves 
und  your-selves  und  myself  d,  h«  mein  Selbst  etc.,  jeder- 
mann befolgt  ^^).  Es  ist  daher  nur  consequent  zu  sagen 
myself  anA  friend  d.  h.  ich  selbst  und  mein  Freund  ( ei- 
gentlich mein  Selbst  und  [mein]  Freund);  und  himself 
ßud  daughier  wo  die  accus.  Geltung  des  him  vergessen 
ist,  gleich  he  seif  oder  his  seif» 

In  der  Anrede  taucht  zuweilen  ein  he  (Er)  oder  she 
(Sie,  aber  nur  fem.  sgl.)  auf,  z.  B.  what  says  he  heisst 
bei  den  unteren  Classen  und  auf  dem  Lande  mitunter  so 
viel  als:  was  meint  Er,  nämlich  der  Herr,  und  what  sags 
ehe:  was  meint  Sie?  die  Frau.  Ich  glaubte  zuweilen  ein 

■ 

what  say  they  (Sie,  PL)  in  demselben  Sinne  zu  hören, 
soll  mich  aber  geirrt  haben. 

Das  pers.  Pronomen  them  (eos ,  sie)  und  die  Adverbia 
herCf  there  werden  nicht  selten  gleichsam  adjectivisch  ge- 


^2)  Es  liegt  aber  auf  der  Band,  diese  Erklärung  auch  fSr 
ierself  anzunehmen ,  welches  eben  so  gut  ihr  Selbst  heissen 
kann  9  und  so  nimmt  es  Wagner  §.  278  Anm.,  während  es  mir 
gleich  gebildet  zu  sein  scheint  mit  him  seif  Zu  beachten  sind 
die  Steilen,  in  denen  seif  schon  in  der  älteren  Sprache  suh- 
stantiye  mit  dem  Genitiv  (z.  B.beauty's  seif)  und  dem  Pr^n.  U$ 
vorkommt,  s.  Wagner  I.L 
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braucht  9  jenes  IBr  t&Me^  £,  B;  tikem  thihga  toi^thbse  ihuig$^ 
diese  far  hiesig y  dortig  nach  griechischer  Weise:  these 
here  onesas  isbelaw^  ofihis  here  siwp^  tkai  there  book^^). 
Den  Gebrauch  des  poss.  Pronomens  her  und  his  zur  Um- 
schreibung des  GenitiTS,  z.B.  Jane  Hattey  her  hooky  wie 
wir  wohl  Marie  ihr  Buch  sagen,  darf  ich  hier  -wohl  kaum 
anführen,  da  selbst  bei  Byron  sich  Dark  Muchtar  his 
8on  findet;  indessen  wird  er  doch  von  Anderen  sehr  ge- 
tadefe ;  s.  Wagner  §.  586  Anm.  3. 

Endlich  bleibt  noch  ein  sehif  häufiger  aber  unrichti- 
ger Gebrauch  des  as  im  Sinne  von  that  und  des  Rela« 
tivums  zu  erwähnen :  fme  Urne  fsr  them ,  as  is  well  wrofH 
ped  up^  I  tiiought  everg  bodg  kniM^t  as  a  sawbanes  was 
a  surgeon^  these  hereones  as  is  helow^  a  flat  bottle  as  holds 
a  pini  and  a  half^  two  tickets  as  wos  sent  her  etc.  s* 
Dickens  U,  S.  1,  2,  56  etc; 

Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Abweichungen  der 
Englischen  Yulgärsprache ,  die  mir  gegenwärtig  zu  Gre- 
böte  stehen:  ich  bilde  mir  nich  ein,  das  reiche  Gebiet 
hiemit  irgendwie  erschöpft  zu  haben,  ich  hätte  selbst 
noch  manches  andere  anführen  können:  allein  einiges 
stand,  wie  mir  schien,  zu  yereinzelt  da,  wie  die  Ver- 
wechslung der  Verba  to  leam  und  to  teaehj  oder  to  remem^ 
her  für  remiud^  um  lehrreich  zu  sein;  anderes  aber  ist 
der  iVulgärsprache  im  Vorzuge  vor  der  Schriftsprache 
aus  der  älteren  Sprache  geblieben  und  will  billig  im  Zu« 
sammenhange  mit  d^  Geschichte  verfolgt  sein,  oder, 
wenn  es  auch  an  sich  fehlerhaft  ist,  wie  die  doppelte 
Negation,  oder  die  Häufung  zweier  Compar.  oder  Siiperl., 


^^  In  Berthold  Auerbachs  Schwarzw.  Dorfgeiscfaichteh 
heisst  es:  loh  bin  kern  sjq  Tältele,  \th  bin^kefä  solches  Plätr* 
eben  etc.  \ 
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80  ist  es  doch  der  Vnlgftrriprache  mclit  al«  solcher  eigen, 
und  wird  passender  anderswo  abgehandelt  Ich  beab- 
sichtige den  Gegenstand  noch  in  einer  Reihe  von  Ab- 
handlangen  fortzusetzen  und  denke  nächstens  eine  för 
die  Geschidite  des  Englischen  und  Deutschen  nicht  un- 
wichtige Ausbeute  aus  den  Dialecten  zu  bringen,  für  die 
ich  dann  vielleicht  mehr  Hilfsmittel  besitzen  werde,  in- 
zwischen gebe  ich  schon  hier  eine  kurze  bibliographische 
Übersicht  über  die  mir  bisher  bekannt  gewordenen  dahin  j 
einschlagenden  Schriften,  deren  Literatur  leider  eben  so 
selten  wie  unbekannt  ist.  Die  schon  bei  meinem  Aufent- 
halte in  England  vorbereitete  Arbeit  wird  mir  jetzt  durch 
das  eben  erschienene  Buch:  Literatur  der  Gramm. 5  Le- 
xika etc.  von  J.  S.  Vater,  zweite  Ausg.  von  B,  Jülg, 
Berl.  1847,  an  der  ich  selbst  manchen  Antheil  von  früherer 
Zeit  her  habe,  noch  mehr  aber  durch  Halliwells  obener- 
wähntes Werk  erleichtert,  dessen  Einleitung  eine  eben  veröf- 
fentlichte AbhdL  über  dieEngl.  Provinc.  Dialects  bildet. 


5.     Zur  Literatur  und   Characteristik   der 

Englischen   Dialecte. 

Um  das  Studium  des  Altenglischen  und  der  Dialecte 
hat  sich  in  England  neuerdings  leicht  Niemand  grössere 
Verdienste  erworben  als  die  Herren  Th.  Wright  und 
J.  O.  H  all  i  well  die  für  die  Herausgabe  alter  Texte  un- 
unterbrochen thätig  sind.  Neben  ihnen  dürfte  der  Buch- 
händler John  R.  Smith  zu  erwähnen  sein,  der  ausser 
den  verschiedenen  Gesellschaften  das  Erscheinen  hieber 
gehöriger  Schriften  wesentlich  erleichtert,  zuweilen  aber 
auch  selbstthätig  eingreift,  wie  durch  a  bibliographical 
lisi  of  the  works  ihat  have  heen  published  towards  ät^tra- 
iing  the  provmcial  dtaUeU  of  England,  Lond.  1839 ,  ans 
der  die  folgenden  meist  geschöpft  haben.    Halliwell^ 
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dessen  alphabetischer  Aufzählung  ich  folge,  hatte  aber 
ireilich  eine  grosse  Menge  handschriftlicher  Sammlungen, 
0ie  er  in  sein  grosses,  eben  fertig  gewordenes  Wörter- 
buch aufgenommen  bat 

Bedfordshire :  Batchelor's  orthoep.  Analysis  of  the  engl. 
ig.  1809  (ew  für  ou;;  ea  für  a;   oi  für  t;  r  fällt  oft  aus). 

Berkshire:  Bemerkungen  darüber  in  NichoFs  Bibl. 
topogr.  Brit.  1783.  IV,  55-57.  Der  Dialect  gehört,  bes. 
ia  Südwest!«  Theile^  zu  den  s.  g.  PVest»^  sonst  auch  zu 
iien  ilfiflJiind  -  Dialecten ;  (a  wird  o;  die  Diphth.  breit  und 
die  Voc.  lang;  thik  und  thak  för  ihis  und  ihail  &e,  she 
für  hiin^  her), 

Cambridgeshire  z  gleicht  dem  DiaL  von  Norfdk  und 
Suffolk^  von  Hall,  sind  allein  starke  Präterita  wie  spare 
für  spared  etc.  angemeriLt« 

Cheshire:  Wilbraham,  gloss.  of  Chesh.  words.  II  ed. 
1836«  ({  wird  w,  «/:  w  oder  oo,  i:  ai  od«  ee,  a:  o  und  o: 
a^  oai  wo), 

Cornwally  NeU'Cemischi  Spec.  ofCorn.Proy.Dial« 
1846.  Consonantischem  Auslaute  y  angefügt;  us  &Twe; 
I  lies  etc. 

Cumberland:  mancherlei  Proben  von  Reif,  Nelson 
u.  A.  mit  kleinen  Sammlungen  von  Wörtern.  Der  Dia- 
lect ist  dem  von  ßVestmoreUmdy  Northumb,  und  Durham 
wesentlich  gleich.  Für  o  soll  oft  wo  eintreten:  Jwohn^, 
hoose,  scwarniHy  mwomin  etc.  furJohh^  lase^  seeming  eto. 

Derbyshire :  Mawe,  the  mineral«  and  glos3.  of  D.  1802 ; 
Mander,  Derb.  Miner's  glossary,  1821;  besonders  breit, 
mit  vielen  Eigenthümlichkeiten :  aw  für  aU.,  hewdt  hold, 
'ing  wird  m,  seltner  ink^  shanner  för  shall  not,  conner 
für  emtnot;  viel  weiche  s.    . 

Devonshiret  Proben  mit  Glossaren  von  Palmer.  1837, 
Phüips  1830  ü.  A. 
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Dmr^elshirei  Baines,  Poems  of  rur.  Kfe,  in  the  Dor- 
set  dial.,  with  Gloss.  1844. 

Durhami  nach  Halliw.  gibt  es  kein  Glossar,  nach 
Jülg  S.  108  findet  sich  in  Rain's  Charters  of  Endowment 
1837  ein  gL  of  anc.  Durluun  words* 

E$sexi  Monthly  Mgz.  1814,  I,  498-9;  hinter  J*  Noa- 
kes  a.M.  Styles  v.  Ch.  Clark;  nähert  sich  den  Dialecten 
Ton  Kent  und  Suffolk. 

Gloueestershire  z  bes.  alt  und  mit  vielen  ags«  Wör- 
tern; o  wird  a,  st  Xy  f:  ii,  tt  d^  p:  b  eic.  ihee  und  her 
f&r  thauytfou  und  she,  she  för  her^  I  f^  me,  ou  für  ht^ 
she  und  it  Der  Dial.  ist  noch  im  Wesentlichen  ebenso 
wie  in  Robertos  von  Gloucester  Chronik. 

Hampshirei  im  Westen  ähnlich  dem  Ton  IVtlUhire*, 
fwird  V,  th:  d^  un  für  him,  her,  ü;  ein  kurzes  Gl.  in  War- 
ner's  coli,  for  H.  1795.  ,,It  is  a  common  saying,  that  in 
H.  every  thing  is  called  he  except  a  tomcat  which  is  cal- 
led  she.'' 

Herefordshüre:  axksser  dem  a  fär  he^  shcy  ü  zeichoen 
diesen  Dialect  starke  Prät  aus,  wie  domhy  hove,  fmek 
(pick),  shuck  (shake),  squoze  etc.  S.  Duncumb's  Hist  of 
Hereford,  1804;  ein  bes.  Verzeichnis  erschien  1839. 

Huntingdonshire  zeichnet  sich  nach  Hall,  nur  durch 
unbedeutende  Provinzialismen  aus,  -wiemortSkt  ijuantiitii 
a  morl  of  peopie,  of  rain  etc.,  oder  to  gel  himself  ready 
für  io  dre9$  himself ^wonderfal  turvery^  tO'-year  für  il^ 
year  u.  s.  w. 

Isie  of  fVightt  handschriftliche  Glossare  sind  vod 
Hall<  benutzt,  gedruckte  existiren  nicht:  eigenthümlicb 
soll  die  Neigung  sein ,  „in  der  Mitte  der  Wörier  y  einzu- 
schieben^^ womit  ohne  Zweifel  Beispiele  wie  :neyam  ffir 
namiCy  meyastur  för  master  gemeint  sein  werden,  die  dem 
Dialecte   widerliche  Breite   (wie   in   den   Dialecten  der 
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Westdieae  Englands)  geben«  Audi  wird  v  Gbr  f  an- 
gemerkt, ohne  dass  eine  Tennis  in  die  Media  übei>- 
gienge.  Ein  Beispiel  dei*  Probe  ist:  done!  and  TU  ax  (asc) 
meyastur  to  night  when  I  goos  whooam  (home)  bee  ^t 
how  't  wooL 

Kentt  kurze  Liste  yon  Wörtern  in  Lewis'  Bist  and 
Antiqo.  of  the  Isle  of  Tenet  1736,  pp.  35*39;  viele  hs. 
MittheQmigen  bei  Hall,  benutzt,  der  den  Dialect  „shgbtly 
broad^^  n^mt  and  breiter  als  den  von  Surrey  oder  Sussex. 
Aufiallig  ist  who  für  how  und  umgekehrt ;  v  und  tu  wechr 
seb  wie  in  London ,  etc.  Ein  Beispiel  von  Namenver- 
kürzung ist  Stmnuek  for  Sevenoaks.  In  der  Probe  der 
neuen  Mundart  stehen  dare:  there,  datt  that,  den:  then, 
z«  B.  den  she  keteht  fast  hold  of  bis  han  etc. 

Lancashires  views  of  the  L.  dial.  mit  unbed.  GIoss. 
existiren  von  J.  Collier  (ps.  Tim  Bobbin)  u.  JL  Hall, 
benutzte  alte  und  neue  hs*  Proben  und  Glossare :  0  und 
<Nc  werden  a^  ea:  o,  al:  au,  6s  aij  gt  k^  dz  t.  Ein  Bei? 
spiel;  Sum  o  yur  skames  ur  weel  onoof:  but  th'  main 
thing  'II  be  for  yo  to  ta  care  to  spend  us  little  brass  us 
yo  kon,  un  giv  us  o  gud  thrade;  —  ausserdem  istmcrl* 
chin  foke  für  working  foik  zu  bemerken. 

Leicestershire :  kurze .  Bemerkungen  ^  in  Macanlays 
Bist,  of  Claybrook  1791 ;  vorherrschend  soll  die  Neigung 
sein  zu  aspiriren  und  h  zu  sprechen  wo  es  nicht  hin  ge« 
^^^tj  dagegen  fortzulassen  wo  es  stehn  soll;  i  wird,  in 
^me  etc.  oi  gesprochen ,  e  in  deserve  wird  a.  Merkwür- 
^ge  Verdrehungen  sind  maUfaeian/  für  numuf*,  inaeiiaus 
w  anMsuSf  wichtiger  hrig  für  hridge^  war  ^Sar  was  und 
*wrraiijrA  für  furraWy  wp  ako  auch  fA  ifir  f  eintritt,  wälh 
fcnd  sonst  das  Umgekehrte  Öfter  sich  findet  und  insofern 
1^  Gtiglisdben  wenigstens  natürlicher  ist,  als  feingespro* 
^I'^ai  t&  obpelw  schon  wi(^.  /  klingt.  Probe  fehlt  bei  HaU. 
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Linc0lti»hirei  der  Finss  fVHham  tiren^  den  Nord- 
▼om  Sfid-Dial.,  jener  ist  dem  Yorkshire -HiBi.  ähnlicher, 
dieser  der  Sprache  von  Eu$i  Anglia.  Die  WOrter  sind 
SDin  Theil  gesammelt  von  Skinuer  im  17«  Jhrh.,  vollstän- 
digere Verzeichnisse  benutzte  HalL  Letzterer  hebt  als, 
eigentlich  nngenaue,  Eigenthfimlichkeiten  hervor:  very 
not  weU^  I  used  to  could^  yeu  shauUn't  Imve  aught  etc. 
Zwischen  der  neuen  und  der  älteren  Zeit  ist  schon  ein 
erheblicher  Unterschied,  dort  ist  ich  neben  /,  hier  nnr 
letzteres  im  Gebrauch  u.  s.  w. 

Middlesex  s  die  £igenthümlichkeiten  die  hier  vorkom- 
men, sind  nur  ein'Ausfluss  des  oben  besprochenen  Lon- 
doner Dialects,  der^  wie  ich  mich  fi*eue  hier. bestätigt  za 
sehen,  so  treu  und  vortrefflich  in  Dickens'  Werken  dar- 
gestellt ist. 

Norfolk :  Forby ,  Gl.  of  East  Anglian  words ,  2  vois 
1830;  Brown's  cert.  misc.  tracts  1684;  Marshall  rur.  eco- 
nomy  of  N,  1787,  U,  373 -92;  Erratics  by  anSaüor,  1809. 
Alte. Wörter  im  Promptorium  Parvulorum*).  Neuere  Pro- 
ben fehlen,  dagegen  heisst  es,  dass  z.  B.  von  Utile  die 
Compar.  less,  lesser^  lesserer^  littlerj  und  die  SuperL  hast, 
lessestn   lesserest  und  Uttlest  im  Gebrauche  sind. 

Northumherlandi  viele  Proben,  s.  BuUein's  Dial.  in 
Waldron's  iiotes  to  the  Sad  Shepherd  p«  187.  Die  Wör- 
ter sind  von  Brockett  gesammelt;  eine  kurze  Liste  in 
Matfs  engl,  words,  1691.  Der  Dial.  ist  der  breiteste  aller 
englischen  und  nähert  sich  dem  schottischen. 

Oxfordshbrei  Glossare  finden  sich  nicht,  doch  ist  in 
SeogMs  Jests. ein  Oxf.  Bauer  eingeführt,  der  ich  für  /} 
dis  für  tUsy  vay  für  fay,  vor  für  foTy  ohiU  für  /  mll  (L  e. 
i»ch  will)  etc.  sagt  Jetzt  gebraucht  man  us  für  /  i.  e. 
MM  für  Ich  etc.    Hall,  beschreibt  den  DiaL  als  ^^rather 

*)  i.  e.  Lex.  Anglo-Lat.  princeps»  auct  GaUirido^  ed^  Way^ 
vol.  I.  London  1843. 
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broad,  and  at  the  aame  time  sbarp,  with  a  tendency  to 
coDtraction.^^ 

Shropshires  ein  eigenes  Glossar  ist  Hartshorne's  Sa*> 
lopia  Antiqua  5  1841,  angehängt  und  ein  treues  Bild  des 
Dial.  in  älterer  Zeit  geben  J.  Audelay's  (eines  Mönches 
von  Haghmon)  Gedichte  um  1460  ^  die  von  der  Percy- 
Soc.  1844  herausgegeben  sind,  von  der  neueren  Sprache 
aber  vielfach  abweichen:  diese  setzt  oft  o  und  e  für  a, 
f  für  c,  yu  für  eo;  i  wird  et  oder  e,  o  meist  lang,  l  m 
w  (?),  r  fällt  oft  fort,  ebenso  t  vor  «,  g  vor  A,  auch  4, 
welches  zuweilen  in  t  übergeht;  h  steht  wieder  wo  es 
nicht  stehen  soll  und  umgekehrt;  y  tritt  vielen  Wörtern 
voran,  die  mit  einer  Aspirate  beginnnen  sollten >  statt 
derselben  [?  Beispiele  fehlen].  In  der  altern  Form  ist 
besonders  ch  für  sh  und  seh  zu  bemerl^en. 

SammerseUhire :  westlich  vom  Flusse  Parret  wird  die 
Devonshire  -  Sprache  geredet,  die  sich  durch  iae  ffir  /, 
er  für  Ae,  und  die  Endung  der  3  sg.  pr.  auf  ih  bes.  aus- 
zeichnet. Der  Somm.-Dial.  hingegen  verändert  ih  in  d^ 
«in  z,  f  in  ii,  kehrt  die  Stellung  mancher  Consonanten 
um  und.fügt  dem  Infin.  y  hinzu;  boih  wird  bcoath^  airs 
ayer,  füra  vier  etc.  Vgl.  Jenning's  observ.  on  some  of 
the  dial.  in  the  West  of  Engl.  1825  p.7.  Die  alten  Schau- 
spiele enthalten  manche  Proben  dieses  Dialects. 

Siaffordshire  i  eine  Probe  in  Kuights  Quarterly  Mgz. 
1833.  Die  Verlängerung  des  i  scheint  sehr  üblich.  In 
den  Kohlengruben  werden  die  Namen  oft  verwirrt  >  so 
dass  ein  Sohn  gewöhnlich  ganz  anders  heisst  als  sein 
Vater.  Ntck-names  sind  sehr  häufig,  z.  B.  Old  Puff,  No- 
sey,  Pig-tail,  Yellow-belly^ 

Suffolk:    die    erste  Wörterliste  ist  in  CuUum's  Hist. 

ofHawsted,  1784,  gegeben;  sehr werthvoll ist Maj.Moor's 

SaE  words  and  pbrases ,  1823,  und  gleich  wichtig  Forby's 
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East  Ani^:  der  Dialect  i«t  ibrigens  dem  von  Norfolk 
im  Wesendicheii  ganz  gleich«  HalL  hat  ältere  und  neuere 
Proben. 

Suosex:  der  Dial.  im  Osten  nähert  sich  dem  vod 
Keni,  und  im  Westen  dem  von  Hampshire.  Noch  jetzt 
sprechen  sie,  wie  schon  Ray  1674  bemerkt,  wapse, 
hapoej  elapaCf  für  tiHup,  hagpj  clagp  etc.  s.  S.  150.  Ein 
Glossar  ist  1836  von  W.  D.  Cooper  erschienen,  ausser- 
dem ist  hier  UoUmvay's  Gen.  Dict.  of  Frov.  1838  von  Be- 
deutong. 

fVaraneksJdrei  Halliwell  hatte  nur  ein  ausföhrliches 
hs.  Glossar:  d.  Diphtong  ea  ist  gewöhnlidi  zu  m  gewor- 
den: motl  förmeal,  plaise  für  please  etc.  e  wird  zuweilen 
a,  futeh  ffir  feich^  o:  u:  sung  für  song^  a  und  o  wech- 
seln oft,  so  steht  drtip,  shap  für  drop,  shop,  aber  umge- 
kehrt hommer,  rot  für  hammer^  rat,  Wörter,  wie  pound, 
fmnd  verlieren  ihr  dt  pun,  fun^  hingegen  in  gownd  für 
goum  u.  a.  tritt  es  an.  S.  S.  149«  Sehr  eigenthümlich  ist, 
dass  j  für  d  erscheint:  juke,  jett,  jeih  stehen  fSr  duke^ 
dealf  death^  während  juiee  oft  wie  duee  ausgesprochen 
wird.  Das  begreift  sich  am  leichtesten  bei  dem  ersten 
und  letzten  Worte:  denn  duke  wird  elii;a  wie  c^tcfce  ge- 
sprochen und  j  in  juiee  ist  dsh^  so  dass  djuke  und  juke, 
und  wieder  dshuice  und  duce  (i.  e.  djuce?)  sich  ziemlich 
nahe  liegen.  Allein  in  jell  für  deal  und  jeth  für  death 
verstehe  ich  diesen  Lantwechsel  nicht  völlig,  vermuthe 
aber,  dass  der  folgende  Vocal  e  der  vor  einem  anderen 
Vocal  steht,  ihn  veranlasst  habe. 

fVestmoreland :  dem  Dial.  von  Cumberland  sehr  ähn- 
lich. Als  eine  gute  Probe,  aber  freilich  als  sehr  selten 
fflührt  HalL  an:  A  bran  n£w  wark  by  W.  de  Worfat, 
containing  a  true  calendar  of  his  thoughts  coneerning 
good  nebberhood ,  Kendal  1786;  femer:  dialogues,  poems 


etc.  by  varicRis  w?lt6rs  in  the  Westiii^  et  Cvmb«  dial» 
iTvith«  a  copioas  glossary,  LonA.  1838. 

fWüishiret  den  westlichen  Dial«  so  nahe  atehend» 
daas  nur  noch  in  einzelnen  Wörtern  em  Unterschied  her- 
vortritt :  oi  wird  ti;i  gesprochen  ^  der  Plnral  hat  die  a  g« 
sächsische  oder  deutsche  Endung  -en^  ausserdem  finden 
sieh  melu'ere  starke  Prät.^  z.  B.  kod  ron  hidcj  löd  von 
Jead,  strcfe  von  serape  etc.  die  vom  gew.  EngUscben  ab* 
weichen«  Eine  Probe  des  Dia),  im  16.  Jhrh.  enthält  das 
Chron.  Vilodunense,  ed.  by  W.  H.  Black,  fbl.  1830.  Ein 
Glossar  findet  sieh  in  Britton^s  Topogr.  sketches  of  North 
Wilts,  III,  368-380  und  vollständiger  von  Akerman,  1843« 

¥VoreesiersMrei  die  schon  oft  erwähnte  Verkehrung; 
und  Verwechslung  des  she  und  her  erreicht  hier  ihren 
Gipfel,  es  heisst  z.  B.  her  is  going  for  a  walk  with  she^ 
so  dass  es  nun  kaum  noch  auffällt,  wenn  selbst  ein  Genit 
8h^9  gebildet  wird,  z*  B«  shtfa  hwintt  für  her  h.  Das 
Relat«  whieh  verbindet  Sätze  und  wird  eine  Art  von  Con« 
junction.  Ferner  wird  das  Neutrum  oft  wie  ein  Masc. 
behandelt  Wörter  wie  «totV,  fair  werden  mit  CJntetdrük- 
kungdes  t:  siar^  far  gesprochen.  Glossare  existiren  niclkt« 
.  Yorkshirei  Proben  dieses  Dialects  aus  älterer  und 
neuerer  Zeit  sind  so  häufig,  dass  ein  vollständiges  Ver- 
zeichnis unmöglich  wäre.  Im  J.  1844  kam  sogar  eine 
in  diesem  Dialecte  geschriebene  Zeitung,  der  YorksUre- 
Comet  heraus,  der  freilich  bald  wieder  eingegangen  ist. 
Das  vollständigste  Glossar  ist  von  Carr  in  2  Bänden, 
1828,  besehränkt  sich  aber  auf  den  Dial.  von  Craven^ 
Wörter  des  Bergdistricts  von  fVest^Riding  sind  vonWil- 
lan  in  der  Archaeol.  vol.  XVII.  p.  138  - 167  gesammelt, 
und  lange  vorher  ^schien  ein  Glossar  zu  Ende  des  Praist 
of  Y.-ale,  1697«  Thoreby's  Verz.  von  West-Riding- Wör- 
tern ist  in  Ray's  PUlos.  Lett,   erschienen.    Watson  gab 
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ein  Voc,  of  imcommon  words  used  ia  Halifax  Parish  m 
s.  Hist  of  Halifax ,  1775.  Dieses  ist  wieder  gedruckt  in 
*  d.  HallaiDshire  -  Glossary ,  1829 ,  einer  kleinen  Sammlung 
Ton  Wörtern  aus  der  Nachbarschaft  von  Sheffield,  dessen 
Dialect  sorgsam  untersucht  ist  in  einem  Essay  des  Rev. 
H.  H.  Piper,  1825. 

Ich  gebe  zum  Schlüsse  eine  grössere  Probe  dieses 
bedeutenden  Dialects  nach  Hall.  p.  XXXV^  Visit  ta  Dicky 
Dickeson.  O'  Friday,  Dicky  Dickeson  wur  visited  f  his 
study  be't  Marquis  o'  Crabbum ,  an' ,  efter  a  deeal  o'  en- 
^uiries  aboot  t'  weather,  an'  monny  remarks  consamin' 
this  thing  an'  that,  t'  latter  praceeded  ta  explaan  what 
ha'd  come  for,  soapin'  an'  smilin'  tut  larned  editor^  as 
it's  genarally  knawn  all  thease  topmarkers  dew  —  when 
dia  've  owt  ta  ger  oot  on  him.  It  appears  'at  t'aim  o't 
Marquis  wur  ta  induce  Mr.  Dickeson  ^  as  a  capitalist  o' 
some  noate,  ta  join  wi'  him  i'  buyin'  in  all  t'paaper  shaa- 
Tins  'at  tha  can  lig  ther  hans  on ,  soa  as  ta  her  .alt  t'  traade 
ta  thersens.  Mr.  Dickeson  agreed,  an  f  fire-leetin'  an' 
shaavm' •  deealin' World  is  lukijf  wi'  mich  terror  an'  int'rest 

tut  result.  

Anhang. 

Ober  die  Aussprache  des  englischen  r. 

.  Aa«  einem  Briefe  4e«  Hrn.  L.  Lemcke  an  den  Heraafgeber. 

Braniuehweig ,  Jan,  47, 

,,Im  zweiten  Hefte  pag.  316  ff.  Ihrer  trefflichen  „Zeit- 
schrift für  die  Wissenschaft  der  Sprache  ^^  iBndet  sich  ein 
ebenso  interessanter  als  verdienstvoller  Aufsatz  von  Ihnen 
fiber  die  englischen  Vornamen  und  ihre  Veränderungen. 
Überzeugt  9  dass  es  für  die  Wissenschaft  nur  erspriess- 
lieh  sein  kann,  wenn  Gelehrte  ihre  Meinungen  selbst  vher 
scheinbar  unbedeutende  Gegenstände  austauschen,  erlaube 
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ieh  mir,  Ihnen  hierbei  über  die  von  Ihnen  zweifelhaft  ge- 
lassene Erklärung  des  Namens  Dick  für  Richard  meine 
Ansicht  mitzutheilen ,  welche  vielleicht  als  ein  kleiner  Bei- 
trag zur  Erklärung  dieser  räthselhaften  Namensverkfir- 
zung  dienen  hann. 

Sie  sagen,   r  könne  nicht  mit  d  vertauscht  werden, 
eine  Behauptung,  welche  hinsichtlich  der  meisten  Spra- 
chen ihre  vollkommene  Richtigkeit  hat.  Dagegen  scheint 
mir  in  der  phonetischen  Geltung  des  r  im  Englischen  eine 
Verschiedenheit  von   andern  Sprachen  obzuwalten,   wel- 
che, so  viel  ieh  weiss,  noch  von  keinem  Grammatiker 
hinreichend  beachtet  worden  ist,    obgleich  dieselbe  aus 
dem  Munde   geborner  Engländer  (wenigstens   der  gebil- 
deten Klasse)   ziemlich  deutlich  ins  Gehör  Wlt.     Nach 
englischer  Aussprache  ist  nemlich  die  Liquida  r  keines- 
wegs  ein  gutturaler  oder   palataler,  sondern 
ein  dentaler  Laut,   welcher  nicht  durch  Vibriren  des 
hinteren  Gaumens,  sondern  durch  Vibriren  der  Zungen- 
spitze  an   der  oberen    Zahnreihe   hervorgebracht   wird, 
und  der  sich  näherungsweise  durch  dd  (im  Anfange  des 
Wortes  natürlich  mit  prosthetischem  e)  wiedergeben  lässt. 
Wer  auf  die  Aussprache  eines  gebildeten  Engländers  auf- 
merksam achtet,  der  wird  finden,  dass  die  Wörter  rule^ 
rochy   fury^  curfeu  fast  wie  eddül,   eddock,  fiuddy  und 
köddefiu  lauten.  Ebenso  klingt  nun  Richard  fast  wie  Eddit- 
scherd.     Hiermit   ist  für  das  Englische  die  Möglichkeit 
einer  Vertauschung  des  r  mit  d  gegeben,  indem  an  die 
Stelle  des  vibrirenden  dd  das  einfache  d  tritt.  —     Hin- 
sichtlich der  Formen  Bob  ==  Robert  und  Teddy = Edward 
stimme  ich  vollkommen  mit  Ihnen  darin  überein,  dass  sie 
ihre  Erklärung  in  einer  Art  von  Assimilation  finden.  Dass 
aber  für  Robert  auch  Dobe  vorkommt,  kann  meine  obige 
Ansicht  über  die  Entstehung  von  Dick  nur  bestätigen.^^ 


IX. 

Sanskritica. 

Ä»    Von  Dr.  A.  ICuhn. 
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1.    Über  das  indische  W*). 

n  seinen  bemerkungen  zu  Bopp's  sanskritgrammatik 
§.  92  spricht  Boehtlingk  über  die  ausspräche  des  ^ 
und  erklärt  sich  dafür,  dass  es  dem  deutschen «cA gleich 
sei,  und  zwar  bringt  er  vier  gründe  darüber  vor,  von 
denen  zwei  aus  der  tibetischen  schrift  hergenommen  sind^ 
deren  erheblichkeit  ich  nicht  zu  prüfen  vermag^  da  ich 
weder  die  tibetische  schrifl  noch  die  ausspräche  ihrer 
zeichen  kenne;  die  beiden  andern  gründe  sind  1)  der, 
dass  in  mehreren  europäischen  sprachen  der  einem  ^ 
(tscha)  vorhergellende  Sibilant  grade  seh  sei,  2)  dass  der 
Übergang  eines  anlautenden  5r  nach  einem  «F  (ka)  ^  (tscha) 
r  (ta)  ^  (pa)  in?f  (tschha)  auf  diese  weise  am  leichtesten 
erklärt  werden  könne ,  da  man  von  «TOdcT  (tatsch  -  sdiata) 
ohne  alle  Schwierigkeit  zu  H^ajrT  (tatsch -tschhata)  komme. 
Zunächst  lässt  sich  gegen  diese  annähme  bemerken ,  dass 
auf  diese  weise  die  ausspräche  des  ^  und  ^  gleich  sein 
mfisste  ,  dann  würde  man  aber  schwerlich  zwei  verschie- 


*)  welches  gewöhnlich  durch  f«  wiedergegeben  wird.  Der 
Vf.  ttmsdimbt  es  später  jedoch  bloss  durch  ca.    H. 


deoe  zeichen  dafür  erfunden  haben ;  man  muss  also  je- 
denfalls annehmen,  dass  sie,  wenigstens  früher,  dareh 
die  ausspräche  geschieden  waren;    zweitens  aber  fragt 
sich,   ob   der   in  mehreren   europluschen    sprachen   vor 
Uch  auftretende  laut  ein  ursprünglicher  sei,  was  man  je* 
denfäUs  verneinen  muss,   da  dies    tsch   selbst  kein  ur«- 
sprfinglicher  laut  ist;  daher  dürfte  jeder  jenem  seh  vor^ 
angegangene  laut  ebenso   gut  dem  ^  entsprechen.    Der 
andere  grund  endlich,  dass  der  Übergang  eines  anlauten* 
7  in  ^  nach  den  angeführten  buchstaben  so  am  leichte- 
sten erklärt  werden  könne,  scheint  mir   eben  so  wenig 
von  erheblichkeit,  da  hier  doch  nur  der  indische  maass- 
Stab  für  leichtigkeit  und  Schwierigkeit  angelegt  werden 
darf»  —    Die  angaben  der  englischen  grammatiker  sind 
jedenfalls  die  wichtigsten   und   ihnen    glaubt  auch  wohl 
Boehtlingk  zu  folgen,  nur  hat  er  sich  dabei  eine  kleine 
ungenauigkeit  zu  schulden  kommen  lassen ,  die  aber  von 
erheblichkeit  ist.    Colebrooke  sagt  nämlich  nicht,  dass 
^  wie  sh  im  englischen  shun  ausgesprochen  werde,  son- 
dern fast  wie  dies  sh  (nearly  as  sh  in  shun)  und  bezeich- 
net es  durch  ^,  dagegen  sagt  er  vom  ^  „aharshersound 
of  the  same  kind^<  und  bezeichnet  es  durch  sh;  Wilson 
endlich  giebt  dem   ^  die  ausspräche  des  ssi  in  Session. 
Man  sieht  daraus  deutlich,   dass  beide  wohr einen  dem 
deutschen  seh  nahe  liegenden    laut  bezeichnen  woUten, 
aber  nicht  diesen  selber,  und  dass  sie  zu  diesem  zweck 
offenbar  zu  einer  Umschreibung  ihre  Zuflucht  nahmen,  da 
die  englische  spräche  kein  entsprechendes  einfaches  oder 
zusammengesetztes   zeichen,  und    wie   ich  glaube  auch 
oicht  den  laut  selber  besass. 

Die  indische  grammatik  hat  das  ^  in  die  kl^sse  der 
Palatalen  gesetzt  und  es  als  den  Zischlaut  dieser  klasse 
bezeichnet  (Pän.  I.  1.  9);   nun  giebt  es  aber  hier  nur 
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zwei. laute  unter  denen  man  wählen  könnte,  nämlieh  den 
laut  welchen  das  eh  in  unserm  ich  und  den  welchen  das 
j  in  der  ausspräche  des  norddeutschen  borjen^  morjen 
(borgen,  morgen)  hat;  da  nun  aber  der  letztere  durch 
das  zeichen  ?  (ja)  vertreten  ist,  so  kann  für  das  ^  nur 
jener  erste  laut  entsprechend  unserem  eh  der  richtige 
sein.  Eine  nähere  entwicklung  der  Zischlaute  oder  besser 
Spiranten  aller  klassen  möge  zunächst  die  natur  dieser 
laute  in  ein  helleres  licht  setzen«  Jedes  der  drei  faaupt- 
organe,  kehle,  zunge,  lippen  entwickelt,  neben  den  be 
stimmter  ausgeprägten  tenues  und  mediae  nebst  deren 
aspiranten,  noch  minder  bestimmt  ausgeprägte  laute,  de- 
ren grundstoff  der  hauch  ist  und  die  Becker  daher  mit 
recht  Spiranten  genannt  hat;  diese  lassen  sich  wieder 
wie  jene  in  tenues  und  mediae  scheiden,  haben  aber  na- 
türlich nicht  neue  aspirotae  neben  sich  wie  jene,  da  sie 
selbst  aspiratae  sind.  Auf  diese  weise  stellen  sich  neben 
die  tenuis  und  media  der  gutturalen  klasse,  also  neben 
k  und  ^  nebst  ihren  aspiraten  kh  und  gh  die  tenuis  ch 
(z,  B.  in  d.  ach,  skr.  ^f^'^  brachman)  und  eine  media  fiir 
die  uns  ein  zeichen  fehlt,  die  aber  in  der  norddeutschen 
ausspräche  des  g  und  r  vorhanden  ist,  wie  es  z.  B.  in 
wagen  und  fahren  gesprochen  wird.  Zur  klasse  der 
dentalen  stellen  sich  ebenso  die  tenuis  s  z.  B.  in  rasen^ 
blasen  und  die  media  ss  in  wasser,  fitessen ^  zur  klasse 
der  labialen  endlich  stellen  sich  die  tenuis  v,  die  nicht 
mit  dem  halbvocal,  wie  ihn  das  englische  ti;  enthält,  ver- 
wechselt werden  darf,  also  das  lat.  v  in  tndeo,  das  deut- 
sche tu  in  Wasser  j  und  die  media  f.  Ausserdem  haben 
sich  aber  noch  in  vielen  sprachen  zwei  reihen  von  Spi- 
ranten entwickelt,  nämlich  1)  die  lingualen  und  2)  die 
palatalen.  Sie  liegen  vor  für  die  erste  klasse  als  tenuis 
seh  im  deutschen  seheu^  als  media  im  franz.  je^juge^  tax 
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die  zweite  klasse  als  ch  im  deutschen  ieh^  mteh^  als  j  im 
deutsehen  jeitt  u.  s.  w.  Prüfen  wir  nun  nach  dieser  aus- 
einandersetzung  die  ausspräche  der  indischen  und  der 
ihnen  folgenden  englischen  grammätiker ,  so  ist  klar,  dass 
sie  da  sie  dem  VT  einen  dem  ^  nahe  liegenden  laut  geben, 
nur  einen  der  laute  der  beiden  letzten  klassen ,  die  oft  nahe 
an  einander  gränzen,  gemeint  haben  können;  der  buch- 
Stab  a*  kann  dieser  laut  nicht  sein ,  da  er  bereits  vorhan- 
den ist,  ebenso  wenig  er  aus  demselben  gründe,  das  franz. 
j  kann  es  aber  auch  nicht  sein,  da  dies  entschieden  zur 
lingualen  klasse  gestellt  sein  würde,  wohin  man  auch 
richtig  das  ^  gestellt  hat,  ausserdem  auch  ein  tOnender 
laut  ist,  während  ^  unter  die  dumpfen  gestellt  wird;  es 
bleibt  demnach  nur  das  cA,  wie  es  in  unserem  ich  lau- 
tet, übrig. 

Werfen  wir  nun  einen  blick  auf  die  historische  ent- 
wicklung  dieses  lauts,  so  wird  diese  neue  beweise  für 
UAsre  behanptung  herbeiführen.  Man  hat  bisher  ohne 
Widerspruch  angenommen,  dass  das  ^,  da  es  in  der  fle- 
xion  durch  gutturale  vertreten  wird  und  auch  in  den  ver- 
wandten sprachen  sich  gutturale  an  seiner  statt  finden, 
sich  aus  solchen  entwickelt  habe;  vergleichen  wir  nun 
damit  den  Ursprung  unseres  ch  so  ergiebt  sich  dabei  dass- 
selbe.  Es  hat  sich  auf  diese  weise  aus  dem  gothischen 
^  in  ik  das  neuhochdeutsche  ich  entwickelt  und  so  steht 
es  namentlich  in  den  meisten  norddeutschen  dialecten  an 
der  stelle  eines  früheren  auslautenden  k  (c)  z.  B.  in  berch 
{icrg  mhd.  berc),  könich  {könig  mhd.  künic)  ii.  s.  w.  und 
wir  finden  es  so  immer  in  der  ausspräche  nach  den  vo- 
calen  der  palaialen  klasse  i^e,  ä,  $,ü,  eu;  man  ver- 
gleiche z.  B.  die  norddeutsche  ausspräche  von  honig  (spr. 
Wich),  weg  (weeh)^  xüchiig,  fleuch  und  lasse  sich  dabei 
durch  die  schrift  nicht  irren,  femer  im  auslaut  nndinlaut 
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naohr,  1  wie  in  xwety  (spr.  zwerch),  iaig  (loIeA)«  Über- 
all sehen  wir  es  einmal  sich  zur  media  umgestalten  9  so- 
bald es  in  der  flexion  einen  vocal  hinter  sich  erhält  wie 
berfe  (berge),  könije  (könige),  mäjen  (mdgen),  dann  aber 
sehen  wir  auch  wie  es  sich  durch  die  palatale  natur  jener 
oben  aufgeführten  vocale  aus  der  spirans  der  gutturalen 
klasse  entwickelt  und  es  steht  so  neben  lächeln  der  vor- 
hergegangene laut  inlaeheny  neben  züchtig:  xueht,  neben 
möchte i  mochte,  neben  fleuch:  flucht  Auf  dieselbe  weise 
entwickelt  es  sich  noch  immer  fort  aus  gutturalen  in  der 
heutigen  Volkssprache  und  es  entstehen  auf  diese  weise 
z.  B.  ktdch  aus  kalkn  quareh  aus  ifuark  u. s.w.  Andrer- 
seits hat  sich  im  englischen,  welches  den  unserem  ch 
entsprechenden  laut  nicht  kennt,  aus  einem  vorangegan- 
genen k  der  laut  eines  tsch  entwickelt,  eben  so  wie  aus 
dem  früheren  g  ein  ge  oder  *dge  hervergegangen  ist; 
hierbei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  einem  älteren 
zustande  der  spräche  entsprechende  Orthographie  den 
aus  k  hervorgegangenen  laut  in  der  regel  durch  ch  be- 
zeichnet, und  erst  die  heutige  Orthographie  in  vielen 
fallen  das  in  der  ausspräche  hinzugetretene  I  auch  gra- 
phisch hinzugefogt  hat.  Als  beispiele  fiir  das  gesagte 
mdgen  etwa  such  (solch,  ndd.  sulk),  much  (manch),  hirch 
("birke),  church  (kirche),  dutchy  (aus  duke),  wretch  (ndd. 
wreck),  hench  (bank),  wteh  (hexe,  ndd.  wicker)  dienen. 
Gehen  wir  nun  zur  betrachtung  der  sanskritwurzeln 
über  die  ein  ^  zeigen  und  betrachten  die  ihnen  gleichste- 
lienden  der  verwandten  sprachen,  so  zeigt  sich  in  den 
meisten  Fällen,  dass  auch  hier  das  ^  aus  k  hervorge- 
gangen ist  und  zwar  meist  unter  denselben  bedingungeo, 
wo  unser  ch  entsteht,  nämlich  durch  den  einflnss  derpa- 
Jatalen  vocale  oder  liquider  buohstaben.  Neben,  ^  (i«ai:- 
toi»)  neetu),  Ut.  nox  und  nociu,  gr*  vv^  vvg^rSq,  d.  nackt 
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steht  f^toT  (nkd^  Aoetu)   von  einer  emfacheren  wurssel 
grade  wie  vvxp^:  vt$»f6>Q«   Eben  so  ze^t  f^  (die)  neben 
ffaxtn^/u?  dico  den  guttural^  dergleichen  i^  (vic)  neben 
gr«   suco}  nnd  &<o  und   d,  weiche,  wie  auch  das  davon 
stammende  Substantiv  f^  neben  goth*  vßihs^  nhd,  weich- 
iäd.    Ferner  steht  neben  ^(!C|  dominari»  potentem  esse) 
goth.  aigan ,  gr.  exj^iv  ?  (dessen  ilexion  jedoch  aus  mehre« 
ren  wurzeln  gemischt  scheint).    Zu  f^  (pic,  praes.  WuiR 
pincati)  i.  e.  formare,  figurare  (schmücken»  zieren  RV*  68. 5. 
f^  ^TTSF  ^^:    er  schmückte  den  himmel  mit  Sternen) 
stellt  sich  lat«  pingo  und  jfbi^o,  von  denen  letzt^es  durch 
vorrückung  der  einst  dagewesenen  auslautenden  aspirate 
entstanden  zu  sein  scheint.    Mit  inlautendem   a  stehen 
ferner  ==!^(nac)HwfH(prfii,  nacyati,  perire,  evanescere)  zu 
lat  nex^  gr.  vexv^^  vexQoq  und  ^^  (p^^^y)  za  lat.  speeio, 
wie   auch  ^  (danc,  mordere)  zu  gr«  ScUvcn.  Von  wurzeln 
mit  ^  (r  yocal)  stellen  sich  ^^  (drc,  viderej  zu  gr,  6£q9C(09 
^  (sprc,  tango»  cpn-spergo)  zu  lat.  fiparga,  conspergo, 
^  (mrc,  taogere,  mulcere)   zu  lat.  muhcQ  und  mulgeo^ 
d.  melke.  Von  wurzeln  mit  anlautendem  ^  vergleichen  sich 
^  (canS)  narrare,  hidicare,    laudare,    davon  siw   vitu- 
perium^  imprecatio.  Jaus)  mit  lat  cen^eo,  wozu  schon  Pott 
carm^!^^  Casmenae^  Camenae  gestellt  hat,  was  sich  durch  da$ 
vedische  "sp^^  (  casman ,  R V.  h.  119.  2  )  bestätigt ;  ferner 
^  (ci,  jacere)  und  ^eer^iout  ferner  ^  (cad)undlat  oode^ 
davon  inteusivum  UüHWri,  UfiuiRi ,   lat.  caedo,  pto,  ^(nw^w 
ioterSciens RV.  h«  33. 13.  u.*<iyif*i  (craddad'ämi)  lat.  creM* 
Es  stellt  sieh  auch  ^  (cru)  dem  gr.  ^tXixo  lat.  qluß  gegeur 
über,  denn  es  i#t  eigenthumlichkeit  der  vediscj^ien  spräche^ 
die  sich  zum  theU  auch  noch  im  spateren  sanskrit  erhal- 
ten hat,  dass  ^ie  statt  eines  ursprünglichen  /  ein  r  set^l^ 
so  steht  ^  stau  «^,  f^^  f,  ßif%,  «T^f.  ^Bmt^r  '"IT 
£  'rt^p,  T3  f»  ^  (vgl-  HaU.  Lit. Zeit,  Wß.  Juni».  136), 
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f^'l^  f.  ^fN^j  f^i^  f.  ^W|fT  roth,  neben  dem  ge wohnli- 
chen 3?J,  viel,  steht  ferner  ein  seltneres  35  gr.  «oAv?,  jcovXvq, 
femer  ^9  itoXiq,  ^srHn^  lat.  elunü^  ^  wählen,   goth«  wal- 
Jan  id.,  ebenso  gehOrt  ^  ganz  genau  zu  ?ihog  und  sol, 
da  es  aus  ^  (sftrya)  grade  so  entstanden  ist  wie  ^ 
in  ^rJcW  (RV.h.31.3)  un^  '5rT3&  (Ahürya,  advocandus  RV. 
69.2.)  aus  snfi"  värya  und  «n^  fthärya,  ferner  ^^ruc, 
lat.  luceo ,  ^  (ru,  rudere,  fremere,  clainare  )  engl,  low  brül- 
len, dazu  Xii&Vy  leo,  löwe;  von  ^  (cru)  stammt  aber  auch, 
doch  mit  dem  ursprünglichen  1,  x^^r»  (cloka,  hymnus,  prex) 
welches  bereits  von  Jftskas  auf  diese  wurzel  zurückge- 
führt wird.    Von  nominalstämmen  mit  k  stellen  sich  end- 
Bch  noch  solchen  die  skr.  ^  zeigen  gegenüber  canisy  xtW, 
hund  und  ?Pnj.j  jccijot^undfi&^Cciras),  keule  undsj^  cüla, 
'xikexvq  und  ^T^  paracu,  calix  und  9i^l^  kalaca,  faihu, 
pecu  und  ^  pacu,  kiefer  und  %r  cipra  (RV.  101, 10  raa- 
xilla)ahd.  fefah  mhd.  verch  und  ^  parcu  latus  (RV.  h. 
105.  8),  etpius  und  «^  u.  a.    Es  ist  hierbei  jedenfalls  auf- 
Allig,  dass  sich  das  skr.  ^  mehrmals  vor  einem  folgenden 
u  findet,  was  fast  darauf  deuten  mOchte,  dass  der  ältere 
laut  dieses  vokals  im  sanskrit  dem  griech.  v  nahe  ge- 
standen habe.  —   Nehmen  wir  alle  diese  vergleiehungen 
zusammen,  so  ergiebtsich,  dass  in  den  meisten  föUen  dem 
^  ein  k  der  verwandten  sprachen  entspricht,  in  einigen 
aber  auch  ein  g  an  seiner  stelle  steht;  dies  geschieht  je* 
doch  im  ganzen  so  selten,  dass  diese  föUe  sich  nur  als 
ausnahmen  darstellen  und  man  ungescheut  als  regel  aus- 
sprechen darf,   dass  ^  sich  aus  ^  entwickelt  habe.     Da 
es  sich  nun  aber  auch  zeigt,   dass  es  mehrföltig  unter 
einfluss  derselben  lautverhältnisse  wie  unser  eh  entstan- 
den ist,  so  ist  auch  wohl  die  annähme  dass  es  demsel- 
ben identisch  sei  vollkommen  gerechtfertigt,   zumal  sich 
auch  beispiele  finden  wo  sich  dieselbe  eutwicklung  der 


173 

laBtrefike  yne  im  deatedien  und  von  da  zum  ^^mdien 
zeigt,  nämUcb  k  eh  Ueh^  dahin  gehört  z*  B.  (jem-t^ ruknum 
(glänzend,  leuchtend),  ;^^Q?l^rucat  (id.)  und  ^ra«/,  und 
97  arka(hyHinus)y  ^T^  arc'  (verehren)  zwischen  denen 
^  arca  in  ^linifd  (arcasäti,  die  darbringung  deshymnus) 
steht,  Virelches  sich  in  einer  stelle  des  Nirukti  die  ich 
im  äugenblick  nicht  beibringen  kann  findet. 

Schliesslich  will  ich  noch  einen  andern  indireden  be- 
weis far  meine  ailnahme  dass  ^r=eA  sei  beibringen.  In 
dem  dem  Cannakas  zugeschriebenen  Pr&tic&k*yam  handelt 
das  zweite  kapitel  des  dritten  buches  von  der  fehlerhaf 
ten  aussprashe  und  hier  heisst  es  §  3.  v.  3: 

Also  statt  der  palatalen  consonanten  die  auf  andere  fol* 
gen  spricht  man  fälschlich  ein  ^  uiid  zwar  in  den  bei« 
spielen  ^'^\  (cunahcepah),  sofifer  (cftssi),  oid^eftitit 
(vavarg^usMnäm),  ^a^2iil(ak'yat),  ßr^  (virapci.) 
Palatale  consonanten  sind  aber  nach  Caunakas  buch  1. 
cap.  1.  J^  2.  V.  4: 

Als  beispiele  für  oben  genannte  falsche  ausspräche  giebt 
der  scholiast  die  folgenden  stellen  an  1)  J^ts^: — ^tSwt 
?i^  jpBfr:  RV.  I.  24.  12.  2)  s^rffer — q-  ^m  srrfer  er  f^ 
iäl^:  RV.  L  31.  14.  3)  doi^ftfimi  —  ^mi  M^^ml 
4)  «npq^  —  wß^  t;^  ^ixwmi  ^ftfir:  5)  Q^^-viTl  —  Ki^mH 
Jft^  ^#  RV.  I.  8.  8.  (wo  fälschlich  f§r^,  aber  in  den 
anoot.  richtig  färpsit  steht).  Drei  von  diesen  beispielen 
betreffen  unser  is7,  das  also  hier  f&lschlich  wie  ^  ausge- 
sprochen wird,  woraus  hervorgeht,  dass  es  ein  diesem 
pahe  verwandter  laut  gewesen  -sein  müsse.  Dass  auch 
^  wie  ?  ausgesprochen  werde ,  erklärt  sich  leicht  aus  der 
natur  des  sT=engl.  dge,  j,  wie  aber   das  vierte  beispiel 
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UeflMr  komme  begreife  idi  Biokt  m»ä  Temmte  ehe  Idsdie 
lesart ,  deim  zwei  beriinar  Codices  (no.  586  n«  691)  haben 
üe  lesart  ^ff^y  die  aber  ebenso  wenig  genfigt 

So  haben  wir  denn  aus  der  entwicklnng  der  spräche 
selber  gesehen,  dass  der  laut  des  V  wahrscheinMch  der 
unseres  ch  in  ich  sei;  betrachten  wir  nun  noch  einmal 
die  aossprfiche  Colebrooke's  und  Wilson's,  so  ergiebt 
sich  anbedenklich,  dass  sie  diesen  laut  bezeichnen  wollten, 
aber  znr  nmschreibung  ihre  Zuflucht  nehmen  mnssten ,  da 
das  englische  weder  den  laut  noch  ein  zeichen  dafür  hat 


2.  Über  mff  (jät),  wq. 
Wenn  die  vergleichende  grammatik  diffch  das  sans- 
krit  vorzüglich  die  etymologie  des  lateinischen  und  grie- 
chischen zu  ebner  grösseren  klarheit  erhoben  hat ,  so  sind 
wir  jetzt  umgekehrt* in  dem  fall,  durch  die  syntaktischen 
Verhältnisse  j^ier  sprachen,  namentlich  durch  die  be* 
Zeichnung  der  Satzverhältnisse  durch  partikeln  ein  über- 
raschendes licht  auf  das  sanskrit,  namentlich  das  ältere 
der  Veden  geworfen  zu  sehen.  In  der  recension  über 
Boehtlingk's  Chrestomathie  (Hall.  Lit  Zeit  Juni  1846)  habe 
ich  bereits  gezeigt,  wie  sich  das  griech.  xev  dor*  ouxv  im 
vedischen  ^v^kam  wiederfinde,  dessen  natur  dSe  späte- 
ren indischen  aasleger  meist  verkennen ,  und  auch  andere 
Partikeln  sind  doi*t  mit  griechischen  und  lateinischen  ver* 
glichen  worden.  Hier  will  ich  auf  eine  neue  übereinstim* 
mnng  aufmerksam  machen,  nämlich  auf  die  von  QTr|[  (jät) 
<o«.  In  einem  au&ätz  „Brahma  und  die  Brahmanen^^  theilt 
h.  dr.  Roth  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländi- 
schen gesellschaft  heft  1,  p.  76  folgende  st^e  aus  Rig- 
veda  M,  VUI.  8. 10  mit: 

I^Hc«  TOT  *|fiiHi  oirfiPi  ^^^?ii^7rr  wqqfr  sr^rt  nr:  i 
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and  flberseüst  (naeh  S&yanas  oommeDtar?)«    t^Wie  die 
bäume  das  vom  winter  geranble  laub ,  so  masste  Valaa 
die  von  Brihaspati  ( entföhrten )  kuhe  beklagen.    Das  n»* 
nachahmliche ,  das  unwiederholbare  hat  er  getban:  f&r- 
wahr  sonne  und  mond  gehen  wechselsweise  anf.^^    Dass 
die  letztgenannten  worte  nicht  so  genommen  werden  können 
geht  aus  dem  conjunctiv  ^wpffx  hervor ,    der  hier  durch 
den  indicativ  übersetzt  ist.     Nun  steht  dieser  von  den 
grammatikem  lel  genannte  modus  aber  grade  vorzugswdse 
in  relativsätzen  und  ebenso  nach  der  conjnnction  yat; 
ich  glaube  daher  nicht  zu  irren  wenn  ich  Ql?!^  als  ahen 
ablativ  des  relativs   auffasse   und  dem  griechischen  ca« 
gleichsetze,  wie  dies  bereits  von  Bopp  vermutet  worden 
ist,  der  soviel  ich  weiss  zuerst  die  ansieht  ausgesprochen, 
dass  d>q  aus  einem  yät  entstanden:  dannheissen  die  letz- 
ten Worte  „das  unnachahmliche  unwiederholbare  hat  er 
gethan,  dass  sonne  und  mond  wechselsweis  aufgehn/^  — 
Wenn  man  aber  in  diesem  einzelnen  falle  eine  solche  Ver- 
mutung für  zu  kühn  halten  sollte,  so  will  ich  ihm  gleich 
noch  eine  zweite  stelle  beifügen,  wo  ^m    ebenfalls  dem 
(oq  entspricht  aber  in  anderer  beziehnng,  nämlich  beim 
Superlativ,  wo  das  griechische  zu  dieser  partikel  bekannt- 
lich auch  zuweilen  noch  Suvarov  oder  formen  von  Svva- 
^m  hiDzufiBgt  und  auch  ähnliche  ausdrucke,  alle  gleich- 
falls relativen  Ursprungs,  verwendet.     Die  stelle  findet 
sich  in  der  ebenfalls  von  hrn,   dr.  Roth  herausgegebenen 
scWift  „  zur  geschichte  und  literatur  d.  Wedas"  p.  106.  v.  21. 

R*  übersetzt:  „Indra  nahe  uns  heute  mit  mannichfacher 
^^serlesener  hülfe;  Maghavan,  held,  sei  freundlich!" 
Auch  hier  folgt  herr  R.  wahrscheinlich  dem  Säyana,  der 
^  für  den  let  von  ^  genommen  zu  haben  scheint;  in 
diesem  falle  wäre  aber  die  Verbindung  der  3.  pers.  sing. 
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let  mit  der  3.  sing,  imper.  doch  wM  «ehr  schwer  ertrfig* 
fich,  ich  fibersetze  daher  „Indra  mit  mannichfacher,  best« 
möglicher  hfilfe,  Maghavan,  held,  erfreue  nns  hent!'' 
Die  hoffentlich  bald  erfolgende  Veröffentlichung  des  Rig- 
veda  wird  sicher  bald  noch  mehr  beispiele  und  zu  glei- 
cher zeit  grössere  bestimmtheit  über  diese  partikel  brin- 
gen« Vorläufig  verweise  ich  nur  noch  auf  RV.  L  80.  15. 
wo  das  vcHU  scholiasten  för  den  flectionslosen  accusativ 
erklärte  ^31?^  ebenfalls  als  conjunction  zu  nehmen  und 
etwa  zu  fibersetzen  sein  möchte:  ,, nicht  [ist  es]  ja  wohl 
[möglich],  dass  wir  den  Indras  begreifen;  wer  ist  höher 
aa  heldenkraft  ?  ^' 


3.    Die  kreuzgestalt   der  donnerkeile   des 

ludras  und  Thor. 

Die  indische  grammatik  hat  uns  ein  zeichen  bewahrt, 
das  für  die  Übereinstimmung  alter  mythen  ein  schlagen- 
des zeugniss  ablegt ;  unter  den  verschiedenen  zeichen  für 
den  Visargas  nämlich  befindet  sich  eins  (vgl  Böhtlingk 
zu  Bopp's  sanskritgramm.  §  18)  welches  a^r^^H:  (vag'rä- 
krtih)  heisst  und  das  zeichen  eines  aufrecht  stehenden 
kreuzes  hat.  In  den  altindischen  mythen  fuhrt  nämlich 
Indras  eine  waffe,  mit  welcher  er  den  Ahis,  Vritras 
und  andre  dämonen  schlägt  und  diese  waffe  heisst  öt?* 
(vag'rah)  der  donnerkeil  und  muss,  wie  sich  aus  obiger 
bezeichnung  fvag'räkrti  heisst  nämlich  donnerkeils- 
form)  ergiebt^  die  form  eines  kreuzes  gehabt  haben«  Nun 
besitzt  aber  auch  der  nordische  Thor  eine  solche  waffe 
mit  der  er  gegen  die  riesen  und  götterfeinde  kämpft, 
nämlich  den  hammer  Mjölnir,  und  auch  diesen  dachte 
man  sich  in  der  gestalt  eines* kreuzes,  woher  sich  be- 
kanntlich die  grosse  heiligkeit   der  kreuzform  bereits  in 
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TorchriatHelier  seil  »ekreibt  Da  nun  Thor  and  Indras 
beide  g^tiidten.  de&  donuers  sind,  90  ist  es  jedenfalb 
ein  sddfigefidmr  beweis  davon  bis  in  welche  einzelheiten 
die  übereinstimmnDg  indischer  und  deutscher  mythen  geht, 
das8  sie  die  erinnerung  an  die  gestalt  der  waffe  des  donner- 
gottes  noch  eine  so  lange  zeit  nadh  ihrer  trennong  be- 
wahrt haben  f  es  ist  aber  aach  noch  ein  wichtigerer  histo- 
rischer beweis  daför  dass.die  vermenschlicdiung  der  gött- 
lichen natorkrafte  bereits  in  die  zeit  vor  der  grossen 
Yölkerspaltung  fällt.  —  Was  die  form  selbst  betrilR,  so 
leidet  es  wohl  kaum  einen  zweifei,  dass  darunter  die  des 
alten  steinernen  streitfaammers  zu  verstehen  sei,  dessen 
stiel  dur^h  eine  in  der  mitte  befindliche  hölung  hindurch^ 
geht  and  so  mit  dem  steinernen  hammer  die  form  des 
kreozes  bildet.  Berlin  im  Febr.  1847. 


B»    Vom  Herausgeber, 

4.   Wie  umschreibt    der  Grieche  Galanos    das 

Sanskrit? 

Ich  habe  schon  in  d.  Jahrb.  f.  w.  K.  1846.  No.  52,  Note^ 
bei  Gelegenheit  einer  Anzeige  \oi\  Galanos'  Prodromos 
IvdiK&v  jLisTfx^Qdcretov  ^)  auf  die  mitunter  lehrreiche  Art  und 
Weise  hiegewiesen,  wie  der  Grieche  Galanos  der  länger 
als  40  Jahre  in  Indien  lebte  und  sich,  im  engsten  Ver- 
kehr mit  den  Brachmanen ,  sanskritischen  Studien « wid- 


0  '^  'A&^vAt^,  1816.  In.  B^UBQg  auf  den  Werth  dieser 
Übersetztt^gieB  findet  sich  eip  :  gleich  .  loierkenneoples  Uc^ictt 
von  Benfey  in  d.  Gott.  Gel.  Anz.  1846.  Der  frz.  Berichter* 
statter  im  Rapport  des  J.  Asiat.  lY  S^r.  VUL  Juill.  1846  pg. 
47  dürfte  ungerecht  sein^  wenn  er  sie  nur  als  une  curiosifS 
A'M^aib^.geiieft  iasseh  will. 
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mete ,  Sanskrit  -  Namen  in  seine  Malterspraolie  fibertragoi. 
Durch  die  Ofite  des  Herrn  Oberbibliodiekar  6.  Ty  pal  dos 
in  Adien ,  des  Heransgebers ,  sind  mir  nun  sdtdem  grosse 
Theile  einer  neuen  Übersetzung  des  Galanos  {Bakaßa 
Odcro)  irüvro/Arifii<;yL<»xfitßaQdrou:^)  zugegangen,  die  zusam- 
men mit  jenem  Werke  eine  so  r^be  FQUe  von  indischen 
Namen  in  grieehbcher  Form  endialten,  dass  man  die 
ganze  Methode  der  Umschreibung  durch  alle  Verhaltnisse 
verfolgen  kann.  Folgende  kurze  Zusammenstellung  mag 
nicht  ohne  allen  Nutzen  sein. 

u.  Es  ist  zuerst  wie  mir  däucht ,  f&r  die  jetzige  Aus- 
sprache entscheidend,  dass  v  und  ^  (a,  ft)  durchweg 
ab  a  auftreten,  während  die  alten  Griechen  a  in  Tielen 
F&llen  dnrch  o  wiedergeben,  JavÖQOHorraq  etc.,  und  auch 
die  Engländer  einen  vom  ital.  a  abweichenden  Laut  aner* 
kennen.  S«  Wikon  intr.  to  the  Skr*  Grammar  p.  4. 8.  So  er- 
scheint denn  ^* ,  der  anglisirte  Menü ,  wieder  als  Mavoiki 
vgl.  'SoofSdvou;,  i\  Baxovkd,  *Pa^ta(j,  *Paßdci;a9,  n  ^foQyaf 
Kjiifißau;^  6  ptoq'^E^ük;  0($  hdicetl  Xeysfai  Kd(/ia,  mit  skr. 
^^^9  ö»*^*«,  p^'>  ifTöitn;,  ^5,  cfqöt:,  cfr:  I  Ich  finde 
nicht  ein  einziges  Mal  o  oder  einen  anderen  Vocal^  es 
scheint  also  doch  dass  die  Brachmanen  zur  Zeit  des  Ga- 
lan os  (er  lebte  von  1786—1833  in  Indien)  auch  wirk- 
lich a  gesprochen  haben  und  ich  bin  der  Meinung,  dass 
der  erste  Vocal  eine  andere  Geltung  überhaupt  nur  dia- 
lectisch,  höchstens  vor  einzelnen  Lauten  gehabt  habe. 

(*  Das  kurze  ^  (i)  bleibt  meist  t,  das  lange  ^  vnrd 
hingegen  meist  durch  i;  vertreten,  z.  B.  2ißaq,  ^IvSqou;, 
lUMVÖltOB^i  AtXJfaaqy  Kocrcrij  gleich -l^: ,  ^[^t ,  <ri^?9T: ,  ^cfW:, 
W#»  doch  fehlt  es  hier  ah  Consequenz  und  Aorist  y/ra, 
Wwf  xactfiiQa  wiedergegeben  etc. 


s)    S.  Zeitschr.  der  deutsch.  moigeDkl.  des.  I,  %  S.  Wl. 
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e.    3r,  3r  (u,  fl)  wird  immer  ou:  VciQoitkxq,  "Soxj^rac, 

d.  Den  Diphthongen  ^  (6)9  ^  (4)9  ^^  ^  (ai,  an) 
entsprechen  e,  o  (nie  tj  nnd  6>?),  a'/^  aot;:  17  p/da^  Seßoi^f 
Tavscro'aq^  Tiai/ntcfaoLQy  kiQaßd'ata^  y  xoüXuvraq^  XQtuXdy  2aou» 
vdxou;^  fi  TaovQifi  für  ^,5jör''j  iTOtWJ,  S>f^,  ^^roW:,  WnTO":, 

^HSi^: ,  5fN^: ,  jftf)  I  Der  Vocal  ^  ist  stets  durch  die  Silbe 
Qf  wiedergegeben. 

e.  Von  den  dem  Skr.  eigenthümlichen  Lauten  treten 
die  Lingualen  oder  Cerebr.  sehr  selten  auf :  doch  zeigt 

schon  das  obige  yaoovSagy  navSaraq^  dass  7^    ^  (d,nd) 

•  •  • 

durch  5,  vj,  wie  das  dentale  ^9  ^  ausgedrückt  werden^ 
und  freilich  würde  auch  das  Griechische  nicht  im  Stande 
sein  die  Modification  dieser  Laute,  wie  wir  sie  uns  den« 
ken,  2U  bezeichnen.  Auch  zum  Ausdrucke  der  Palatalen 
reicht  es  nicht  völlig  hin,  die  media sr(g'^  dsch)  ist  immer 
4,  die  ten»  ?  (c',  tsch)  fast  immer  er  geworden,  cf«  Uosv* 

^9  aaroAtat;:  ^^Hn^ii  Dass  namentUch  c'  hvec  sehr  man» 
gelhaft  durch  a  ausgedrückt  worden  9  geht  auch  daraus 
hervor ,  da$M5  zuweilen  (nach  pbl.  Nasalen  und  fiSr  dop* 
peltes  c^)  rcr  gebraudit  wird:  so  wird  ^ra  navrca  und 
^Vfenr  cra/uoi^oraFa,  ja  einmal  finde  ich  sogar  ein  sc  in  Prodr. 
fi^  IfßoQoxiQro'a« :  .wn(^KifttJ,  dem  ursprünglichen  .  G«halte 
des  Palatalen  wohl. gemäss,  aber  schwerlich  der  späte- 
ren Aussprache. 

f.  ^  (ja)  wird  iirnner  Jfl  Zava/i^a&e«:  ?PÄ5Rr:,  ^^la/ia«-: 
^•,  nur  das  einem  Cons.  ohne  Voc,  angeschlossene  ^ 
erscheint mei^t  als  € :  Bmo-as : arW' ,  BivSöia^^^^^ry^JüoöSsd: 
?raHgnr  k  5  j^ha)  ist  stets  durph  x»  ^wi^  ^  (xa,  k^ha;) 
durch  4  wiedergegeben t  B(}flKxH^>  B(^iXM<r«coMr^r  KotisiMi- 
4^(a  fiir 'iVi(R^ .  ^^I^vfart ,  J^TÄw  ' 

12* 
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g.  Von  den  Zischlauten  bleibt  das  gewöhnliche  ^ 
(s)  or;  auch  ^  (scha)  wird  oft  durch  einfaches  <r  wieder- 
gegeben» z,  B.  in  Verbindung  mit  anderen  Cons.,  Bi(fvovq: 
^mv.f  K^cfvctqi  tojt;  I  ebenso,  auch  zu  Anfange  der  Wör- 
ter 7  (9a):  vgL  ao^jTcav  xou  fMav  aa/^xMv  mit  ^  und 
stflf^^in'  I  cfovSqpu;  mit  ^t  1  sonst  aber  beide  regelmässig 
durch  crof:  vcü^dcrcfai  ^f^,  cftqlcraa:  %fl'Kr,  aicrariqx  W»? 
cf.  rw  AeßacrcroQiLiSvi  9  yavscrcr<xgj  TCaXdcrcraq  etc.  Auch  hier 
war  es  dem  Griechen  unmöglich,  der  richtigen  Aussprache 
näher  zu  kommen,  aber  das  beweist  doch  seine  Um- 
schreibung schlagend,  dass  der  jetzige  Laut  des  9r  nicht, 
wie  in  N.IX,  S.169, 174  behauptet,  ch  gewesen  sein  könne^). 
Dagegen  spricht  femer  besonders  der  präkr.  Übergang 
des  ST  in  ^  (s). 

h.  Die  Aspiraten  sind,  ausser  dass  einmal  in  dem 
mit  ^Tvcr  {näiha)  zusammengesetzten  Namen  ^  (tha)  zu  ^ 
(fo^a)  und  <7i  (pha)  in  fiun)Xa(pdhx  zu  9  geworden,  auf- 
gegeben  und  im  Anlaute  immer  durch  den  entsprechenden 
einfachen,  im  Inlaute  aber  sehr  oft  durch  den  doppelten 
Unaspirirten    yertreten:    so   finden    \nv    BaXaßa^ra: 

»nwn^fT,  Ttqaßßaßdrvi:  OTT3nf^^  ^Pcieyyou«:  J^* y^Fayydßaq'' 
^"WBT;  wie  6  rdyyriqy  AdQ/naq^  BovSag,  ßiSeaSSoQOu  etc., 
deren  entsprechende  skr.  Wörter  bekannt  sind. 

t.  Von  den  bemerkenswerthen  Einzelheiten  hebe  ich 
zuerst  das  Ausfallen  des  r  hervor:  BatQixjdqriq  steht  für 
»^^ffi  I  afiia  und  ä/nßa  für  a^iga;  demnächst  die  alte  Form 
BoQavdcTTi  für  Benares  neben  ^avBQdcrtog.  Eine  Umstellung 
der  mittleren  Silben  wie  in  Benares  vgl;  mit  sr^miMl  liegt 


")  Dass  auch  die  Engländer,  wenigstens  Wilson  nicht 
dieser  Meinung  gewesen  sind»  weiss  ich  bestimmt.  Die  Eng- 
länder untmcheiden  in  ihrer  Spmche  auch  ein  doppeltes  sh, 
das  wollte  Wilson  wohl  durch  Vgl.  des  j»  in  se$H&n  andeuten. 
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in  dem  Namen  Ztiaovtax^'ißavaq  der  «{oh  Prodr.  pag«  13 
mehrmals  findet  und  dem  skr.  GiMrtöii^*i:  entspricht  AUe 
diese  Eigenthümlichkeiten  sind  wesentlich  prAkritisch, 
auch  diese  Art  einer  Urostellong  der  mittleren  Silben,  cfr* 
oben  S.  149  englisch  vemou  för  veitom^  findet  sich  mehr* 
mals  im  Präkrit.  Vielleicht  gehört  zu  solchen  prAkriti* 
sehen  Formen  auch  das  öfter  wiederkehrende  AotM/aevrou; 
(BMabh.  S.  42.  47)  welches  dem  skr.  PSRTi  entspricht  o. 
ebenfalls  manche  Analogieen  hat,  wenn  man  s  als  aus 
ja  entstanden  ansehn  darf.  Schliesslich  bemerke  ich  dass 
das  obige  äfißa  welches  Prodr.  S.  129  A.  4  steht  (äfAa 
Mrl  ä/jLßct  Xiytrat  TcotvSq  t]  ^kfis^ay  r6ff6  SivSQOiv^  xol  ^ 
03KDQa)  sich  in  Grammatikern  und  Texten  des  PrAkrit  als 
^  vielfach  nachweisen  lässt  für  «rnr«  Die  Form  «^  bei 
Lassen  Inst  S.86,  63  halte  ich  für  gänzlich  falsch,  und 
awha  ist  sicher  grammatisch  richtiger,  denn  es  setzt  die 
Termittelnde  und  völlig  gerechtfertigte  Form  ambra  (für 
am-ra  od«  ämrä)  voraus,  aus  der  dann  amka  echt  pr&kri* 
tisch,  nicht  aber  wohl  awa  wird. 


S.    Zur  Lehre    vom   Infinitiv  im  Sanskrit 

und   Präkrit. 

Vom  Herausgeber. 

Unter  allen  Verbindungen  des  Infinitivs  im  Sanskrit 
ut  die  bemerkenswertheste  und  schwierigste  ohne  Zweifel 
^^9  welche  ich  zuerst  in  meinem  Buche  über  denselben 
(^■^genstand  S.  121  besprochen  habe,  ohne  sie  damals» 
wo  mir  dgenilieh  nur  ein  sicheres  Beispiel  vorlag,  schon 
voÜkomm^i  zu  durchschauen.  Seitdem  habe  ich  die  Sache 
u&Terrückt  im  Auge  behalten,  manches  neue  Beispiel  wird 


iie  jetit  kterer  maehoi  und  die  weitere  UnteiMduuig  die 
ich  frflher  ▼eriuess»  erleicbteni.  Kniplen  wir  wieder  an 
die  dort  erwähnte  Stelle  de«  MaliAbh.  ?oL  I,  S.  28,  v.  768 
an,  wo  es  heiast  ^  gw  ^iörmipv^5Tt''j^ff^,  d,  h»  unzweideu- 
tig genug:  e$  ui  tiae&l  recht ,  doaf  der  Herr  mich  mü  einer 
Lüge  heiieni^  der  fran2.  Übersetzer  Tb.  Pavie,  frg.  du 
Mahätdiftrata  S.  14  sagt:  eela  n?esi  pas  jusie  JPagir  fau^ 
armettl  mme  meij  es  steht  nändieh  wörtlich  da:  non  aptam 
a  ie  (per  te)  ege  fako-minietrare  odet  $ervire.  Das  Auf- 
fiUlige  bleibt  also,  wie  aus  dieser  Übersetzung  zu  ersehen 
ist,  die  Verbindung  des  neutralen  ^  (juktam,  apium) 
nit  ^  (aham,  ege)  und  dem  Infinitiv,  der  passive  zu  fesseo 
ist,  und  Westergaard  der  die  Stelle  Radice.  skr.  pag. 
B4S*  anfuhrt,  bezweifelt  noch  das  Ntr.  ^  durch  ein  da^ 
neben  gesetztes  Fragezeichen.  Allein  zum  Ändern  ist 
kein  Grund,  die  Form  ist  sicher,  wenigstens  bestätigen 
sie  ein  BerliiKr  Codex  und  auch  wohl  das  Folgende. 

Die  Verbindung  des  Infin.  mit  ^  und  dessen  Ablei' 
tungen  gsr,  dW,  OTtnr  etc.  ist  an  und  für  sich  völlig  un- 
verfänglich und  ebenso  häufig  Da  sich  aber  dabei  gleich 
eine  kleine  Verschiedenheit  der  Construction  bemerklich 
macht  ,*^so  fuge  ich  hier  den  in  meinem  Buche  vom  Infin. 
1. 19.,  S.  87  bereits  angeführten  Beisp.  noch  folgende  hinzu, 
die  freilich  meistens  -^  ich  denke  aber  nicht  bloss  zu- 
fällig —  aus  der  späteren  und  besonders  dramatischen 
Literatur  genommen  sind.  Das  Verbum  ^  (j^^)  heisst 
eigentlich  jtitigfere  9  dem  es  auch  etymologisch  entspricht, 
les  ist  daher  begreiflich,  dass  es  mit  dem  Inf.  wut  als  IV. 
Classe,  oder,  wie  Westergaard  will,  al&  Passivnm  ver- 
bunden wird:  als  solches  heisst  es:  verbunden  werden ^ 
L  e.  rieh  fitgen ,  paesen^  sekieken ,  convenire ,  apinm  e$$e. 
Das  lat.  aptusj  unser  jft^jWM  u.  a,  zeigen  dieselbe  Entwick- 
lung des  Begrifis.  Es  kann  daher  zuerst,  ohne  AusfhndE 


der  PettoB  9  'httsaetk  sf^  ^kA  mg  BfrioVh.  73»  6  ef 
uemt  sieh  nieki  (hi6r=s:e5  ist  ntehf  gertMen)  tu  hktbeHy 
indem  ^sQ^ neutral  steht:  es  ist  fikgtieK  So  z.  B.  ürv.  32, 5 
^5T^  «rtmJy  M><«l  ftmfij  wo  wir  «Äi^nf  bei  dem  Verb,  act 
als  Accus,  fassen  werden,  nnd  die  Person  wieder  gar 
nicht  bezeichnet  ist.  Für  diesen  Gebrauch  bedarf  es  kei« 
ner  anderen  Beispiele.  Zweitens:  es  ist  aber  eine  et- 
was  andere  Constmction ,  nämlich  eine  persönliehe  er- 
lanbt,  bei  der  der  folgende  Accus.,  wenn  nämlich  das 
Verb,  ein  transit.  war,  mit  demYh.  jujf  verbunden,  in  dmi 
Nominativ  tritt,  und  der  Infin.  passive  gefasst  werd^i 
kann:  so  Ifisst  sich  schon  in  der  letzten  Stdle,  wenn 
man  will,  das  Neutr.  H^^iii  als  ein  Nomin.  nehmen,  wie 
wenn  mim  im  deutschen:  JUu  CRüek  (Nom.)  ist  reeht  — 
lu  verbergen f  ^:  es  ist  reeht  das  Glück  (Acc.)  zu  iwr- 
iergeH  sagen  wollte.  Sicher  ist  dies  in  Sömad«  S.  105« 
V.  166:  TWT  tt  ji»^41  ^apS  anfe  ^  st  gaiw  i  wo  kein  Acc.  ''t 
zu  ergänzen  ist,  sondern  der  Nom.  deute  Mutter  (ist) 
«iae  Sünderin  zugleich  Subject  ist  zu:  schickt  sieh  nieht^ 
«NW*  düer  Augen  zum  Himmel  sti  fähren  s:  gefuhrt  zu  wer- 
den. V^,  femer,  wie  es  einmal  in  den  Schol.  zu  Manu  heisst» 
OTT:  en^  ^^0^  atc.  —  Dass  zu  dem  Verbuni  ^n^  etc.  ein  In* 
strumentalis  hinzugefiigt  werden  kann  (zur  Bezeichnung 
iesseUf  für  den  sieh  etwas  schickt)  u.  dass  dieser  nicht 
zu  dem  Infin.  gehört,  versteht  sich  von  selbst:  in  dem 
letzteren  Falle  könnte  es  heissen  spr^  «rfJ  ^  jwt  ^  jwÄr, 
wie  es  z.  B.  in  dem  ersteren  wirUich  so  sich  findet,  v^. 
MahAnftt.  p.  48,  v.  25B:  ara^  «'i^  ^  ^w^":  wig  ^  gwÄt 
iKese  selbe  Verschiedenheit  der  s.  g.  persönlichen  und 
unpersönlichen  Bedeweise  findet  sich  nun  ebenso  bei  dem 
partic.  oder  adjectlv&^chen  ^9  0^9  dessen  so  häufige 
^«  bequeme  Anwendung  jenen  Gebrauch  des  Verbums 
^e&bar  beschrfiiikt  hat.     Erstlich,  ohne  Person,  mit 


•€tiV6io  Infia. )  utelit  dM  Nentnwi  jmktam  i  e*  $f^jvm  sc. 
esif  wie  jedes  andere  Part  Praet»  z*  B.  3fadrArAx.  14^4 

?WTft  ^ gw  uiahrt^fM  i^c^ondiri  I  ib.  103, 5:  jwfiscpfW^  5B«ifäg  i 

wo  der  In9tr*  der  Person  freilich  leicht  ergSnzt  werden 

kann »  wie  er  z.  B«  Amarü^;.  ed.  cal.  47  (vgl.  mit  Cod.  Lond. 

1503)    in    ghtl>4^<ji  o  o  tgj^HoiMfi^jri  k^  srgwiftf  spt  i    auch 

fehlt,  aber  vom  Sohol.  fsm  qr  ^  i  rsm  ^  ^  hinzugefugt 

wird.  So  steht  er  unter  anderm  Mahibh.  I,  S.  28,  lin.  ult 

^  ^  OTriT  srfrort  2?3  I   (s.  vom  Inf.  S.  121,  not  53),  fer- 

ner  Mri.48,  7-8:  nr  ^  9wf  ^Riiur  ^  «uitid.!^  ^  ^OdlMi  i 

I>ass  ein  anderer  Casus  stehen  könne,   z.B.  derLoc, 

ist  denkbar,    doch  hängt  er  wenigstens  Ratnäv.    46,   8 

=T  wg  ^«l$i^  <j?wHoi  cFhngsw  ?f^  I  wahrscheinlich,  and  Prabd. 

55,  12  =T  «j^iidfw^tiMfwR  ofj  lieber  nicht  yonjtdciam  ab. 

Desto  h&ufiger  ist  aber  der  Genitiv,  der  der  Bedeutung 

des  Wortes  ganz   angemessen  ist  und,   wie  Mri.  49,  1 

wali^RfcC  ^\^^  ft  •  und  auch  wohl  (aber  nicht  nothwen- 

dig)  Mälavik.  69,  1  ^:  HssiHWoj  ^^\A  zeigen,  hier  nicht 

bloss  durch  das  substantivische  Neutrum  bervorge- 

mfen  ist,  wenngleich  er  vorzugsweise  dabei  und  weiter, 

wenigstens  mit  einem  folgenden  Infinitiv,  fast  nur  im  Pr&* 

krit  sich  findet     Ich  könnte  hiezu  eine  grosse  Menge 

von  Beispielen  anfuhren,  will  mich  aber  auf  die  folgenden 

beschranken :  Mri.  181 ,  4  tir  §#  »wr  ^  ä%J  i    ^akunt 

ed.Boehtl.  16,  16  ht  5:  f#  ipg,  vgl. ib.  Z.  10  ht  g#  kovnm 

wo  das  Subst  steht;  ferner  Mälavikägn*  74,8.  V&santika, 

Codex  Lond.  2353     m  ^  f^  «^mi  •  VasantatiL  bh4na 

Cod.  Lond.  1120,  no.  68  ¥eiif|*4;|gi>w<iflh  1     Vrgl.  den  Genit- 

hei  «4jRi4  Mudr&r.  146,  6,  wo  Cod.  Lond.   1148  «^rn?^ 

liest,  und  Qakunt.  49,  20  bei    7^  i  e.  3^* 

Es  scheint,  es  wäre  nur  conseiiuent,  wenn  nun  von 
dieser  Bedeweise  auch  die  persönliche  F4>rm  ausgebildet 
worden  wäre  9  und  es  muss  wenigstens  an  sich  wohl  für 


mCgIieli' ftteen ,  tMtt  e$iH  pmsMemdfärOitH,  Miileihmmä 
sagen  «r  ist  fosseMd  %u  bleiben,  ako  z.  B.  statt  §'>s'l^  6 
^  zn  setzen  ^^^  ^  ^  c^  i  Ähnlich  findet  sich  a«f 
jeden  Fall  öti^  und  «Q^  öfter  gebraucht,  attein,  wie 
dieses  schon  oben  S.  183  von  ^^  bemerkt  ward^  mir 
in  dem  Falle  ^  wenn  der  Inf.  des  acstiven  oder  trans.  Verbi 
passiTiseh  zu  nehmen  ist«  Das  hat  auch  einige  Bereek- 
tiguiig  in  der' passivischen  Bedeutung  des  jukta  welches 
eigentlich  nicht  das  active,  sondern  das  passive  Geeig* 
netsein  in  sich  schliesst.  So  steht  S£tub.  III,  y.  35  i.  Pr* 
flffiRXTOftniT!  I  Vgl.  VÄtAl.  Pan</av.  XVI,  Cod.  B.  wr  fi* 
^  jftnf  I  MttdrAräx.  146,  2  ht  «sfhriV  ^rffif  i^  ^«mmihi 
ßfeifti  welche  Worte  aber  wohl  nicht  ganz  richtig  sind, 
daher  sie  in  Cod.  1148  Lond*  fehlen,  der  Comm.  hat 
^'^^ji^  ungenau« 

Bei  ^  kenne  ich  Beispiele  dieser  persönlichen  Art 
nur  in  einigen  späteren  prosaischen  Schriften :  es  ist  hier 
im  Gegentheil  offenbar  häufiger  der  Fall,  dass  das  Neu- 
trnm  juktm»  (auch  mit  dem  Instrum.)  stehen  bleibt,  und 
dazu  der  Nominativ  mit  dem  (immer  passivischen?)  Infi- 
oitiv  tritt ,  also  wie  oben  im  Mahäbh.  apfwm  ego  servirt 
gesagt  wird,  mit  dem  Sinne  von  aptus  ego  —  »erviri^ 

Da  dieses  Beispiel  unzweifelhaft  deutlich  ist,  so  k5n* 
neu  wir  gleich  hier  die  Frage  aufwerfen,  wie  diese  Art 
der  Construction  zu  erklären  sei:  ich  sehe  eine,  dreifache 
Möglichkeit.  Zu  dem  ersten  Wege,  den  ich  bereits  Vom 
Infi  S.  121  betreten  habe,  leiten  die  oben  angefiihrten  Ver- 
bindungsarten,  in  denen  immer  persönliche  und  unper- 
sönliche Fügung  neben  einander  hergehen.  Setzt  man 
nun  eine.  Verschmelzung  beider,  so  kommt  die  gedachte 
Weise  heraus,  nngeföhr  wie  wenn  wir  aus:  der  Felder 
tat  leteJkl  zu  verhesaem  und  es  ist  leieht,  ihn  zu  verbessern 
die  dritte  Weise:  em  leichtes  ~  der  Fehler  zu  verbessern 


Udes  ¥^«111».  So  gehörte  mn  imelktea  warn  gakMen  Salae. 
Allein  ick  Terkenne  ntclit  die  SebvHerigkeiteii,    welche 
dieser  Auffiissungsweifte  die  immerhin  eine  geaewuigene 
bleibt ,  entgegenstehen  und  habe  mich  darum  schon  längst 
llfar  die  zweite  Erklämngsart  als  die  richtigere  entschie- 
den, nach  welcher  das  Nentrum,  als  Prädicat,  nnr  mit 
dem  Nomen  selbst  verbanden  werden  mnss.   Derogemäss 
müsten  wir  sagen:  ier  Fehler  üt  ein  Leiehie»  (Passendes, 
eine  Kleinigkeit  u.  s.  w.  nämlieh)  %u  verbessern  j  oder  in 
dem  obigen  Falle :  ich  bin  nicht  passendes,  sa  zu  belügen. 
Diese    Erklärung  ist  nun  um  so  wahrscheinlicher,    da 
wir  schon  in  unzähligen  Beispielen  ^  als  ein  gleichsam 
Substantiv  gewordenes  Neutrum  angetroffen  haben.    Es 
kommt  aber  hinzu,  dass  die  Sprache  ^e  grosse  Menge 
von  Neutris  der  Part,  auf  ta  als  Substanttva  verwendet, 
E.  B.  ^  (welches  Boehtlingk  zur  Chrest ,  Anm.  zu  YIq- 
vlm.  II,  15^  gegen  Schlegel  und  Gorresio  mit  ^  verbun- 
den haben  will);  ijH  der  Tod,  s.  Brächm.  Vil.  I,  35  (ed. 
Bepp.  S.  54)  ^t  ^  *|Ff  ^A  ^  ^  aiß«j  m  i  wo  zugleich 
das  Neutnnn  wt  zu  beachten  ist;  und  viele  andere.     Es 
bleibt  aber  dessenungeachtet  recht  zu  sagen,  das  Neu- 
trum stehe  für  das  durch  das  Genus  des  Subjects  ver- 
langte andere  Genus,  und  es  bl^bt  hier^  wie  überall  wo 
das  entsprechende  Genus  zu  Gebote  steht,    eine  Unge- 
naaigkeit ,  das  Neutrum  zu  wählen«  Fälle  wo  ein  fmr,  Wfi^ 
«.  a.  Neutra  mit  Msc^  verbunden  werden,  gehören  um  so 
weniger  hieher  als  die  Sprache  bekanntfich,  wenn. es  ir- 
gend möglich  ist,  sieh  mit  Vorliebe  der  «Qtspvechenden 
Genera  bedient,  z«  B.  bei  3^  und  ^f^,  =nf^  und  ^urfi^  etc. 
Ich  kann  hier  aber  nicht  länger  bei  dem  an  sieh  zwar 
(i»elff  lehrreichen  Capitel  vom  Mmigel  der  Congruenz  im 
Sanskrit  verweilen ,  sondern  beschränke  mich  auf  die  EBn- 
weisung,    dass  das  Neutrum  in   uniserm  Falle  oflimbar 


dnreii  dem  f^amveb  Ansdrmk  dm  SsIbm  besondeffl  igt* 
rechtfertigt  scheili^     Sir  iai  ein  lmUkU$  %n  hesmgen  wird 
jedefnuum  ^fmskve  verütehtA  und  me  ^^^ine  KLtkaf^A 
etc/^  nvr  paiisire,  da  er  doeh  nur  in  Besiehnag  auf  das 
von    Anderen  aiisgebende  Besiegtwerden    ein  Leichie$j 
nicht  aber  dann  so  genannt  werden  kann,  wenn  ein  Am* 
deres  ihm  als  leieht  biBzeichnet  werden  solL     Hr.  Bollen^ 
sen  zur  Urva^.  pg.  227  mag  passend  lat  trt«l»  lujmß  )$Uh 
kuKs  etc.  y^gliclien  haben  9  wie  man  aber  deshalb  isoldia 
Neutra  ,,  versteinerte  Formen  oder  flexionslose  Snbstaot 
tiva^^  nennen  könne,  begreife  ich  nicht:   sie  sind  eben 
Neutra  und  nichts  weiter,  den  Unterschied  aeigen  Wörter 
wie  ^f  ^ncqRT  (s,  v.  Infin«  S.  110)  der^i  Versteinerung  ich 
mir  dOerdiags  dinrch  einen  ähnlichen  Crebraneh  wie  den 
des  ^  u*  a.  eingekftet  denke;  ^*  ^5*wmiH  ist  fdrmefl 
freilich  grade  so  gesagt  wie  ^  ^iwn^wf^rj^  aber  daas  ^n««?! 
versteinert  jst,  ^fft  aber  nicht,   mächt  eben  den  Unter- 
schied aus  und  iSsst  an  jener  Steile  Keinen ,  an  dieser 
Jeden  Anstoss  nehmen. 

IKe  dritte  Erklärung  diem^Iicher  Weise  übrigbliebe, 
wäre ^  als  ein  Adverbium  (vgl.  z.B.  «srf^,  ^fi  etc.)  n. 
den  In£  iin  Siiine  eines  passiven  Part  su  nehmen :  daUa 
könnten  deutsehe  AasdrAcke  wie  e$  ist  leichi  tu  Atm  «ta 
fuhren,  m  denen  leieht^  wie  z.B.Jba«m,  WDbimrUdiy  aaieh 
Adverb  sein  kannte.  Allein  dann  aulste  immer  erst  be- 
wiesen werden,  dass  der  In£  im  Skr.  mit  emem  (ausge» 
lassenen)  asti^  asmi  vesbunden  wierden  dfinße.  Das  ist 
aber  gar  niefat  wahrscheinlich ,  wenn  man  die  Entstehung 
dieser  deutsäien  In£verbindang«i  tu  Itefee»  am  etc.  er* 
wägt ,  in  denen  der  faif.  ursprönglich  nicht  von  sein ,  son- 
dern von  dem  damit  verbundenen  Ad^cdv  abhlkigt. 

Soviel  über  die  ErUtewig.     Von  allen  Stelien  die 
kh  bis  jdtBt  kenne  ^  ateht  ausser  der  obigta  des  Mahä- 


bhinita  nur  Boeb  efaie  im  RiaAjaBa,  die  anderoi  koomien 
känundieli  in  der  dniiiiati8(die&  uBd  PrAlmt^fiteFatar  vor. 
Das  spridit  denn  schon  nieht  fftr  die  Unyrfinglielikeit 
dieser  Constroction  und  wenn  man  mit  Sielterheit  anneh- 
men kann ,  dass  sie  znweflen  nur  dorch  die  Abschreiber 
rerwiscbt  worden,  so  Iftsst  sieh  mif  der  andern  Seite 
anob  die  Vermodiang  nicht  ganz  abweisen,  dass  sie  hie 
wid  da  erst  sp&ter  eingeschwärzt  worden  sei  Herge- 
stellt ist  sie  nuif  von  Boehtlingk  in  der  ^akunt  S.  32 ,  di. 
85  waftiM^RKai**^'*  ^  «ffr  ®  «nfmjfg  qa?r;  u.  ib.  S.  35,  Z.  16 
m  9W  ^  «f^^rrat  «if^mf<i,  wo  die  meisten  das  entsprechende 
msc.  91^  lesen,  einer  ^»  Die  erste  Stelle  heisst:  der 
Wind  ist  möglich  (thanlich)  zu  umarmen  (B.  ungenau: 
9OT  ein  Ding  womit  etwas  gethan  werden  kann)  die  zweite: 
ihre  Leidenschaft  ist  fuglich  zu  billigen,  etwas  das  sieb 
ziemt  zu  biUigen.  Ähnlich  will  nun  auch  Hr.  BoUensen 
Urr«  p.  18,  Z.  14 — 16  eine  verderbte  Stelle, ändern;  al- 
lein der  beste  Codex  D.  hat  nach  Lenz  App.  Grit  S.  11 
(von  Lenz  schon  etwas  verbessert?)  riiwtrt  u«k«i4^ui  ^iw 
«iWoifJ.  3«WhUA  Quh^i  und  es  fragt  sich,  da  dies  sieber  unta- 
delhaft  ist  und  der  Scholiast  den  Acc.  39970^  anfiShrt,  darauf 
auch  d.  Calc*  Leseart  «crwio  ^rah^J  hinweist ,  ob  man  nun 
in  dem  Text  *iWoi<D  SQ'^sqst  nach  dem  SchoKaslen  hersteilen 
därfe*  Sollte  letzterer  nicht  dabei  sinsRiT  gdesen  liaben?  — 

Die  von  Hrn.  BoUensen  1.  L  angefahrten  Stellen  sind 
nicht  neu,  sondern  dem,  der  sie  bis  dahin  nicht  kannte, 
wenigstens  durch  Boehdingks  Anm.  zur  ^^^u^^*  S.  194, 
197  längst  bekannt  geworden,  und  cBe  Äusserung  „dass 
diese  Ccmstruction  gern  Statt  habe  nach  t(isrir,  ^<<  ist  in- 
sofern ungenau,  als  diese  CJonstruction  immerhin  eine 
sehr  seltene  bleibt,  zweitens  aber  nicht  auf  die  ange- 
i&brten  Wörter  beschränkt  werden  darf. 

Das  aädiste  (  fünfte)  Beispiel  fulirt  der  Scholiast  zvr 


^akuntali  L  1.  ans  er  nmsdbreibt  ^BW  «ilfi&il^  SBWfr  Awr:  t 

*i^5xff5ißT:  cMßiiiiMBPr  ^  tt  a.  gibt  uns  gomit  ein  neues  Bei- 
spiel welches  Hr.  Bollensen  in  Räm^j.  I,  8^  99  ed«  Srir. 
nachweist,  während  es  sich  in  den  anderen  Ausgaben 
meines  Wissens  nicht  findet     Das  sechste  Beispiel  hat 
Boehtl,  aus  M&lavik  di.  58  ^  Hiwy^fwj  ^rf^   angel&hrt, 
das  siebente  steht   das^bst  p.  39  lin.  6  ^  ^nFr  ftwd«^ 
wit^  sn^nr^  m^j  i    wo  Tullberg  keine  abweichend« 
licsart  anf&hrt.  Andere  Beispiele  glaube  ich  noch  spfitet 
nachtragen  zu  können,  jetzt  muss  ich  mich  mit  zweien 
begnügen  die  der  reinen  Pr&krit-literatui*  entnommen  sind« 
Das  achte  ist  wichtig,  weil  es  uns  dieselbe  Construction 
bei  einem  anderen  Worte  nachweist     Wenn  man  z.  B. 
Mälavik«  di.  8  ^i  o  rr^f^  gaprf:  ^igs^,  oder  RaghuT.  II,  35 
^  sinarr  wrr  Ä^erfSg,   oder  SÜahäbh«  II,  38,  v.  884  gi:w 
^  «FiÄTUTt  nftfihnj,  oder  Rdmftj.  II,  p.  37,  J'  ft^F*  ^^^^^ 
jtinT  v^  u.  dgl.   vergleicht,  so  ist  gar  nicht  abzusehen, 
warum  man  diese  und  ähnliche  Wörter  nicht  auch  als 
Neutra  soflte  anwenden  und  oben  ebensogut  wie  tnn  auch 
z.  B*  ^^^9  ^^^  etc.  sagen  können.    Dafür  spricht  z.  B. 
S«tnbandha  (Ms.  Chb.No.530)  lib.  I,  v.  9:  ^  «^S^^f^ 
fms^kg  ^^^  f**!  «iswf!^  I  d.  h.  wst  o    m^i^  »lorfS*  T9sfi^ 
9iio4Cf)Kii  I  wie  es  der  Commentar  übersetzt,  in  einem  an^ 
dem  Bis.  aber  finde  ich  (von  neuerer  Hand?)  den  Satls  so: 
fiiSSi^  iUh|V  hÄ  zw  cfnonrnr  fWr  wiedergegeben.  Die  neuAte 
Stelle,  gleichfalls  ato  einem  Ms.  (Lond.  No.  2201),  ge- 
hen  der  Dsehaina  -literätur :  Samajasftra-  pürvaranga'  v.  81 

^pff^oi^ienif  «nmi^  tt    Der  Gomm.  ftbei^etzt   aböp   wieder 
durch  das  Msc.  snarA.         i  •• 

Das  Neutrum  steht  allerdings  naoh  Boehtftrigk^  tMi* 
tiger  Bemerkung  zur  CSn^st  S.SOO,  mit  Aiisnahttie^er 


vari^tzCen  Si^e  umaer  voran,  indesseA  «ckelnt  mir  dies 
dodi  ZQfiUiK  und  hek  der  sweiten  Erklftmog  unwesenlliGli, 
weani^doh  es  ffir  die  Wahrscheiolidikeil  der  ersten ,  wo- 
nach ^  eigentlich  der  Hauptsatz  und  nur  durch  eine  Ako- 
loothie  mit  dem  Nom.  c.  I.  verbunden,  einiges  Gewicht 
in  die  Schale  legen  mag.  Das  steht  nach  allem  Bisheri- 
gen  aber  wohl  fest,  dass  ^ese  Construction  für  eine  unr 
regelmässige  gelten  muss,  die  erst  in  der  späteren  Zeit 
mehr  durchgedrungen  ist  und  völlige  Geltung  nie  erlangt 
bat.  Das  zeigt  auch  noch  das  Spracbgeffihl  der  immer- 
hin sehr  späten  Erklärer,  die  sieb  meist,  wie  wir  gesdm 
haben,  bei  ihrer  Umschreibnng  statt  des  Neutrums  der 
dem  Nomen  msc.  oder  fem.  gen.  entsprechenden  Form 
bedienten.  Auch  das  Yorhandensciin  verschiedener  Les^ 
artM  wird  wenigstens  nidit  ganz  zu  übersehen  sein. 

Mftge  es  schiesslich  erlaubt  sein,  nocb  einen  Blick 
auf  die  schwierige  Stelle  Br.  Vaiv.  Pur.  spec.  p.  47,  t.  80 
za  werfen ;  rt  jt  srpnfe  cncraifui  Ü!f^  cis^^^  i  die  idi  vom 
Inf.  S.  119—120  nicht  recht  verstanden  habe.  Ich  glaube 
nicht  mehr,  dass  ^^  in  obiger  Weise  als  Ntr.  zu  ^ 
mit  dem  Inf«  gezogen  werden  könne,  der  ohnehin  aetive 
zu  fassen  ist,  sondern  wenn  alles  in  Ordnung,  ist,  steht 
rt  ^  riWKi  wie  V.  81 ,  83,  84  und  entweder  dazu  gehört 
der  durch  ^^^  ^  angereihte  Acc.  ^^  den  Berm ,  oder 
er  gehört  zu  vaktußHr  und  ist  etwa  de  ^^nninQ  zu  uber^ 
set9ien.  Will  man  zu  dem  Inf.  nun  nicht  si1^nf%  aus  dem 
Vorheif^ehenden  ergänzen,  so  sehe  ich  nur  die  eine  Mögp- 
JipU^eit,  %^  sns  f*^  ^^  dieere  in  dem  Sinne  zu  neh- 
men in  welchem  richtiger  ^^  so^  stehen  wfirde.  Die 
V/irbiadipg  eines  Infinitivs  mit  dem  Fragepronömen  (wer 
bin  ich ,  zu  — )  ist  sehr  selten ,  aber  sie  kommt  vor.  Ss 
IfMn  JBhai^.'Svmtlll,  67  einige  Codices  jpfHÄgw  w  sm 
s.  Bphlwa  Anm.  S.  jaBL  ;  AMlavik.  B&,  Z.  I^  stakt  «i«t 
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SRT  ußcnfHiRf^  i^,  und  ^akunt  ed.  Boehd.  12,  9  wriV 
cRf  vf^-wii  (wer  sind  wir  zu  i.e.  zum  Beschützen),  wo 
der  Herausgeber  jene  Stelle  aus  MAI.  bereits  angef&hrt 
hat.  Ein  Scholiast  umschreibt  «nsraV:  cRt  ^s  fwni^  ^T?rf:  i  ein 
anderer  das  Pron.  interrogat.  geradezu  durch  ^n^i  ^rönr« 
Das  mag  meistens  richtig  sein,  doch  wird  es  hier  wohl 
ebenso  wie  im  deutschen  manche  kleine  Verschiedenhei- 
ten geben.  In  der  ersten  Stelle  liegt  eher:  was  sotten  wir, 
sind  unr  da  um  zu  ete.  loh  vermuthe,  dass  in  der  Stelle 
um  deren  Erklärung  es  sich  hier  handelt,  f^  für  ^9  also 
wieder  das  Neutrum  f&r  das  hier  verlangte  Masc.  stehe, 
gleich  Mrie  in  den  obigen  Fällen  und  wie  wir  auch  was 
hin  ich  für  wer  bin  ich  sagen  können.  Ich  denke  der  auf 
solche  Weise  herauskommende  Sinn  ist  wenigstens  er- 
träglich. • 

Mein  Vorrath  von  Infinitivstellen  ist  noch  lange  nicht 
erschöpft,  indessen  möge  es  fBr  diesmal  genug  sein,  um 
was  sich  darunter  noch  von  einzelnen  neuen  oder  schwie- 
rigen Verbindungen  findet,  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit nachzutragen. 


I        .  .   •   c 


.      > . 


I     . 


X. 

Der  lateinische  Dativ -Locativ. 

Vom  Heitrasg^ber. 


JL/er  SatSB,  das«  gleiche  Firmen  verschiedenes  Ursprung», 
verschiedene  hingegen  gleiches  Ursprungs  sein  können^ 
überrascht  keinen  Sprachforscher  mehr.  Es  wird  daher 
f^  und  für  sich  nicht  Widerspruch  finden,  .wenn  wir  die 
Behauptung  aufstellen,,  dass,  wie  bekanntlich  die  zusam- 
menfallenden Formen  des  Dat.  und  AbL  sg,  (bpnOj  mari) 
versdiieden  sind ,  so  der  Datiy  u.  Locativ  sg.  (z.  B.  belle 
und  belli,  humo  und  humi)  vielmehr  trqtz  ihrer  S^usseren 
Verschiedenheit  für  wesentlich  gleich  zu  eraditen  sein.' 
Versuchen  wir  indes  zu  beweisen,  was  auf  Treu  u«  Glau- 
ben hinzunehmen  Niemandem  zuzumuthen  ist« 

1.  Wo  finden  wir  denn  einen  Locativ  im  Lateini- 
schen? Erstlich  finden  wir  ihn  in  den  Pronominalfonnen 
ubi,  cubi,  ibi,  htc,  illic;  zweitens  in  den  angeblichen 
Genitiven  der  I  u.  II  DecL  auf  ae,  »%  z.B.  Romae,  terrae, 
miKtiae,  viciniae,  Tarenti,  belli,  humi,  domi,  foci,  erastini 
(die),  femer  in  der  III  Decl.  in  Carthagini,  Lacedaemoni, 
ruri,  tempori,vesperi,  luci^  endlich  in  noctn,  lucu,  die  etc. 

Wir  geben  die  Mdglichkeit  zu,  dass  in  einzehen 
Formen  localer  Bedeutung  ursprügliche  Genitive  stecken 
könnten ,  wie  wir  im  Deutschen  z.  B.  aUer  Orten ,  und 
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nocb  öfter  bei  ZeitbestimmaDgen  (anderes  Tags,  des  Mor- 
gens, Abends)  den  Genitiv  gebrauchen,  wir  leugnen  sie 
aber  für  das  Lateinische  ab,  einmal,  weil  im  Plural  auch 
bei  den  Städtenamen  der  Dativ  als  Localis  erscheint, 
ferner  weil  alle  jene  Formen,  w^in  man  die  Nebenfor- 
men mit  berücksichtigt,  schon. im  Sing,  als  Dative  nacli«^ 
weislich  sind,  endlich  weil  es  natürlicher  ist,  die  uralte 
Form  des  Locativs  als  die  ursprüngliche  zusetzen  und 
aus  ihr  den  Dativ  abzuleiten  als  umgekehrt  den  Loca* 
tiv  aus  dem  Genitiv,  der  ebenso  wenig  wie  der  Dativ 
eine  der  ursprünglichsten  Bildungen  ist.  Denn  das  ver- 
steht sich  für  jeden  gesunden  Blick  von  selbst,  wenn 
wir  Dativ  und.Locativ  in  eine  Form  setzen,  dass.  wir 
begriflich  nicht  den  Locativ  aus  dem  Dativ,  sondern 
den  Dativ  aus  dem  Locativ  ableiten.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  Instrumentalis,  der  .formeH  und  begriflich 
theils  mit  dem  Dativ  (z.B. im  Griechischen),  theils  mit 
dem  Ablativ  zusammenfallt,  im  ersteren  Falle  aber  nur 
aus  der  ursprünglichen  localen  Natur  des  Dativs  zu  be- 
greifen ist 

2.  Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  diesem  oft 
verkannten,  für  die  Syntax  namentlich  sehr  wiefaligeii 
Satze.  Sehen  wir  den  ursprünglichen  Begrif  eines  Lo*- 
cativs  ^s  in,  an,  hei  enthaltend  an,  den  des  Ablativs 
als  tio»  Aer,  wie  es  im  Sanskrit  offen  zu  Tage  liegt,  s^ 
zeigen  un&  eine  Menge  von  Redewendungen  u.  Gebrauchs- 
weisen der  verschiedenen  Sprachen,  wie  sieh  daran  die 
Begriffe  des  Dativs  und  InstrumLentälisaäsehliessen, 
man  muss:  nur  festigen,  dass.  der  Locativ  nirgendi^  das 
blosse  ruhende  Ff^o^  soodehi  ebeniso  oft  u.  wohl  ebenso 
ursprunglich  das  fFoAm  ausdrückt.  iVajfar^heisstiStodf-m 
oder  5ta<ll- an,  d.  h.  smoäcbsl  nttr,  die  Stadt  ist  der  be- 
züglielie.Ort,  ob  man  sich  aix  demselben  riibend  veriiAk 
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eder  zu  ihm  hin  bewegl^  bt  eine  weitere  BeBtinlinaiig, 
die  sich  durch  den  ZnsammenhaDg  von  sdbst  leicht  er- 
gibt  aber  nicht  ursprünglich  in  der  Form  Uegt,  wenngleich 
sie  ireilich  bald  besonderen  Ansdmck  zu  erhalten  pflegt: 
daher  wir  er  geht  in  der  und  m  die  Siadi  unterscheiden 
während  im  Skr.  für  beide  Fälle  noch  der  blosse  Loc, 
daneben  für  den  2ten  Begrif  schon  der  Accusat«  besteht: 
in^  ^f^  er  ist  in  der  Stadt,  ^ni^  TV^ßs  er  geht  in  die 
Stadt,  gleich  ^nrf  »i-t^ö.  Lassen  möchte  zwar  diesen 
Gebranch  auf  die  Erzeugnisse  der  späteren^  indischen  Li- 
teratur eingeschränkt  haben,  ich  denke  aber  ohne  Grund.  — 
Selbst  zu  einer  viel  späteren  Zeit  als  die  Begriffe  des 
Dat«  u.  Accus,  schon  strenger  geschieden  waren,  konnte 
man,  ohne  unrichtig  zu  sprechen,  noch:  auf  das  Pferd 
sitzen ,  oder:  in  das  Fenster  stehn  sagen.  Es  leuchtet  ein, 
dass  von  dem.  wo,  an,  bei  nur  ei^  kleiner  Schritt  zu  dem 
dativischen  für  ( cf.  vor )  ist  und  was  den  Begrif  des  In- 
strumentalis als  aus  dem  Locativ  entwickelt  betrift,  so 
braucht  man  nur  unser  bei  mit  dem  instrum*  by  der  Eng- 
länder zu  vorgleichen  um  für  diese  Entwicklung  sogleich 
ein  schlagendes  Beispiel  zu  haben*  Die  räumliche  Be- 
deutung bei  oder  an,  neben  ist  aber  auch  im  En^Bsc^en 
die  ursprüngliche  und  in  vielen  Fällen  noch  die  einzige : 
vgL  to  stand  btfy  hard  iy,  to  pass  %  etc;und  es  ist  leicht 
die  Fälle  ajifzu&nden,  welche  den  Übergang  zu  dem  cau- 
salen  oder  instrumentalen  dureh^  mit  vermitteln. 

3.  Lassen  vnr  diesen  Punkt,  als  des  weiteren  Be- 
wdses  unbedfirftig ,  indes  bd  Seite  und  wenden  wir  uns 
zur  Firage  nach  der  grammatischen  Einheit  beider  Formen. 

a)  Die  Form  Jtomae  hiess  Romä-^i,  wie  dieselbe 
beim  Genitiv  bduuint  ist  (vgl.  Virg.  Aen,  VI,  744.  Lucret 
1, 43  etc.)  uiid  ebenso  t&v  den  Dativ  durch  Zeugnisse  deat 
Grammatiker  erhärtet  wird,  s.  Quint;  I,  7,  18  mit  Spal- 
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dings  Note,  wekdMr  naf^weut,' dass  TeUafiXong«« 
und  Mar  ins  keinen  Untersefaied  des  Dativs  un4  Giealtivji 
der  ersten  Decl.  anerkennen,  dl^eioh  Priseian  nnr  vom 
äi  des  Genit«  redet  and  Nigidins  Figulns  (bei  GeUins 
13,  2&),ai  dem  Dativ  geradesu  abspricht.  Beim  Ennkis 
ist  sie  neuerdings  wiederhergestellt,  in  Inschriften kfimml 
sie  h&ufig  vor,  s.  Struve  S«.  8,  3u  Gruter.  Ind.  p«  84.  Für 
den  Locativ  smd  wir  demnach  gldich  berechtigt  di  als 
die  ursprungUcbe  Form  der  ersten  Decl.  anzunehmen. 

b)  Die  üblichste  Form  des  Locativs  der  U  Decl.  ist 
hekanntlich  i,  welches  ausser,  den  Stfidtenamen  auch  i« 
humiy  dornig  foci,  erastini  etc.  enthalten  ist.  Daneben 
findet  sich  'die  alte  Form  or  beUo  datm^ue^  shumo,  Co^ 
rinthü^  s.- W.  Weissenborn  Lät  Schulgr.  §.  268,  Anm.  3. 
Die  Übereinirtimmaiig  mit  dem  Dativ  ist  wieder  nicht  bloss 
bei  dem  letztgenamiten  a  {heÜQ  Loc.  ö.  Dat*>  sondern 
eben  so  sicher  bei  dem  t  nachzuweisen,  denn  es  unter* 
liegt  keinem  Zweifei,  der  Loc.  humi  ist  dieselbe  Form 
und  hat  dieselbe  Entstehung  wie  die  pron.  Dative  ifft%. 
üUy  ipsi^Mlh  uni  etc.  Dahin  gehören  auch  die  Formen  ijui 
und  M-c*.  Dass  aber. keine  dieser  Endungen  die  ursprüng- 
liche ist,  scheint  sicher  uad  schon  Stcuve  S.  13,  Anm.  6 
hat  den  Analogie  zufolge  oials  die  ältere  Fovm  erschlosr 
sen,  wie  ich  meine  mitRiBcht:  nicht  bloss  wegen  .des  grie^- 
,ehischen  Dat«  «p»  sondern  eher  sehön  wegen  des  oski«- 
schen  Dativs  auf  uiy  s«  Mommsea^  Osk.  Stadien  S.  32. 
Daau  kommt  aber,  dass  die  alten  Grammatiker  (Schneio 
der  S.  61)  Populoi  Bomasoi,  cametoi,  ci^rbi  u.  a.  anföh* 
ren,  ferner  die  alte  Endung  öe,  poploe,  und  das  Schla- 
gendste Von  Allem,  dass.  wir  diesen  Dativ  noch  im  Lat 
hii*i{e)^  altAa-te,  cui  i.e.  ftiot  vor  uns  haben.  Von  hier 
aus  gelangen  wir  ohne  Mühe  zu  einer  Vereinigung  der 

Endungen  oi,   ui  ^nd  o,  i,  die    sich  eben .  nicht  fremde 

13* 


1S6 

artiger  su  einaader  Terfaalten  als  z.  B.  im  Nom.  PI.  lapoi : 
hipi,  pl<Nninie9  legatei  etc.  zn  dem  späteren  t. 

e)  In  der  dritten  DecL  stimmen  beide  Formen  ganz 
überein;  die  Locative  der  hierher  gehörenden  Stämme 
zmgen  blosses  t,  Carihaginif  Laeedaemonij  ruri,  iemperi^ 
veMperi^  lueij  arbm,  daneben  aber  eine  Form  auf  e, 
rure,  ve$pere,  die,  wie  o  in  der  II  Decl.  zwischen  o»  nnd 
t^  so  hier  zwischen  ei  und  t  die  Mitte  häk:  denn  dass  dienr- 
sprflngKchen  Formen  hier  ü,  ei  gewesen,  können  wir  ans 
dem  ganzen  Bildungsgänge  dieses  Casus  so  wie  aas  dem 
Dativ  schliessen,  der  z.  B.  majorei,  parte! ,  mortei,  legei 
hiess,  wie  es  scheint  eine  frfihe  Form  ffir  i-s,  aus  der 
dann  erst  i  durch  Contraction  entstand.  Auf  dieses  e-i 
&r  ii  weisen  viele  Einzelheiten ,  der  Nom.  ntr.  e^  nisc.  es 
i(pr  is,  Acc.  e  und  em,  Abi.  e  etc.  Die  consonantiscben 
Stämme  folgen  der  Weise  der  vocalisohen,  was  mir  der 
ich  jene  nie  als  ursprüngliche  angenommen  habe,  freiKch 
sehr  natürlich  scheint. 

<I)  Von  der  IV  u.  V  Decl.  könnte  man  als  Beispiele 
der  localen  Foim  etwa  lucu,  noetu  und  die  ('z.B.  in  der 
Verbindung  mit  eroslmt)  anfuhren,  nach  deren  tc,  e  denn 
ebenso  wie  im  dativischen  u  för  tit  und  e  für  et  (cf.  se- 
natu,  portu;  fide,  Weissenborn  S.  94,  5)  das  Schlass-i 
verloren,  gegangen  wäre.  Das  beweist  wieder  schlagend 
die  loc.  Form  dorntet,  welche  statt  dornt  im  Gebrauch  war 
(Weissenborn  S.  290,  A.  I)  und  auf  jeden  Fall  sehr  wich- 
tig ist,  mag  man  sie  nun  nach  der  IV  oder  nadi  der  II 
Decl.  gehen  lassen,  in  welchem  letzteren  Fall  sie,  für 
domo-t  stehend,  genau  das  bestätigt  was  oben  über  Ata-e, 
CM-t  gesagt  ward.  Ebenso  könnte  es  sich  freiKch  auch 
mit  nocfti  (für  noctoi  ?),  lueu  (für  lucoi?)  verhalten,  wofür 
skr«  nakiam^  gr.  AiJwo«  sol  u.  a.  sprächen.  Über  bicus 
iwic.  s.  Osann  comm.  gr.  de  Pr.  tert.  pers.^  Exe.  V.  p.  S8. 
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«)  Die  triftigste  a.  von  allen  am  meisten  beweisend!» 
Übereinstimmung  finden  wir  endlich  in  tdn  (für  cabi).  u» 
ibiy  in  welchen  Niemand  diesdbe  Bildung  wie  in  den  Da- 
tiven* iibiy  sibi  verkennen  kann. 

4.  Nach  dieser  Darlegung  des  m'sprünglicheu  For- 
menverhältnisses gehen  wir  zur  Beantwortung  der  Frage 
über,  wie  wir  uns  den  Ursprung  dieser  Form  zu  denkmi 
haben  und  dazu  müssen  wir  denn  freilich  den  Boden  des 
Lateinischen,  auf  dem  sich  kein  Aufschluss  gewinnen 
lässt,  verlassen.  AUeiu  wenn  wir  uns  das  Ergebnis  nur 
klar  vergegenwärtigen,  alle  Formen  der  verschiedenen 
Stämme:  a-t  (ae),  o-»  (u»i,  o,  i),  i*i  (e-i,  i),  u.t.(u)5 
e-i  (e),  überUieken,  so  ist  klar,  dass  die  ursprungliche 
Endung  t  (und  wahrscheinlich,  wenigstens  sehr  frühe  t, 
s,  unten  die  Note)  war,  welches  in  den  meisten  FäUen 
durch  Contraction  mit  dem  vorigen  Vocal  verschwand. 
Dieses  t  hat  man  als  Zeichen  des  Loeativd  längst  erkannt 

• 

und  auch  im  Skr.,  z.  B.  im  Locat.  der  a-Stämme  (ßi  a-i) 
frühzeitig  wiedergefunden,  aber  man  hat  den  Ursprung 
desselben,  so  viel  ich  weiss,  ganz  anders  erklärt  Bopp 
erinnert  an  i  als  Wurzel  eines  Demonstrativums,  welches 
hier  auf  den  Ort  oder  die  Zeit  des  Yerharrens  hindeute. 
Andere  haben  in  diesem  t,  welches  im^Skr.  auch  zuwei- 
len als  m  erscheint  (nach  Bopp  Vgl.  Gr*  S.  231  i  mit 
einem  späteren  n,  gleichsam  v  l^psXxvcrrtTcaif)  vielmehr 
gradezu  die  Präpos.  erkannt  die  im  Lat.  in  lautet«  Ich 
bin  allerdings  einer  völlig  anderen  Meinung,  denn  ich 
glaube,  dass  jene  Locative  und  Dative  dieselbe  Form  und 
Bildung  wie  thi,  ubi,  tibi,  «ibt  enthalten,  sa  dassilotna-t 
iur  itoma-&t,  heUo^i  f&r  beUo-hi^  hu-Hjui  hu^bi,  ilomu-t 
für  domU'bi  mit  ausgefallenem  b  stehen  und  ibi,  tibi  das 
eigentliche  Vorbild  am  getreusten  bewahren,  während 
Bopp  1.  L  diese  Formen  ausnehmen  zu  müssen  meint  und 
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geleitet  dtiroh  skr.  tubhjam  fiir  Brsprfingttch  dathriseh 
hfllt:  denn  er  sagt  1. 1.  9,docli  niclit  überall  wird  im  Latein 
der  Dativ  durch  eine  Locativ- Endung  vertreten,  denn  bei 
den  Prononiinen  der  beiden  ersten  Personen  stimmt  mihi 
zu  matyam  ans  wahhjam  und  tibi  zu  iuhhjam}  weil  der 
Bund  zwischen  Dativ  und  Loc.  aber  einmal  geschlossen 
war ,  so  kommt  auch  diese  wahrhafte  Dativ -Endung  mit 
locativer  Bedeutung  vor  (ibi,  ubi),  während  umgehrt  im  Skr. 
sehr  häufig  der  Locativ  die  Stelle  des  Dativ  vertritt^  etc. 
5.  Es  lässt  sich  zur  Bestätigung,  jener  meiner  Con- 
jectur  verschiedenes  sagen:  erstlich  muss  man  anerken- 
nen, dass  auf  diese  Weise  die  sämmtlichen  Formen  des 
Jat.  Locativ  und  Dativ  in  völliger  und  in  Wahrheit  über- 
raschender Übereinstimmung  erscheinen.  Femer  dass 
hhi  in  vielen  Sprachen  des  indogerm. -Stammes  als  ein 
bei  der  Declination  verwendetes  und  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich locales  Suffix  erscheint,  das  in  skr»  abhi^  gr. 
hcl,  lat  ob  u«  a.  selbstständig  auftritt.  Die  in  das  granste 
Alterthum  zurückliegende  Bildung  des  i/i  ii^  nicht  zu 
enträthseln  und  wir  vermögen  nicht  zu  entscheiden,  ob 
jene  Casus  auf  dieselbe  Weise  wie  abhi  etc.,  oder  ob 
sie  mit  dem  fertigen  ab^i  und  den  ihm  ensprechenden 
Wörtern  gebildet  seien,  eine  Frage  die  bei  der  Declina- 
tion und  Conjugation  nur  zu  oft  wiederkehrt,  ohne  dass 
sie  eine  entscheidende  Antwort  fönde.  Von  den  mit  bh 
formirten  Gasusendungen  heben  wir  nur  die  uns  bedeutend- 
sten heraus:  im  anfinden  wir  meist  die  vermehrten  En- 
dungen (bes.  im  Plural),  im  Sgl.  nur  tubhjam  tibi,  ausser- 
dem nur  die  vereinzelten  aber  äusserst  wichtigen  Formen 
auf  oM  (bei  Pänini  V,  3,  37—38):  daxinähi  und  ulteroAi 
(südlich,  nördlich)  die  Bopp  &  319  der  kl.  Skr.  Gr.  als 
aiki  enthaltend  ansieht,  wogegen  ich  die  Endung  -oA« 
tehon  de  Präkrita  dial.  $.  123.  no.  mit  -&bhi(&bhis.  pr.-hi) 
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TergKeben  kabe,  so  wie  dieser  Übergang  auch  in  mal^am 
uäA  imihi  angenommeii  worden  ist«  Diese  Form  auf  ähi 
ist  aber  gar  nidit  so  yereinzelt  als  es  sobdnt,  sondern 
sie  wird  dem  Präkrit,  freilich  als  ein  Stellyertreter  des 
Ablativs,  nicht  bloss  Ton  den  Grammatikern  betgelegt 
(Vararac/i,  IVIs.  Colebr.  no.  1120,  V,  6  nnd  Cod«  Wathen« 

\y  11  fuhrt  vatfi/hä'hi  fiir  vrixdi  auQ,  sondern  kommt  in 
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der  Literatur  dieser  Sprache  wirklich  vor,  z,  B.  SS  tu* 
bandha  Ms.  Chamb.  530,  ft^y.  m,  v.  2  steht  ti^<MiR  für 
««(««lO.  etc.  Jedenfalls  haben  wir  hier  eine  mit  singularem 
bhi  (oder  a-bhi?  s.  oben)  vollzogene  Bildung  als  zum 
Grunde  liegend  anzunehmen,  die  der  in  Rede  stehenden 
auüs  genauste  entspricht,  wenn  die  Bedeutung  auch  nicht 
mehr  die  rein  locale,  sondern  eine  ablativ- instrumentale 
ist  —  Dazu  passt  nun  ganz  genau  weiter  die  griechi- 
sche Form  mit  q)i,  z.  B.  ßir^if  mvtwptf  ocrtsoquv^  deren 
Bedeutung  ursprünglich  die  locale ,  dann  die  instrumentale 
ist,  8«  Kfihner  gr.  Gramm.  §.  262,  die  aber  allmählig  so 
erstarrt,  dass  sie  gleichsam  adverbialisch  behandelt  wer. 
den  konnte  y  z.  B.  i»  p$6<piv.  Diese  oft  und  überall  er^- 
wähnte  und  mit  den  Endungen  des  Plur.,  die  im  Skr.  bk 
zeigen,  und  lat  t&t,  tibi  etc.  verglichene  Form  gewinnt 
gleichwohl  hier  erst  das  rechte  Licht«  Demnächst  erwähnen 
wir  endlich  der  in  italischen  Dialecten  vorkommenden,  auf/* 
ausgehenden  Bildung,  die  im  Umbrischen  von  Lassen 
noch  für  einen  Accusativ  gehalten  war,  neuerdings  aber 
gleich  der  pskischen  (esuf,  puf)  schon  als  eine  Art  In- 
strumentalis gefasst  worden  ist,  s.  Pott  II,  202.  Dünt«^ 
zer  Ind.  g.  DecL  S.  79.  Mommsen  Osk.  Stud.  S.  37 
der  auch  schon  bi,  q>t  verglichen  hat.  Endlich  gehört 
die  S.  206  erwähnte  Gothische  Adverbialendung  auf  ba 
wie  mich  dünkt,  hierher,  die  Media  b  stimmt  zur  skr.<! 
griech*  Aspirate ,  an  dem  a  ab  einer  vielleicht  sehr  alter« 


thfimlichen,  weil  vdleren  Form  wird  man,  dem  i  gegea- 
uber,  keinen  Anstoss  nehmen.  Dass  dies  ba  jsich  mcht  in 
der  Declinatton  erbalten,  ist  freilich  wunderbar,  dass  es 
aber  znr  Bildung  der  Adverbia  verwendet  wird,  wenig- 
stens einiger  Beweis,  dass  es  hierlier  gehöre. 

Es  bleibt  hiernach  nur  noch  mit  einigen  Worten  aus- 
zuführen übrig,  wie  auch  die  Art  der  Veränderung 
der  angenommenen  Form  zu  der  späteren  in  allen  den 
genannten  Sprachen  ihre  zutreffende- Analogie  findet.  Es 
ist  nach  meinem  Dafürhalten  im  Lateinisehen  b,  nicht  h 
ausgefallen:  denn  dieses  A,  wenn  in  mahjam,  miAt  (vgl. 
mit  tubhjam,  tibi)  überhaupt  verwandt  und  auf  bh  zurück- 
fShrbar,  muss  einer  unendlich  frühen  und  wohl  sicher 
vorrömischen  Zeit  augehören  und  scheint  nur  vereinz€^It 
bewahrt  zu  sein,  während  sich  im  Lateinischen  die  Me- 
dia b  festsetzte.  Hätten  wir  nun  darnach  Recht,  wie  oben 
geschehen,  die  Formen  Roma-bi,  bello-bi,  mari-bi,  domu-bi 
und  die-bi  als  die  ursprünglichen  anzunehmen,  so  bleibt 
eben  nur  der  demnächst  eingetretene  Ausfall  des  b  des 
weiteren  nachzuweisen«  Das  ist  aber  mileugbar  im  La- 
teinischen selbst  im  Dat.  und  Ablat.  Plnr.  der  I  und  II 
Decl.  geschehen,  denn  zu  mari-bus  und  fructü-bus, 
die-bns  etc.  auch  ein  dea-bus  und  deo-bus  vorauszusetzen, 
wäre  selbst  dann,  wenn  dergleichen  Formen  ni<^t  in 
Fülle  existirten ,  völlig  erlaubt.  S.  Schneider  S.  26. 
Struve  S.  lÖ,  10.  Härtung  S.  262.  Für  das  ohne  Zweifel 
ebenfalls  contrahhi;e  his  finden  wir  hibus,  wie  auis  für 
quäms,  filibus,  dibus,  und  neben  nobisi  nis^  s.  Festus 
p.  47,  3  M.  Solche  Formen  auf  ibus  dienen  besonders 
dazu,  zu  zeigen  wie  zu  dem  zusammengezogenen  is  nur 
ein  kleiner  Schritt  sei,  indessen  ist  es  auch  nicht  viel 
schwieriger,  von  dominabus,  ambobus  zu  -ts  i.  e.  a-is, 
o-is  zu  gelangen,  die  genau  zu  dem  griechischen  atq,  oiq 
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stimmeD.  Dieselbe  Caniraction  fiDden  wir  nun  bekannt 
lieh  a«ch  in  der  dritten  Deel.,  wenigstens  in  der  Sprache 
des  gemdnen  Lebens  (s.  Struve  34,  11)  und  im  Skr.  wo 
die  Endung  ais  im  PI.  längst  als  aus  ahhis  entstanden 
angesehen  wird,  während  man  im  Sing,  das  loc«  e  der 
ersten  DecL  anders  erklärt  hat:  es  ist  iiber  weiter  im 
Griechischen  Sgl.  Dat.-Loc.  wieder  ganz  dieselbe  Bildung 
wie  im  PL  und  wie  im  Lateinischen  vorhanden,  z.  B. 
X(OQa*i:  xfi^Q^y  Boma-i:  Romae,  oder  xa/Ltou^  «aAai,  /ät- 
f]<pi,  femer  skr.  karälii,  karä-i:  kard,  dann  avr(S(pi,  oixo-t, 
'la^/noij  ffolj  /i(o/,  ouc^,  Vgl.  mit  tibi,  ubi,  hello- iy  Atit-c, 
daneben  die  gewühnlichen  Dativformen  auf  o,  andere  auf 
i,  wie  cEe  Adverbia  auf  »,  isti  und  hl-c.  Ebenso  ver- 
gleichen  sich  die  Formen  der  übrigen  Stämme,  z.  B* 
noAe*<  und  parte' if  oder  Dial.  aoAi-i  gioAi,  icoqti'i  icoQfi 
wie  hosli  für  hosti-i,  l/P^''  ^>^  peeu-i,  so  dass  hier 
überall  die  grösste  Übereinstimmung  zu  finden  und  höch- 
stens der  eine  Punkt,  dass  t  im  Latein,  öfter  lang  ist, 
als  eine  Abweichung  angesehen  werden  kann.  Aber  die 
Länge  des  Lat  t  ist  oft  erst  aus  Contraction  zweier  i 
eutstanden  und  nommi  setzt  meiner  Meinung  nach  eben- 
sogut im  Sgl.  emnammibi*)  voraus,  wie   im  PL  nommi- 


*)  oder"  nominibi,  woraus  ja  auch  nur  nomini  entstehen 
Wnte.  Wir  haben  die  Quantität  dieses  i  (bi)  bisher  absicht- 
lich ganz  ausser  Acht  gelassen/  da  sie  ziemlich  gleichgiitig 
ist  und  auch  nicht  sicher  zu  ermitteln.  Die  Länge  als  ursprifng- 
Hcher  anzunehmen  räth  indessen  auläi,  femer  ctii  neben  cui, 
T«^mi,  sibei  (Quint.  I,  7  med.  Grut.  977,  4)  neben  siöe,  äbi 
und  die  mittelzeitigen  i  'in , mihi,  tibi,  ibi,  ubi,  die.nidit  wohl 
lang  gebraucht  werden  künnten ,  wenn  sie  es  nicht  ursprüng- 
lich wären.  Diese  Länge  steht  bei  d^r  Vergleichung  einiger- 
massen  der  vollkommenen  Uebereinstimmung  im  Wege>  aber  sie 
19t  bei  unsrer  Erklärung  kein  grosseres  Hindernis  als  bei  je- 


kw  exbtirt  Dass  die  keraen  i  der  skr.  und  grieohischen 
Sprache  ebenso  zn  deaten  seien,  d.  h.  also  vspringiich 
▼erkfirzte  t,  Hesse  sich  vielleickt  annehmen ,  desnngeach- 
tet  aber  nicht  lengnen,  dass  sich  für  das  spätere  Sprach- 
gefuhl  blosses  t  als  die  eigenthfimliche  £ndnng;  des  Lo- 
cattvs  und  Dativs  herausgestellt  habe.  Wenn  wir  freilich 
die  ahd.  Adverb,  auf  o,  die  den  goth.  auf  aha  entspre- 
chen,^ erwägen,  so  finden  wir  eine  ähnliche  Contraction 
und  Verkürzung,  wo  man  auch  die  Lauge  erwarten  soUte. 

Der  Locativ  der  skr.  Sprache  zeigt  aber  verschiedene 
Bildungen  und  ebenso  finden  wir  auch  in  anderen  Casi- 
bus  die  Gleichmässigkeit  der  Formation  unterbrochen. 
Es  ist  somit  auch  möglich,  dass  das  kurze  tin  man- 
dien  Formen  einen  ganz  anderen  Ursprung  habe*  Aber 
für  das  Lateinische  nehme  ich  die  obige  vielfach  bewie- 
sene Erklärungsart  durchweg  und  entsclneden  in  Anspruch 
und  für  das  Griechische  ebenfalls,  sobald* man  nur  einen 
gr.  Dativ  oder  Loc.  sgl.  mit  einem  lat  verglichen  will 

Ich  habe  noch  nicht  alles  was  entgegen  zu  steheu 
scheint  und  auch  nicht  alles  was  zur  Bestätigung  dienen 
könnte,  angeführt,  sondern  mich,  mit  Übergehung  audi 
der  meisten  nur  tbeilweise  übereinstimmenden,  öfter  aber 
abweichenden  fremden  Ansichten  darauf  besehränken 
müssen,  einen  uralten  grossartigen  Bau  in  seinem  Grund- 
risse wieder  so  herzustellen,  wie  er  mir  bei  Berücksichti- 
gung der  bestehenden  Verhältnisse  einmal  bestanden  sa 
haben  scheint. 


der  anderen.  Zudem  ist  es  sehr  wofalmOglich^  dass  diese  nicht 
etmnal  überall  beweisbare  Länge  erst  speciell  lateinidch  sei, 
vielleicht  beruht  sie  aber  auf  einer  erweiterten  Form,  wie  wir 
deren  grade  bei  jenem  bhi  so  häufig  finden. 


XL 

Gothisch  -  Deutsches. 


1.    Die  gothischen  Adverbia  auf  ha. 

JLf  er  yorstebeiide  Aufsatz  über  die  Formen  des  lateini- 
schen Dativ -Locativs  lässt  es  ivünscheni^wertb  erscheinen^ 
die  genannte,  in  die  Casusbildung  der  indogenhanischen 
Sprachen  tief  eingi^eifende  gothische  Adverbial-Endung 
ba  hier  einmal  umstfindücher  als  es  bisher  geschehen  zur 
Untersuchung  zu  ziehen.  Theilen  wir  zuerst  einen  kur- 
zen  Artikel  darüber  aus  den  Münchener  Gel.  Anzeigen, 
1846,  Dec.  S.  930-31,  mit,  wo  sich  bei  Gelegenheit  einer 
Anzeige  von  t.  d.  Gabelentz  nnd  Lo^be's  Ulfilas  eine 
hochachtbare  Stimme  also  vernehmen  lässt: 

„Wir  erlauben  uns  hier  ein  Wort  fiher  die  Adverb- 
Endung  btt/  '  Die   a4f  ba   ausgehenden   Adverbia    sind 

1 )  abr£(ba  IcfxDQcSq,  azetaba  evxoTtco^  iißewq,  bairhtaba 
hx(.i^Qcjq  TiiXaxjyioq,  baitraba  AixQ€0(^,  balthaba  ica^Qtjcrf^  con- 
fidenter,  un-fairinodaba  af.isfxtcr(oq^  ain ->  falthaba  d^Aco^, 
ga-fehaba?  tv(f%ii[fxov(oq^  frodaba  ^qov/juco^,  gabeigaba  itAov* 
orta>9,  glaggvaba  axQfpcoc»  ga-gudaba  eiaeßSq^  hauhltba 
vf^Xüq^  hvassaba  cinroro/ico^,  svi-kunthaba  ^r^j  palam, 
mikilaba  nsyak^q^  raihtaba  oq^co^,  u.  garaihtaba  6i- 
7uxtG>qy  garedaba?  siKr%riiLi6v<oqf  un-sahtaba  b/xoXoyofuinivaiq, 
snnj(ein)aba  ahfßfwq^  sviknaba  ayviUq^    un  *  gatassaba? 
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dfdxffoqj  ga-tilaba  euxali^foq^  triggraba  «lorrulg,    ubilaba 
Maxa>«9  yairthaba  d^uoqy  veihaba  btruüq,  ga*bauijaba  rfiiax;; 

2)  arniba  aorqKxAco^,  and-augibapalam,  ana-laugniba 
Kf^vurcM;^  un-ana-siuniba  doQdriog^  us-stiuriba  wfdTfoq, 
ga-teiaiba  oru/upoivo)^; 

3)  aglaba    Svcrxoktoi;^    harduba  {fxXtK^,    manviiba 

Die  germanischen  Adjeetive  endeten  in  der  Urzeit 
auf  a  oder  u.  Die  auf  u  ausgehenden  retteten  ihren  Yo- 
cal,  z.  B.  aggvtt-s  ctrsvoqy  aglu-s  dixrxoXo^,  hardu-s, 
manvu-s,  seithu-s,  thairsu-s,  talgu«-s;  die  auf  abfissten 
ihn  ein:  alla-s,  arma-s,  blinda-s  wurden  zu  alls,  arms, 
blinds.  Die  auf  ja  ausgehenden  verloren  mit  dem  a  auch 
das  j:  hraioja-s  ward  hrauis,  gamainja-s  zu  gamains« 
Fiel  das  a  allein  ab,  so  ward  j  zu  i,  z.B.  vilthja-s  ward 
vilthei-s  d.  i»  viltfal-s,  ntr.  vilthi,  althja-s:  althei-s,  ntr. 
althi.  In  Zusammensetzungen  dagegen  ward  a  geschützt: 
ala-valdans,  arma-hairts,  hrainja-hairts^  midja-sveipanis 
etc.  etc.  Oft  gieng  es  jedoch  auch  hier  verloren,  z*  B.  in 
hauh-hairts,  laus-qvithrs,  mUdl-,  ubil-  etc. 

Dem  Gesagten  zufolge  ist  von  aba,  ibay  uba  die  Silbe 
ba  die  Adverbendung,  während  d.  vorausgeh.  Voc.  a  i  a 
dem  Adj.  angehören.  Anders  J.  Grimm  DI,  109,  110, 
welcher  aba  für  Adverbendung  hält  und  z.  B,  hardttba 
aus  hardvaba  hervorgehen  lässt. 

Was  bedeutet  nun  aber  die  Silbe  bal  Sie  entspricht 
buchstäblich  dem  gr.  91^,  (pt)  (ut,  wie).  Vergleich  die 
skr.  Ableitungssilbe  bha^  gr.  90^,  welche  zugleich  als 
Verkleinerung  dient,  z.  B.  balibha  rugosus.  vrishabha 
taurus,  ^i^tpoq  hoedtts,  e^-qxn;  cervns.  Hauhaba,  fro- 
daba  bedeutet  demnach  auf  hohe,  kluge  Art  oder  Weise. 
Wurzel  ist  skr.  bhä^  gr.  <pa  lucere.'' 

So  weit,  bis  auf  wenige  Auslassungen,  Herr  Seh mel- 
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ler,  den  wir  mit  Sicherheit  für  den  Veriasiser  des  zwar 
noch  nicht  unterzeichneten  Artikels  halten  dfirfen. 

Etwas  anders  ordnen  die  genannten  Herausgeber  des 
Ulfilas  in  ihrer  eben  erschienenen  gotliischen  Grammatik' 
II,  2,  S.  125,  doch  stimmen  sie,  wie  mir  scheint,  mit 
Recht  darin  mit  jener  Darstellung  überein ,  dass  sie  auch 
nur  ba  als  Endung  ansdien  und  den  vorangehenden  Vo- 
ea!  zur  Ad jectivbildung  rechnen.  Was  aber  den  Ursprang 
dieses  ha  anbetrift  auf'  dessen  Erörterung  sich  die  Gram* 
matiker  nirgends  eingelassen  haben ,  so  kann  ich  darüber 
der  obigen  Ansicht  freilich  nicht  beistimmen.  Es  ist  bil- 
lig dass  bha  von  der  Wurzel  hhä  lucere,  scheinen,  Ab- 
leitungen mit  der  Bedeutung  gleich,  ähnUeh  bildet  (vgl. 
die  der  Wurzel  dfrip ,  ösqx,  entstammenden  .d[rt(fa  etc),  denn 
der  vorangehende  Worttheil  gibt  die  Vergleichung,  wie 
etwas  aussieht,  näher  an;  im  Sanskrit  kommen  nicht 
gar  viele  auf  bha  aui^gehende  Wörter  vor,  aber  die  Gram* 
madker  nehmen  es  zum  Theil  allerdings  als  ein  ablei- 
tendes SuiBx  an,  welches  Adjectiva  mit  der  Bedeutung 
habend,  -versehefi  mit  bildet.  Dahin  rechnen  sie  z.  B.  ba* 
Vbha  runzelig  von  fro/t,  tundhibha  u.  tundäbha  corpulent, 
having  a  prominent  or  elevated  navel^  von  iundi,  tundi, 
vatibha  läusig  von  vati.  Ausserdem  findet  sich  bha  z*  B« 
in  karabha,  kalabha,  carabha,  ealabha,  rishabhßy  vri- 
shabha,  vattabha  und  einigen  anderen »  in  deneit  die  Art 
der  Bildung  und  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  bha 
nicht  immer  völlig  klar  ist.  Es  ist  femer  auch^wohl  billig 
dass  aus  der  Wurzel  ein  Wort  hervorgiehe,  welches  ei- 
gentlieh  gleidi,  oder  aussehend  bedenieiud  die  Bedeutuilg 
wie  erlangt  und  nicht  überraschender  war  es,  wenn  siqh 
an  Ableitungen  der  obigen  Art  der  Begrif  der  Verklei- 
nerung irgendwo  anschliessen  sölUe,  denn  die  Sprache 
fasst  das  aussehen  tute  ironisch  oder  wie  eili  aussehen 
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nach ,  L  e.  ähnHch  aber  nidit  gteteb.  Alles  dieses  könn- 
ten wir,  ohne  gleiehi^ohl  einen  aildwen  Uri^rang  der 
Suffixe  frAa^  Imt,  tpoq  au  leugnen,  als  ndg^h  angeben: 
daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  jenes  bha  darum  in  der 
vom  Vf.  des  obigen  Artikels  angenommenen  Weise  in  der 
goth.  Ad v.« Endung  -ia  stecke,  im  Gegentbeii  der  Vf. 
macht,  wie  mir  scheint,  einen  zu  raschen  Sprung,  wenn 
er  von  den  angefahrten  Begriffen  ohne  Weiteres  zu  dem 
der  ^rt  und  fVeise  gegangen  will:  denn  gesetzt  ha,  w&re 
hier  ein  versteinertes,  dem  Adjectiv  angehäqngtes  Ad- 
verbium wiey  so  würde  hauhabai  hoch  «wie,  frodaba: 
klug -wie,  immer  noch  eher  ^Meibom,  ^wa,  zieMieh  hoA 
oder  klug  als  auf  hohe^  kluge  Art  und  ff^ei$e  heissen, 
man  müsste  denn  sagen:  hauhaba  heiss'e:  hoch  aussehend 
und  sei  ein  versteinerter  Ca^us  eines  Adjectivs. 

Ich  brauche  nadi  der  unter  No.  X  mitgetheilten  Un- 
tersuchung nicht  erst  zu  sagen  ^  dass  mir  jedesfhUs  na- 
türlicher scheint,  auf  dem  von  J.  Grimm  angedeuteten 
Wege  in  unserm  ha  (oder  urspr,  aba?)  den  Rest  einer  den 
oben  vielfach  gefundenen  Mf,  bi,  91.  entsprechenden  Ca- 
susform zu  suchen,  zumal  die  Adverbia  fast  immer  ans 
alten  Casus  hervorgegangen  sind.  Der  locale  Begrif  der 
jenen  Suffixen  innezuwohnen  scheint,  passt  aber,  vor- 
tfeflich  für  die  in  Rede  stehende  Adverbialbildang 
und  wird  seinerseits  durch  die  damit  zusamm^ihangende 
Präpos.  hi  (&T  abi?)  i.  e.  (ei  bestätigt,  deren  ahd. 
Formen  M  und  ba,  pa  (s.  Grimm  Hl,  254)  nns  von 
doppelter  Wichtigkeit  sein  müssen,  jenes  sofern  es 
die  fttr  das  Lateinische  S.  901,  Note,  angenommene 
Länge  bestätigt,  diese  weil  sie  uns  wie  die  gothischen 
Adverbia  a  zeigen,  welches  auch  sonst  bekanntlich  bei 
goth.  u.  althochd,  Präpositionm  6&&  ab  Endung  vorkommt 

Da  alles  Weitere  oben  besprochen  ist,  so  braucht 
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nur  nocSi  «in  Wort  ttxr  die  aMioekdeutsche  A^erb-Form 
auf  •  hiBzugefigt  zo  werden«  Dass  sii^  dieses  o  an  jeaes 
ha  (oder  zunäehst  an  aba)  ansehliesse,  lässt  sich  kaum 
bezweifeln,  und  begründet  es  woU  keinen  Einwand  da* 
gegen ,  wenn  sieh  schon  im  Gothischen  einzelne  Adverbia 
auf  o  finden,  s.  Gdth.  Gramm.  S.  126, 2.  Grimm  1. L  vmri- 
mittelt  z.  B.  railUaha  und  rehto  doroh  die  Mittelstufen  reA- 
topa,  rehuhoy  rehiooj  reht6  y'  rehio  mid  das  hat  sdne  voll- 
kommene Analogie,  wenn  man  das  Was  oben  S.  197  fl.  fib^ 
die  entsprechenden  Formen  der  verwandten  Sprachen 
gesagt  ist,  gelten  lassen  wiU.  Der  Weg  der  Verände- 
rung der  ersten  Form  zur  letzten  ist  indessen  naturlich 
nicht  mehr  genau  zu  verfolgen  und  es  wäre  mindestens 
ebenso  natäriich,  statt  des  Ausfalb' des  Lippenbuchstaben 
die  Auflösung  desselben  anzunehmen,  um  so  von  raihtuha 
durch  die  Mittelstufe  reiiava  zu  rehtö^  rehio  zu  gelangen. 
Das  gothische  b  war  nach  der  Goth.  Grammatik  S.  45 ,  4 
dem  V  nahe  gelegen, v ausserdem  darf  das ■  präkritische  tf, 
welches  aus  ava,  n^. entsteht  (s.  meine  Gramm.  $i 50, 3. 
57 ,  A)  als  analog  verglichen  werden.«  Die  Verkürzung 
des  o,  welches  ursprünglich  freilich  ia^  hat  sein  raussenj 
bleibt  in  beiden  Fällen  dieselbe;  es  ist  aber  zmr  Genüge 
bekannt,  wie  sich  die  Endungen  im  Laufe  der  Spi^achen 
unaafhahsam  verkürzen  und  absdileifen.  H. 


2.     Die    gothische   Wurzel   AB    und    ihre 

Verwandten, 

Aus  einem  Briefe  des  Prof.  H«  Schweizer. 

Zürich  d.  i6,  Oct,  1849, 

„Die  gothlsehen  Wörterbücher "  beginnen  mit  den 
Wörtern  afra  Mann,  bes.  maritus,  ahrs  stark,  a6ra6a  sehr 
u.  s.  f.  Diefenbäeh  in  seinem  vergleichendeh  Wb.  der 
goth.  Spräche  stell!  alle  bis  Jetzt  bekannt  gemachten  und 


«Bd  VOB  ttm  selbst  gefondenen  VergleMMm^BpMkkte  za- 
sanmeD.  Was  aas  dem  Skr.  dareh  Bopp  mid  Pott  bei- 
gebracht ist,  scheint  ans  «»richtig  zugezogen,  deuu  weder 
im  Laat  noch  Begriff  stimmt  ap  ToUständig;  aber  aas  dem 
fraher  bekannten  Sprachschatze  dw  Sänskrita  konnte 
nicht  leicht  etwas  Passenderes  gefallen  wei^den.  Ich 
meiue,  die  Sprache  der  V£das  mdge  nun  das  Rechte 
bieten  in  den  Wörtern  ahkimhy  ahhvam?  vakdihhah^  ihlgah; 
4Ah0ah  zunächst  bedeutet  ak  Adjectiv:  mächtig,  gross, 
gewaltig,  z.  B.  von  den  Bergen  H.  63,  I:  ^  ^  ^^^ 
ßT^zifiERC*«rr  finT  <^g^N;  %pnT  ^stt  i  oder  von  der  dwm-Berge 
ähnlichen  Masse  der  Finsternis,  —  aber  diese  Aehnlicb- 
keit  vgl  die  Skr.  Chrest  von  Boehtlingk  S.  397  -, 
ferner  IL  92,  5:  (ushäh)  sma  toup!*^  «  Als  Substantiv 
heisst  ab/wmh  der  Gewaltige,  Heftige  und  —  wo  der  ge- 
gen uns  ist,  der  gewaltige  Feind,  wie  IL  39^  S:  ^  ^  ^ 
«r^  ^^  »  ^hvah  oder  afcAvai»?  geht  auf  einen  heftigen 
gewaltigen  Anfall,  impetus,  H.24,6:  ^  sr  srifrer  qf^=P72M' 
wo  Rosen  aus  den  Schollen  beibringt  ^^  ^  ^  h(h-«Rt' 
Über  ibhja  und  ij^ha  hat  Lassen,  Ind.  Altertb.  S.  313, 
eine  gehaltvolle  Anmerkung,  nur  dass  sich  nach  dem 
Obigen  und  Folgenden  ergeben  wird,  dass  die  Grösse 
und  Gewalt  auf  Reichtbum  wie  aluf  den  Widersacher 
übertragen  werden  kann,  dass  also  Rosen 's  Übersetzung 
nach  dem  Scholiasten  in  Rv.  H.  65,  4  nicht  nothwendig 
falsch  sein  muss,  wenn  wir  auch  diesem  reichen  Forscher 
gegenüber  nicht  behaupten  wollen,  dass  ihhjan  an  jener 
Stelle  nicht  bedeuten  könne i  die  Reichen.  Wenn  aber 
Lassen  ihhjas  mit  tcpio^,  Ik^i  u.  s,  f.  zusammenstellt,  so 
ist  dieses  kaum  zu  rechtfertigen:  denn  einmal  hatten  diese 
griechischen  Wörter  das  Digamma  und  dann  —  ihr  an- 
lauiiendes  i  istd^rchau^  lang.  Wir  hfiben.also  die  inä- 
sphen  Wurzeln,  abh  und    Ah   gefundi^n,   jn^ denen  die 
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Bedeutong.  der  Kraft,  der  Oewall,  des  IMdidnmis  liegt. 
Sie  verhalteo  sieh  lautlich  zu  einander  wie  aksh  und  iksh 
in  antar-^iksham  die  Liehtivelt  oder  daa  Reich  des  Durch« 
sichtigen  u.  s.  f.  Ungezwungen  reihen  sich  nun  an  diese 
Wurzel  gothisch  ah,  aba  mit  Gefolge  an.  Wenn  wir  nun 
aberags.  abal  yis,  altn.  abl,  afi  robur,  afla,  afii  etc.  nä« 
her  ansehen ,  so  können  wir  kaum  zweifeln ,  dass  hierher 
auch  gr.  o^Xoq  mit  der  ganzen  Familie  gehöre ,  weil  eben 
Kraft  uAd  Reichthum,  wie  Ruhm  und  Reichthum  im  Al^ 
terthum  schon  so  innig  zusammenhiengen.  Das  X  das  wir 
in  oqp^XoQ  und  seinen  Verwandten  finden,  erscheint  nicht 
nur  hifUer  dem  Stamme,  sondern  auch  in  demselben,  z.  6. 
oXßo^,  oXßioq,  dann  neben  ocpsXJUo,  ocpAiGrxdcvco  noch  oAxpotvco, 
s.  Lobeck  Qr\/nar,  p.  115.  Besonders  aber  machen  wir 
noch  auf  die  Form  o/Lupiviö  aufmerksam,  die  wohl  hinrei* 
chend  beweisen  mag,  dass  X  in  jenen  Wörtern  nicht  stamm- 
haft ist." 


3.     Mhd«   wundern    und  engL  to  wonder. 

Nach  unserer  jetzigen  Denk-  und  Sprechweise  wun- 
dem wir  uns  über  etwas  was  anders  ausgefallen  ist,  als 
wir  es  nach  dem  gewöhnUchen  Laufe  der  Dinge  zu  er- 
warten berechtigt  waren.  Es  setzt  also,  von  der  Art 
und  Weise  des  Geschehenen  ganz  abgesehn,  wenigstens 
voraus  dass  etwas  schon  geschehen,  vergangen  oder 
doch  soweit  vor  sich:  gegangen  sei  um  das  Wunderbare 
seiner  Erscheinung;  erkennen  zu  lassen.  Das  ist  natftr^ 
lieh,  wenn  man  sich  die  Bedeutung  des  sich  wundem 
deudidbL  macht,  denn  es.  schliesst  sich  an  wunder  an, 
welches  subjeetiv  4as  Wf^undem^  die  Verwunderung,  ob- 
jediv  das  ^ITflftder  bezeichnet;   wie  z.  B.  sich  söhätn^ 

von  Scham  i.  e.  das  Gefühl  der  Scham,  sieh  ärgern  von 
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Jbrger^  Jtdk  kümmerH^  jprmmm  tob  KaoMMr,  Gtmm,  wd- 
elie  Wörter  freilich  aoch,  wenn  gleich  znm  TheO  nur 
selten,  objectiy  den  Gefsenstand  der  Scham,  des  Ärgers, 
Kummers  etc.  bezeichnen,  indem  das  Gef&U  der  Scham, 
der  Verwmidening  dabei  gleichsam  Terkörpert  gedacht 
wird.  Schon  der  Umstand  dass  die  ietztere  Fassung 
nicht  bei  allen  flblich  ist,  lässt  uns  den  Schlnss  sehen, 
dass  die  andere  die  frohere  ist,  und  wuntar  ursprünglich 
die  Verwunderunf  heisse,  daher:  ich  nehme  fVumder  und 
Öfter  mich  nimmt  fVunder,  hat  fV.,  d.  h.  mich  ergreift 
Verwunderung  etc.  Wir  haben  indessen  diese  erste  Be- 
deutung, den  einen  vereinzelten  Ausdruck  abgeredmet, 
ganz  fallen  lassen  und  es  muss  ringeräumt  werden,  dass 
die  andere,  durch  das  Neutrum  gut  gerechtfertigte  schon 
in  der  älteren  Sprache  bei  weitem  Torwiegend  ist. 

Es  scheint  nun  auf  den  ersten  Blick  sehr  auffällig 
dass  der  Mittelhochd.  Sprachgebrauch  die  obige  Voraus- 
setzung nicht  bestätigt,  sondern  tüundem  in  einem  ganz 
anderen  Sinne  anzuwenden  scheint,  denn  man  wundert 
sich  im  Mhd.  nicht  bloss  über  etwas  Vorliegendes,  Fer- 
tiges, sondern  sogar  über  das  was  noch  erst  kommen 
sc^,  oder  was  man  wenigstens  nicht  weiss.  Wie  ist  das 
möglich?  Da  hier  nicht  bloss  Fälle  gemeint  sind,  in  de- 
nen  die  Zukunft  als  gewust  und  bestimmt  gedacht  wfa'd, 
z.  B.  ich  wundere  mich,  dass  er  morgen  konmien  wird, 
-^  denn  da  wundert  man  sich  Aber  die  Nachricht  oder 
die  mitgetheilte  Absicht  — ,  sondern  solche  in  denen  man 
irgend  etwas  noch  nicht  weiss,  so  muss,  wie  es  scheint, 
eine  leise  Verschiebung  der  Bedeutung  Statt  g^ionden 
haben.  Wenn  man  z.B.  die  folgenden  Beispiele  betrach- 
tet: NibeL  106,  1-4  mich  wundert  disar  maere  — ,  von 
wanne  ir,  edel  Slfrit,  stt  komen  in  ditze  laut,  oder  waz 
ir  wellet  werben  etc.  81  den  kfinie  nam  des  wunder. 
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von  wannen  koen«i  dar  die  hteltdien  recken  etc.,  so  ut 
teein  2«rei^l,  i|i  beiden  SCeOen  nftkeit  aich  der  Begrif 
des  umndem  oder  w.  nemen  dem  des  Fragens,  Wissen- 
Grollens,    und   in    beiden  SteNen  erfolgt  eine  besondere 
Antwort  Vgl.  777  die    Hute  nam  des  wunder,   w&  von 
daz  geschach  daz  etc.    Walth.  v.  d.  Vogelw.  7Ü,  10  mick 
nimt  iemer  wnnder,  wes  in  st  s6  g4ch$  ib»  115,  3  —  was 
ein  wtp  an  mir  habe  ersehen«    Iwein  v.  2347  es  wundert 
mtne  sinne  wer  in  geriete  disen  wftn  -*  und  48  ,,mir  rietz 
ninwan  min  selbes  11p  <^  als  Antwort  daran£    Es  bedarf 
nicht  mehrerer  Stellen  aber  die  vorhandenen  h&tten  wohl 
schon  irgendwo  ^eine  Erwähnung  Tcrdient,   demi  es  ist 
von  hier  ans  nur  ein  Ideiner  Schritt  zu  dem  in  Engliscbeii 
o£Eenkundig  zu  Tage  liegenden  to  wonder  in  dem  Sinne 
von:  zu  wissen  wünschen,  begierig  sein  %u  erfkhr^^  die 
ich  lange  vorher,   ehe  ich  sie  irgendwo   erwähnt  gefui^ 
den,   unzweideutig    aus   dem   Gebrauche    herausgefühlt 
habe:   ick  weiss  daher  nicht  gleich  Stellen  anfHiföhren, 
aber  in  der  Sprache  des  täglichen  Lebens  kdiren  Aus- 
drücke wie:  I  wonder,  what  he  may  do,  ^  what  the  king 
will  say  etc.  überall  wieder  und  werden  in  der  Regel  als 
eine  Frage  beantwortet  werden.    Unter  der  neueres  deot- 
sehen  Lexicographen  kann  ich  nur  6 rieb  nachschlagen, 
der   dem    io  wonder^    in    vertraulicher  Sprache,    dejap 
auch  gradezu  die  Bed.  wissen  mögen  ^  neugierig  sein  gibt. 
Irre  ich  nicht,  so  haben  wir  im  Neuhochd.  etwas  ganz 
ähnliches,  wenn  wir  z.  B.  sagen:  mich  soll  wundem^  was 
der  König  sägen  wiräj  ^^  tvie  das  ablaufen  wird  etc.,  wo 
die  Fenmmderung  sehr  zwrfii^ritt  ui^  offenbar  e^n :  ich 
machte  wissen  oder  dgl.  die  Haupts^«^  ist.    P^r  Sinn 
scheint  nrspvunglilsh :  die  fiiacfce  ist  von  der  Art,  dass  ich, 
wenn   ich  das  jerfislnrini   werde»  mich  wundem  werdß, 

darum  bia  ieli  begierige»   gespannt  es  zu  wissen;  soff  i$t 
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Uer  Faturvm  oad  moht  oline  Grund  gewtiilt.  Von  gros- 
ler Wichtigkeit Or  diese  Bedeatong  deshegterig  sems,  wü- 
$en  woUens  ist  die  indirecte  Verbindaog  des  folgenden 
Pronomens.  Man  vgl.  z.  B,  Nibel  str.  610,  3«  mich  hat 
des  michel  wunder:  war  ist  des  kfinic  komen?  wo  die 
Sache  gleich  durch  die  Verbindung  der  directen  Frage 
ein  ganz  anderes  Ansehen  gewinnt.  So  könnten  wir  ohne 
Zweifel  auch  sagen:  ich  wundere  mich,  —  wo  ist  er  ge- 
blieben? —  was  wird  er  thun?  Da  sind  beide  Sätze  un- 
abhängig von  einander  undtüundem  sicher  noch  in. seiner 
eigentlichen  Bedeutung^  sobald  nun  aber  die  Frage  indi- 
reet  angeschlossen  wird,  tritt  jene  zurück  und  der  Begrif 
des  neugierig  seins  und  Fragens  hervor  —  mithin  es  er- 
zeugt sich  durch  die  Verbindung  mit  der  indirecten  Frage 
die  neue  Bedeutung  von  wissen  mSge^  %u  erfahren  begie- 
rig sein, 

Eigenthümlich  ist  es  auch  der  erwähnten  Redensart 

mich  nimt  wunder  gegimgen,  welche  jetzt  wie  ein  Verbiun 
wundem  mit  dem  Nom.  verbunden  wird,  der  urs{>r.  rein 
unmöglich  ist,  denn  wunder  selbst  ist  Nominativ*  Das 
Verfahrende  ist  hier  offenbar  es  gewesen ,  welches  oft 
dazu  gesetzt  wurde,  aber  ursprünglich  ist  es  wieder  nicht 
Nom.,  sondern  Genitiv,  so  wie  oben  des.  Man  kann  also 
eigentlich  nie  sagen:  das  nimmt  nuQh  Wunder,  sondern 
nur:  des,  dessen  etc.  H. 


4L    Was  bedeutet  ndd.  visepetent? 

Die  über  Gebühr  vernachlässigte  niederdeutsche  Spra« 
che  bietet  noch  eine  solche  Menge  uidi^enutztes  Materials 
dar,  dass  man  alle  Augenbjicke  auf  ein  neues  unerklfir- 
tes  Wort  stösst,  über  welches  man  in  den  zwar  reichli- 
chen aber  unvollständigen    St»ecialwörtei:biichern  kaum 
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Aufschhiss  za  finden  hoffen  darf.  So  ist  es  mir  neuer-^ 
dings  mit  einem  alten  Fastnachtspiele  Claws  Bwr*) 
ergangen,  welches  ich  der  Gute  des  an  alten  seltnen 
Drucken  so  reichen  wie  liberalen  Herrn  Prof.  Heyse  m, 
Berlin  verdanke  nnd  als  Probe  eines  guten  Niederdeutsch 
(mit  Berichtigung  der  Schreibweise)  herausgeben  werde, 
unter  anderen  seltnen  oder  dunklen  Wörtern  finde  ich 
hier  zweimal,  ganz  gleich  geschrieben,  das  obige  Wort 
visepetent    Zuerst  S.  3,  Z.  2^7  sagt  (fast  buchstäblich 

so)  ile  hürpape: 

Tonrar,  will  myn  Pastor  Tode  anerher 

Nicht  gönne,  dat  ick  neme  mer 

Vor  Bicht  hören  ^nde  ander  Sacrainent, 

So  j8  mjn  Pastorie  visepetent 

Vnde  mach  pypen  sniden  ghan 

Vnde  late  de  kercke  mit  der  Capellen  stan. 

Ferner  S,  ult.  Z,  3  —  3  heisst  es: 

Seet  wat  de  Euangelisten  schrynen, 
Peter  Paul  etc.  Ynde  olde  Testament, 
Ere  tuchnisse  synt  nene  yisepetent. 

Die  Bedeutung  des  auch  durch  den  meist  sehr  reinen 
Reim  gesicherten  Wortes  scheint  demnach  so  viel  wie 
eitel  nichts  zu  sein:  dann  nützt  mir  meine  Pastorei  nichts, 
kann  ich  sie  nur  an  den  Nagel  hängen  und  lieber  Pfei- 
fen schneiden  etc.  Ebenso:  die  Zeugnisse  der  Evangeli- 
sten sind  nicht  umsonst  da,  sie  lasst  sprechen,  wenn  die 
gierigen  Pfaffen  euch  noch  länger  mit  Fabeln  hintergehen. 
Das  Wort  ist  ein  Substantiv,  wie  die  zweite  Stelle  zeigt 
und  enthält  leicht  einen  der  vielen  Ausdrücke^  die  zur 


*)  Scheller,  Sass.  Bttcberk.  S.  163  seiet  den  Druck  um 
1524.  Um  das  Wolfenbüttler  Exemplar  oder  eine  Notiz  darü- 
ber habe  ich  bisher  vergeblich  gebeten.  Eine  hochdeutsche 
Bearbeitung  (?)  erwähnt  Gottsched  Nöth.  Vorrath  zur  Gesch. 
der  Dram.  Dchtk.  S.  56.  Jahr  1525  Nr.  2. 
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Bexeidumng  der  Nichtigkeit  di^ieB.  Bfaa  köimte  mm 
z.B.  an  tM^  Spreu,  Hase  denken i  welches  in  dem  Sione 
▼on  iiJeAlf :  niht  ein  vesen,  gar  nichts  (ebenso  Schweiz. 
ftsen^  s.  Stalder  I,  365)  gebraucht  wird,  vgl  visevase 
L  e.  Wischiwaschi,  Sclinickschnack,  firem*  Wb»  I,  397, 
holL  viezevaazen,  Wtre  jenes  vielleicht  mit  einem  Worte 
wie  petanzy  jriianx  (pitantia,  s.  Schmeller  B.  Wb.  I,  S.  301, 
Ration >  bes.  jedoch  die  bessere  an  gewissen  Tagen  in 
den  Klöstern  vertbeilte)  zusammengesetzt?  Ob  ferner 
hiemit  das  in  Norddeutschland  oft  gehörte  aber  nur  mund- 
artliche  fiiHmatenten  ss.  B.  machen,  i«  e.  \^tze,  Flausen, 
Wippchen  machen,  zusammenhänge,  welches  auch  in 
der  Form  visepetenten  vorkommen  soll,  weiss  ich  nicht 
zu  entscheiden,  da  mir  der  Ursprung  dieses  Wortes,  wel- 
ches freilich  leicht  mit  vnserem  verwandt  sein  mag,  ebenso 
zweifelhaft  ist.  £s  ist  sehr  wohl  möglidi ,  dass  unser 
Wort  gar  nicht  deutsch,  sondern  romanisch  ist,  aber  wie 
dem  auch  sei,  so  werde  ich  dankbar  anerkennen  wenn 
man  mir  Ursprung  und  Bedeutung  des  Ausdrucks  visepe- 
tent  sicher  nachzuweisen  im  Stande  sein  sollte.        H. 


'  .1 "  t  •  I 


5.    Einiges    vom  Schwarzwalder   Dialect. 

Die  Schwarzwalder  Dorfgeschichten  .Berthold  Auer- 
bach's  die  manchen  durch  ihre  warme,  naturfrische 
Weise  erqmckt  und  gelabt  haben,  bieten  auch  dem  Sprach- 
forscher zu  lehrreichen  Bemerkungen .  Stoffs  die  Fülle 
dar:  der  Verfasser  weiss  sich  in  die  innerste  Natur  des 
Völkchens  das  er  uns  in  so  treuen  und  natürlichen  Ge- 
mftlden  vorfährt,  dermassen  hhiein^tiversetzen ,  dass  er 
völlig  eins  mit  ihm  zu  sein  scheint,  mit  ihm  .lebt  und 
webt ,  in  allen  Verhältnissen  des  Lebens  nnt  ihm  fühlt, 
denkt  und  redet.    Will  man  nw '  aber  die  ^p^acjii^f^  eines 
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Menscheii  zuamiieii  mit  srinem  eigeasten  Sdii  und  We« 
sen  ansdbaiiUch  maehen,  so  gibt  es   dazn  kdn  wirksa«- 
meres  Mittel 9  als  ihn  nicht  blo&s  handeln)  sondern  anch 
seine  Sprache  reden  zu  lassen.     Es  gibt  hier  indessen 
noch  einen  höheren  Zweck  als  den  'der  blossen  Darstel- 
lung  und  Belehiting.   Unjser  Verfasser  sagt  selbst  in  einem 
anderen  Werke  ,,Schrift  und  Volk,''  S.  145:  ,,die  Schrift- 
sprache kann  sich  nicht  nur   mit  frischen  Worten  ans 
der  Volkssprache  rekrutiren  und  sie  nach  und  nach  gram- 
matisch einexerdren,  sondern  auch  grammatikalisch  Hesse 
sich   wohl   manches  herubernehmeo/^     Es  ist  nicht  zu 
verkennen,    dass  er  eben  diesen  Zweck  besonders  vor 
Augen  gehabt  habe,   und   es  ist  ebenso  gewis,   dass  er 
nur  auf  die  angegebene  Art  und  Weise  der  lebendigen 
Benutzung  einigermaassen  zu  errdchen  ist     Darum  hat 
er  das  Äussere  des  Dialects,  was   nur  dem  Sprachfor- 
scher von , Wichtigkeit  sein  kann,  meist  bei  Seite  gelas- 
sen*) ,   desto  treueren  Fleiss   aber  bei  unverkennbarem 
Geschicke  auf  die  Darstellung  der  Denk-  und  Redeweise 
verwandt  und  diese  ist  ihm  so  gelungen ,  dass  der  Haupt- 
reiz,  den  das  Buch  für  empföa^che  Leser  hat,  wesent« 
lieh  daher  rfihrt.    Hier  finden  wir  ächte  VoUoiaprache, 
frisch  und  frei,  kenng  und  kräftig,  wie  das  Volk  selbst, 
ohne  Zwang  und  Schrauben,  aber  einfach,  natfirlich  und 
verstandig,  mit   manchem  akgesprocbenen  Überbleibsd 
vergangener  Zeiten,    mit  manchen  neuen    Scb&pfongen 
eines  unbefangenen   Sinnes,    wie   sie   ausser  emzelne» 
hoehbegabten  Geistern  dem  Volke  im  Grossen  und  Gan«» 
zen  noch  eigen  sind,  daneben  anmuäiige  Tändeleien  mit 


*)  Dodi  reichen  schon  solche  Proben  wie  geänt  auns  eier 
gebt  uns  Eier;  hoan  gang  i  net  bin,  ura  davon  eine  Vorstel- 
IvBg  xn  geben. 
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80  viel  Seele  und  Gemfith,  oft  in  tmmtk  Worte,  einem 
Lanto  enthalten,  daes  die  Schriftepraehe  sie  durdi  ganze 
Sätze  nur  nothdArftig  darstetten  könnte.  Hterliin  gehört 
besonders,  um  nach  den  verBchiedenen  Seiten  hin  einige 
Einzelheiten  anzuführen,  die  diminative  Endung  -ele,  die 
nioht  bloss  an  Namen  antritt,  z.  B.  f^efele:  Genovefa, 
Aivlei  Eva,  Kchbel:  Jacobe  sondern  auch  an  Wörter  ver- 
sohiedenster  Art:  hairle :  Heriiein  i,  e.  der  Pfarrer,  mockk: 
Tannzapfen,  stromel:  bunte  sohwarzstreifige  Kuh,  tättekt 
schüchternes  Mäddien,  häufle:  Häuflein,  für  die  Zahl  4 
gebraucht;  wusele:  junge  Gänse,  geiüe:  junge  Enten,  6t- 
tele:  Hühner,  weldie  letzteren  zumTheil  auch  aus  ande« 
ren  Dialecten  bekannt  sind.  Nicht  wohl  zu  übersetzen 
sind  oft-de/e,  etwa:  achelien^  sodele:  so -eben,  selbst  ww- 
Sek:  was'chen;  z.B.  sodele,  da  können  wir  gut  schlafen, 
oder  „Ahne!^^  „„wasele?^'^^  gleich:  na,  was  denn,  mein 
Herz,  was  hast  du  denn?  Die  Zärtlichkeit  der  Rede 
wird  zugleich  an  dem  Worte  so,  was^  ach  ausgedrückt, 
wie  wir  es  im  Niederd.  mit  unsermm^f  machen,  achin g, 
sokin^g^  wattin'^g  etc.,  s.  hier  I,  S.  319  mit  der  Note.  — 
Fem.  wie  JiTa/frm,  und^ne  die  Grossmutter  sind  als  alte 
Überlieiferungen  anzusehen,  z.  B.  die  Kalbin  hat  eben 
Kammer  u  e.  Heimweh,  cf.  ahd.  Katba  f.  bucula,  vitnla, 
B.  kalbi  und  ana  f.  avia  neben  ano  m.  avus;  khff  f  Steck- 
nadel ist  alid.  kluppa  forcipula,  mhd.  kluf^  wdches  audi 
sonst  schon  Nadel  heisst,  bes.  Haarnadel,  da  jeiie  wie 
diese  aus  kleinen  Zän^ein  bestanden,  s.  Frisch  S.  535^ 
Das  Wort  mos  n.  Flecken  am  Kleide  etc.  ist  mhd.  mose^ 
gew.  mäse  m.  u.  f.  Mal,  Narbe,  Flecken,  verwandt  mit 
maseTj  masericht  etc.  obwohl  schon  ahd.  mdsa  f.  cicatrix 
und  masar  m.  tuber,  nodus  unterschieden  sind;  trenderk 
Kreisel  ist  mhd.  irendel  Kugel,  cf.  ahd.  trennUa  torbo, 
sphaera  und  nd.  Irüttde/n,    In  greinen  haben  wir  ein  Bei- 
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spiel  I  wie  ein  und  tbss^e  Wort  schndratritis  Entge- 
gengesetztes bezeielu»^&  könne)  nämlibh  hier  tutJMfi»  nnd 
sonst  bekanntlich  lachen^  Die  vermittdnde  allgemeine 
Bedeutung  ist:  das  Maul  verzerren,  unarticulirte  Laute, 
gew.  freilich  des  Schmerzes  und  Zornes  aüsstossen,  da- 
her ahd.  gtinan  gannire,  mntire.  Ein  ähnliches  Beis|nel 
ist  es,  wenn  mhd.  ze  nahte  zu  Nacht  in  der  folgenden 
Nadit,  aber  das  Adv«  nehten  in  der  vergangenen  Nacht 
(hier  nacht) ^  gestern  Abend,  also  das  eine  gestern ^  das 
andere  morgen  heisst,  ein  Unterschied  der  bloss  durch 
die  Beziehung  und  den  Gebrauch  hineinkommt«  Kraite 
Korb  ist  ahd.  kratto  canistrum^  c£  krettiü  u.  mhd,  kraJtte^ 
krettd.  tVirtel  ist  mhd*  wirtel,  der  Bing  an  dem  Ende 
der  «Spindel,  kunkel  der  Rockenstock,  ahd.  Jcuitcla  conu« 
cnla,  colns;  schaff  Schöpfgef&ss,  mhd.  schöpfe^  bühne 
Speicher,  eigentlich  der  oberste  Boden  unter,  dem  Dach^ 
8.  Frisch  154^  und  nnd.  boen  (baeu),  welches  mit  bod^n 
wohl  vermischt  scheint,  aber  doch  als  ein  unabhängiges 
Wort  gelten  muss,  mhd.  hün;  rösch  hartgebacken,  ist 
ganz  mhd.  resehe ^  resehe  steil,  spröde,  harsch,  rasch; 
nagele  ist  bekannter^  Nägelein,  mhd,  negeflcj  Nelke; 
iaih  ein  Scheltwort,  Lump,  Schuft,  möchte  mit  keip^ 
Leichnam,  Aas  zusammenhängen,  welches  auch  in  dqr 
Schweiz  (Stalder  U,  94)  als  Schimpfname  vorkonmi. 
frasi  Noth  ist  hrusi  Lärm,  Tumult;  hlue^  Blüthe,  b/uöal; 
heUings  mhd.  haelingen,  clam,  Grimm  II,  357,  wie  blind-: 
lings,  rittlings,  piperlings  etc.  Reisten  tuehy  hänfenes  Lei- 
nen, bt  mit  mhd,  risie  pertula,  so  viel  man  gebrochenes 
Flachses  auf  einmal  durch  die  Hechel  zieht,  sicher  v^- 
eittbar;  's  keiet  mich  verdriesst  mich,  mit  ktp^  Hben  hl^f- 
tig  sein,  zürnen,  nd,  ItitvtcA,  nhd.  keiben,  kei&D^i  S, 
Schmeller  II,  275,  Schwierig  und  nicht  völlig  versWoid' 
Ueh  sind  u.  a.  die  Wbrtev  heberet  das  Pflugra,  z.  B^  mw 
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Zeit  der  heberet  9  vg^  jedoch  Sohneller  11»  136  und  bes. 
Stalder^II,  8.  9.  v.  häbem  das  Feld  aekem  um  Hafer  an- 
sueehen  (sic^  aDssusäen?);  tpenwoäel»  als  rcarzw^eln  er- 
klärt eioh  aus  Schmeller  IV,  310  yerzwaseln  i.  e*  zu  Tode 
zappeln,  (in  Scherz)  sterben.  Von  Rellmg  der  Kater,  wel- 
ches ich  zwar  aus  Nemnich  Cathol.  S«  1591  als  heil- 
bronnsch  kenne,  weiss  ich  nicht  die  eigentliche  Bedea- 
tang  und  denke  mir  nnr  die  Möglichkeit,  dass  es  entwe- 
der mit  dem  anderen  Namen  des  Katers,  der  Rammler, 
oder  mit  Rellmaus  (hoU.  rellmuis,  glis  myosas)  in  Verbiii- 
dang  zu  bringen  sei.  Dagegen  ist  wieder  das  Wort  zeige 
aus  dem  Niederdeutschen  (telge  und  telgen)  hinlänglich  be- 
kannt und  im  Mhd.  kommt  es  in  verschiedenen  Formen,  vor» 
seljfe,  xe/eli,  zweige  (Zweig,  Ast)  welche  letztere  Form  es 
mit  zweig  zu  vermitteln  scheint  Um  anderes  wie  io  we- 
fBTf  wägerle^  «c&oeAe»  Heu -häufen,  Schdber,  mhd.  «cJloc&e, 
nbmmehs  nicht  mehr,  dinkels  Roggen,  eMer:  Jemmid, 
kureni  Wahlstimmen,  dur  Gots  willo  etc.  zu  übergehen, 
wollen  wir  nnr  noch  auf  einige  eigenthümlichere  Verwen- 
dungen von  Wörtern  und  Neubädungen  hinweisen,  sei  es 
in  der  Form  oder  begriflich:  hampfel  Verkürzung  von 
Anndvolf,  wie  mumpfel:  mundvoll,  Jungfer,  s^ch  Jnmpfer 
etc.  findet  sich  ebenso  in  der  Schweiz,  s.  Stalder  II,  16. 
ßmmntrtf  Waldschätz,  eigentl.  hannwart'i^  hüren  fiSr  Aei- 
i-ülAen  WkA  ähnlicher  Art.  Gmndhime»  ist  bezeichnend 
ftr  Kartofi*eln,  geisiet  heisst:  geht  als  Geist  um,  in  der 
Bedeutung  regere  spiramine,  lenken,  kommt  das  Verbom 
auch  in  der  älteren  Sprache  vor;,  i/engfait^eit:  vor  kurzem; 
erzig  ist:  ursprünglich,  reehtsehaffen  wird  als  Adverbiam 
sehr  gebraucht;  nur  ein  goizigs  Mal  heisst  em  einziges, 
^eichsam  goit' einziges  Mal*  Hausere  ist  von  baua  abge- 
leMeft,  Haushälterin,  eigentlich  Kanserin?  Ähnlich  aber 
tiel  bedMtsMier  ist  Sehnerin  die  Sdiwiegertochter,  offen- 
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bar  eigentlich:  die  des  Sohnes,  d.  h.  seine  Fraa,  wie  wenn 
wir  die  Sohnsche  sagen  wollten.  Mir  ist  diese  Form  von 
der  grdsten  Bedeutung,  weil  sie  das,  was  ich  Beiträge  I9 
S.  393,  unter  späterer  Beistimmung  Benfey's  Gr.  Wz. 
Wb.  II.  S.  52,  über  skr.  snuschä  und  die  Wörter  der  ver- 
wandten Sprachen  gesagt,  schlagend  bekräftigt. 

Die  vorstehenden  Beispiele  —  sie  enthalten  das  Be- 
deutendste was  ich  bemerkt  habe  —  zeigen  die  Wichtig- 
keit dieser  Mundart  die  so  viel  Achtes  und  Alterthümli- 
ches  sich  zu  bewahren  gewust  hat  und  werden  mir  wohl 
dafür  zur  Entschuldigung  gereichen,  dass  ich  einem  Bu- 
che so  viel  Raum  gewidmet,  welches  zwar  nicht  zur 
spradliwissenschaftlichen  Literatur  gehört,  aber  die  Natdb 
und  Volksthümlichkeit  jener  Mundart  in  trefflicher  Weise, 
zur  Anschauung  bringt.  HL 


xn. 

Die  Sprache  der  Lyder. 

Nods  TOD  Georg  Cortias. 


U  eber  die  Sprachen  der  durch  ihre  SteHung  m  der  Gre- 
«chichte  des  Alterthums  so  wichtigen  kleinasiatischen 
Völker  sind  wir  noch  sehr  im  Dunkeln.  Seitdem  durch 
die  glücklichen  Entdeckungen  in  Lycien  für  die  Sprache 
dieses  Landes  ein  festerer  Boden  gefunden  ist,  darf  man 
hoffen,  dass  auch  auf  die  benachbarten  Sprachen  einiges 
Licht  fallen  und  es  wenigstens  gelmgen  wird  den  Stamm 
zu  ermitteln,  dem  sie  sich  anschliessen.  Auch  ist  eine 
Bestimmung  darüber  schon  von  Grotefend  in  der  Zeit- 
schrift f.  Kunde  des  Morgenlandes  Bd.  IV,  S.  281  ff.  ver- 
sucht worden;  diese  geht  dahin,  dass  die  Sprache  der 
Lyder  in  der  nächsten  Verwandtschaft,  mit  der  lyci- 
schen,  beide  aber  mit  dei*  griechischen  in  keiner  Ver- 
bindung stehen,  während  die  phrygische  Sprache  da- 
von getrennt  und  als  dem  Griechischen  verwandt  betrach- 
tet werden  müsse.  Die  Vermuthung  über  das  Phrygische 
gründet  sich  hauptsächlich  auf  das  Wort  ß^Kog^  Brot, 
dessen  Verwandtschaft  mit' skr.  pacf,  gr.^crcra),  d.  backen 
u.  s.w.  auch  schon  Pott  (Etym.  Forsch.  I,  233)  ausge- 
sprochen hatte.  Nun  ist  uns  aber  auch  aus  der  lydi- 
schen  Sprache  ein  Wort  überliefert,  das  uns  berechtigt 
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eineo  Zusiunmenhang  derselben  mil  dem  sanskritischen 
SpracbstaiQDie  anaunehmen. 

In  Grameres  Aneedot.  VoL  III »  p*351,  7  wurde  su- 
erst  ein  vom  Tzetsaes  angeführtes  Fragment  des  Gboliam- 
bendichters  Hipponax  mitgetheit,  das  seitdem  Ton  Schnei* 
dewin  im  Ddectus  poesis  elegiaeae,  iambicae,  melicae 
p.  208,  T(m  Bergli^  in  den  Poetae  Ijrrici  p.  511  und  von 
Meineke  in  der  Sammlang  der  CboUambendichter  zu 
Lachmanns  Babrius  p.  92  herausgegeben  ist.  Tzetzes 
leitet  das  Citat  so  ein :  ro  Sk  KavdauAt]^  LvSitwk;  rov  axioXko- 

'EQfi,'^  Ttvvuyxa,  Mrjovusxl  Kavdavka^ 
Omqmv  iraigs^  devQO  not  CutanagötviSai, 

Wir  haben  hier  also  ein  zuverlässiges  Zeugniss  aus  dem 
6.  Jahrhundert  v.  Chr.,  dass  lSjoLvdavXi\(;  auf  lydisch  oder, 
was  gleich  gilt  (Herod.  I,  7)  auf  mäouisch  ,,  Hundewür- 
ger^^  bedeutet  und  dass  dies  ein  Beiname  des  Hermes  war, 
dessen  dieser  sich  offenbar  eben  als  Freund  der  Diebe 
und  Feind  nächtlicher  Haushüter  erfrepte.  Dass  das  Wort 
lydisch  sei^  wird  zumÜberfluss  noch  durch  den  bekann- 
ten Königsnamen  Kandaules  bestätigt;  der  Gott  musste 
also  jenen  Beinamen  mit  Sterblichen  theilen. 

In  dem  Worte  7uiLv6avX7\(;^=iL\}V(ky%'r\q  entspricht  offen- 
bar die  erste  Sylbe  dem  lat  panis  und  seinen  Sippen  bei 
den  stammverwandten  Völkern.  Weniger  leicht  dürfte 
für  den  zweiten  Theil  des  Wortes  eine  sichere  Etymologie 
gefunden  werden  können.  Denkbar  wäre  ein  Zusammen* 
hang  mit  skr.  durvy  laedere,  occidere,  welches  Bopp  im 
Glossarium  Sanscritum  mit  dem  lith.  durru,  pungo,  ver- 
gleicht. Das  ist  aber  eine  blosse  Vermuthung.  Dagegen 
dürfen  wir  aus  der  ersten  Silbe  mit  ziemlicher  Gewiss- 
heit auf  eine  Verwandtschaft;  des  Lydischen  mit  den  in- 
discheuropäischen Sprachen  schliessen«  Es  kommen  dabei 
aber  auch  die  Lautverhältnisse  des  Wortes  in  Betracht. 


Fflr  dat  Wort  Hmid  haben  war  in  onaem  Spradi- 
stamme  ein  ZwiUingspaar  von  Urformen  kvam  und  kun^ 
daraaa  wird  durch  die  bdiebte  Sdiwächung  von  <r  in  c 
in  Sanskrit- euan,  fun^  im  Griechischen  durch  Vocalisi- 
rnng  des  v  xxxrvy  xw,  im  Lateinischen  durch  Ausstossung 
des  V  und  Anf&gung  eines  bequemen  Suffixes  ean  -  is»    Die 

o 

nördlichen  Völker  haben  nur  die  kfirsere  Form  lith.  szu, 
lett.  snms,  ahd.  Aaiiid(Pott  E.F.  I,  137).  Die  Perser  ver- 
härteten hier,  wie  oft,  das  v  dem  harten  Sibüanten  zu 
Liebe  in  p :  zend  spd  Acc.  spdnem  5  bei  den  alten  Persern 
trat  ein  paragogisches  k  hinzu:  Herod.  I,  110  o/Mi}£o<  tiiv 
xuva  cncdbca  ouxXeQxxfi.  Die  Lyder  wohnten  also  zwischen 
Völkern  y  welche  den  Hund  spä(n)  und  solchen  die  ihn 
KW 9  xvov  nannten  und  gebrauchten  selbst  eine  Form,  die 
nur  unmittelbar  aus  der  Urform  hervorgehen  konnte.  Sie 
haben  also  den  Namen  nicht  entlehnt,  sondern  ererbt  und 
selbständig  umgestaltet,  und  wir  dürfen  schliessen,  dass 
dies  bei  andern  Wörtern  ebenso  der  Fall  gewesen  sei, 
dass  sie  überhaupt  Miterben  jenes  grossen  Wörterschatzes 
waren,  in  dem  die  Namen  der  Hausthiere  eine  wichtige 
Stelle  einnehmen.  Die  lydische  Sprache  ist  also  ein  selb- 
ständiges Glied  in  der  Kette  der  sanskritischen  Sprachen. 
Es  käme  nun  darauf  an ,  ob  sich  diese  Anfi'assung 
anderweitig  bestätigt.  Eine  Sammlung  lydischer  Wörter 
findet  sich  bei  Jablonsky  de  lingua  Lycaonica»  Von 
den  dort  angeführten  Wörtern  hat  nur  ndk/^wq^^  ßacrtXsig^ 
das  sich  ebenfalls  beim  Hipponax  findet,  eine  nahe  lie- 
gende Ähnlichkeit  mit  sanskritischem  Sprachgut  Benfey 
(Wur^ellexikon  II,  76),  vergleicht  es  mit  skr.  päla,  do- 
minus, rex. 
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SpFachwissenschaftliche  Bibliographie  der 

letzten  Jahre. 

Vom    Heraasgeber. 
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Leipzig  1846. 

A.  Fähnrich  Pallas  Athene»  ein  etyiaol.  Taschenbuch.  5« 

Jhrg.    Krit.  -  etym.  Wb.  oder  vgl.  Anatomie  der  dtsch.  Sprache. 

Nebst  Materialien  für  slav.  u.  iat  Sprachf.  2.  Hft.  Gitscbin  45« 

Heyse  Deutsches  HandvFurterbuch«  Magdeb.  1846.  2<rThl. 

J.  Kehr  ein  Onomatisches  Wörterbuch,  zugleich  ein  BeU 

trag  zu  euiem  Wh.  d«  nhd.  Sprache.  1.  Lief.  Wiesbaden  1847. 

Zionow    die   abgestorbenen  Wortformen  der   deulschen 

Sprache.    13^8  Bg.    Beriin  1843. 

J.  Grimm  Deutsche  Gr.    1,  2.  3.  Ausg.    Gott,  (aagefc.) 
Jacobi  BeiAr.  zur  Deatsch.  Gr.    Berlin  1843. 
Reimnitz  LeHfad.  e.  wiss.  deittsch.  Gr.  u.  Lii  2»  Ausg.  44;. 
L.  Diefenbach    firagmat.  deutsche  Sprachlehre  för  den- 
kende Leser.    Stettg.  1847< 

KrQger  Andeutungeo  zur  Parallel-Gramm.  bes.  der  deutsch. 
,  griecb.  und  Iat.  Spr.    BraunsiF.  1843. 

Reimnitz    über  die  Brechung    der   Vocale  i,  u«  iu  im 
Hochdeutschen.    26  S.    Guben  1843. 

Beruh ardi  Sprachkarte  von  Deutschland.    Kass.  1844» 
Schott   üben  den  Ursprung  der  dieutschen  Ortsoamen  zu- 
nächst um  Stuttgart.    43  S.    Stuttg.  44. 

B  CD  der  die  deutschen  Ortsnamen  in  geograph.  bist  und 
sprach!.  Hinsicht  (Siegen)  1846. 

Brandes  über  die  Aa>  Au  und  Ach»  als  Flussnamen, 
geogr.  und  sprachlich.  Progr.  Lemgo  1846. 

Schirlitz  über  die  deutschen  Waffenaamen.  Stargard. 
Pw>gr-  1844 

Zimmermann  die  Diebe  in  BerKn  oder  Darstelhmg  ihrer 
Sprache  etc*    Bd.  1.   .12*A  B.    Berlin  1847. 

Lindemann  in  Solothurn  die  deutsche Wissenschaftspra- 
«fc^  (in  Fichte's  Ztschr.  für  PWios.  XVI,  1,  S.  86  fl.,  mit  Be- 
rücks.  Ton  Krause's  Schrift  vsn  d.  Wurde  d.  deutsch.  Spmch^}. 
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J.  V.  Hiafler  SpmdieDkarte  dw  Sslerreich.  MenarcUe 
etc.    Peeih  1846. 

F.  A*  Beck  WSrterb.  xa  Luthers  BibeUlberseizang.  Siegen. 

Pischon  Erkl.  der  hanpts.  veralteten  Worter  in  Luthers 
Bibelflbers.  2V«  B.    Berlin  1844. 

Ed.  Krueger  Obersicht  der  heutigen  plattdentscheo 
Sprache.    Emden  1843. 

Lübben  das  Plattdeutsche  in  seiner  jetz.  Stellung  zum 
Hochd.    gr.  8.    i^^  Bog.    Oldenb.  1846. 

E.  Schnielzkopf  üb.  d.  niederd.  Sprachidiom  in  Braun- 
sehweig,  im  Archiv  für  neuere  Spr.  II,  1.  1847. 

Kosegarten  die  Mundarten  der  Pommerschen  Sprache 
in  Balt.  Studien.   1845.  S.  143  fl. 

Ehrentraut  zu  Jever,  Friesisches  Archiv  (flQr  Geschichte 
nnd  Sprache  der  Friesen).    Oldenburg  1847  (angek.). 

Lübben  die  Reste  des  Altfiriesischen  auf  der  Insel  Wan- 
geroge>  im  Arch.  für  neuere  Sprachen.   Bd.  11,  1.  1847. 

Vi  1  mar  Probe  eines  hessischen  Wörterbuchs  (inZeitschr. 
des  Vereins  för  hess.  Gesch.  IV,  1.  u.  2.  S.  49  &) 

Anton  Alphab.  Verz.  mehrerer  in  der  Oberlausitz  übli- 
chen, ihr  zum  Theil  eigenthüml.  Wörter  u.  Redensarten.  Görlitz. 

Schul  1er  über  die  Eigenheiten  der  siebenbü^isch- sach- 
sischen Mundart  und  ihr  Verhältnis  zur  hochdeutschen  Spr.  in 
Siebenb.  Archiv  I,  S.  97  fl. 

H.  Schütz  das  Siegerländer  Sprachidiom,  im  Siegen. 
Progr.  1845. 

Schmid  schwäbisches  Wörterbuch.  2.  Ausg.  In  4  Liefer. 
40Va  B.    Stuttg.  1844. 

F.  Keller  und  Etmüller  Schweizerisches  Idiotikon. 
Zürich  (angek.). 

Hattemer  Denkm.  des  Mittelalters  oder  St.  Gallens  alt- 
deutsche Sprachschätze,  I-<III,  L  Si  Gall.  42-47. 

Feussner  die  alliterirenden  ältesten  Dichtungsreste  in 
hochdeutscher  Sprache  mit  Erläuterungen.  Hanau,  Progr.  1845. 

Wilbrandt  das  Bruchst  eines  altd.  Sagenliedes,  Hildl- 
braht  u.  Hadhubraht,  in  die  Urform  hergestellt  und  erläutert. 
Rostock  1846. 

Mone  Schauspiele  des  Mittelalters  aus  Handschriften  edirt 
nnd  erklärt.    2  Bde.    Karlsr.  1840. 
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ENGLISCH. 

Way  Promptorium  Parvulorum,  Lex.  Anglo-Lat.  princeps, 
anct  Galfrido.  L  London  1843  (bes.  wichtig  für  Mittelenglisch). 

H.  Welsford  on  tbe  origin  and  ramification  of  the  english 
lg.  Lond.  1845. 

Th.  Smith  das  Fundament  der  englisch.  Grammatik,  ihr 
Urspr.  aas  der  skandinavischen  Sprache,  und  nicht  aus  dem 
Angelsächsischen.    Kiel  1845. 

F.  A.  Maennel  Genesis  od.  Gesch.  der  Innern  n.  änss. 
Entwickehmg  der  engl.  Sprache.    Leipzig  1846. 

S.  Hirst,  Krit  Lehrgeb.  der  englischen  Sprache.  2  Aufl. 
Leipz.  1847. 

Voigtmann  das  euphonische  Element  der  englischen Spr . 
(im  Archiv  för  neuere  Sprachen,  II,  I.  47). 

P.  Hjort  Om  det  engelske  Konjugationssystem.  Kjobenh. 
1843  (sehr  gelobt  in  Lit.  Ztg.  Nr.  50.  1845). 

J.  O.  Hailiweil  Dict.  of.  arch.  and  provincial  words  etc. 
II.  vols.    Lond.  1845—47. 

'^^  P egg® 's  Anecdotes  of  the  engl,  language,  chiefly  re- 
garding  the  iocal  dialect  of  London  and  its  environs.  III.  ed. 
by  H.  Christmas.  Lond.  1844.  1  vol.  8.  (enthält  p.  357— 396 
Pegge's  SuppL  zu  G  rose 's  Provinc.  Glossary). 

Brockett  a  Glossary  of  North  Country  words  with  their 
Etymol.  et  Affinity  to  other  lang.  3.  ed.  2  vols.    Newc.  1846. 

Brown  Dict.  of  the  Scott,  lg.    Edbg.  1845. 

Jamieson  Dict.  of.  the  Scott.  Ig.    Edbg.  1846. 

John  O'Donovan  Grammar  of  the  Irish  Language. 
Dublin  1845.  [s.  KelHsch.] 

Kemble's  Codex  Anglo-Saxonicus,  vol.  V.  publ.  by  the 
^ngl.  Hist.  Society  (schon  erschienen?). 

Tb.  Wright  Essays  on  subjects  connected  with  Lit. 
Superstit.  etc.  2  vols.  Lond.  1846 

FINNISCH. 

H*  Kellgren  die  Grundlage  der  finnischen  Sprache 
^^  Rücksicht  auf  den  Ural-Altaischen  Sprachstamm.  Berl.  47. 

F.  L.  O.  Ro ehrig  Eclaircissemens  sur  quelques  particul. 
d«8  lanques  tatares  et  finnoises.    Paris  1845. 
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FRANZOSISCH 

(vergl.   Romanuieh). 

Rein  und  Kopstadt  Aber  den  rom.  Drspr.  der  fra.  Spr. 
4.  3  B.  Crefeld  1843. 

Hanschild  Etymologisches  Wb.  der  frz.  Spr.  nach  Diez 
Bte.    Leipzig  1843.    Prgr. 

Bttsch  Dlct.  etymol.  de  la  Ig.  fran^.    Aarau  184^. 

G^nin  Lexique  compare  de  la  langue  de  Moliere  et  des 
^rnrains  dn  XVII  si^e«    34%  Bg.    Paris  1846. 

A.  P.  Pihaii  giossuire  des  mots  fran^ais  tlrös  de  Tarabe, 
du  persan  et  du  turc,  contenant  leur  Etymologie  Orientale  etc. 
Paris  1847. 

J.  Fr.  Wolfart  die  Formen  des  franzSs.  Zeitworts.  2.  eil. 
Magdeburg  1845. 

Scheler  das  französ«  Zeitwort  In  etymol.  Beziehung  (in 
den  Mömoires  der  Brüsseler  Acaderoie)* 

Hempel  die  französischen  Präpositionen  erklärt  ed.  2. 
2  Bde.    Altenburg  1846. 

Weber  Wortbildungsregeln  nach  welchen  die  griech.  und 
röm.  Eigennamen  ins  FranzOs.  übergegangen.    Ascherslefo.  45. 

GALLA. 

Ch.  Tutschek  a  grammar  of  the  Galla  iangnage.  Mün- 
chen 45.   Idem«  Dictionary  of  engl,  galla  u»  g.  engl,  german  ib. 

GRIECHISCH. 

.  M.  J.  Savelsberg  Quaest.  iexicales  de^radiec  graec. 
(Berlin  1841.  diss.  inaug.). 

K.  W.  Krüger  Griechische  SprachL  für  Schulen.  2.  Tbl. 
(über  den  ep.  u.  ion.  Dialeet  bes.)  1.  Hft.  Formenlehre.  Berlin 
1845.  (I.  Hft.  1**^3  Formenlehre  u.  Syntax  der  attischen  Prosa. 
1842-43.) 

Mehlhorn  griechische  Gr.  für  Schulen  u.  Studir.  1.  Lf. 
HaUe  1845. 

Krüger  kritische  Briefe  üb.Buttmann's  gr.  Gramm.  Berl.46. 

R.  Enger  Elementargr.  der  griech,  Sprache.    Breslau  47. 

Lehr 8  Analecta  graramatica.    Kßnigsb.  1846. 

S  ch  m al  f  el  d  Syntax  des  griechischen  Verbums.  Eisfb.  1846. 

Seh  euer  lein  die  griechische  Syntax.    Halle  1846. 
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J.  N.  Madvig  Syntax  der  gtiecb.  Spradie,  be«.  der  atti- 
schen Sprachform^  ffir  Schulen.    Braunschweig  1847. 

Metger    Beleuchtung    dee   Einflusses   der   Beckerschen 
Theorie  auf  die  griech.  Syntax.    Emden  1843. 

Engelfaardt  Anacoluthorum  Piatonic.  Spec.  III.  Danz.  46. 

Wiskeraann  Comm.  de  veterum  oratione  translata  s.  £ga- 
rata.    Hersfeld.   Prgr.  43.* 

Kumpel  die  Casuslehre^  in  bes.  Bezieh,  auf  d.  griechische 
Spr.    Halle  1845. 

Schneider  die  Lehre  von  den  Modis.    Erste  Abth.  einer 
Vorschule  der  gr.  Syntax.    Coburg«^ 

Cuntz  einleit  Bemerk,  zur  Lehre  von  d.  gr.  Präposition. 
Hadaraar  1843. 

Eggers    über  den   urspr.  Gebrauch  der  griech.  Pr&pos. 
Altona  Prgr.  1847. 

Wentzel,  Nachtrag  zu  der  Lehre  über  fiij  ov  mit  dem  Par- 
ticipium  und  über  (lif  ov  mit  dem  Infinitiv.    Glogau  Prgr. 

Matthiä  Beitr.  zur  Lehre  v.  d.  griech.  Part,  yi,  S(fa,  (UV, 
Sb,  &v.    Quedlinbg.  Prgr.  1845. 

Chr.  A.  Lobeck  Patholo^ae  sermonis  gr.  prolegg.  36  B. 
Lips.  1843. 

Chr.  A.  Lob  eck    Rematikon  s.  verb.  graecor.  et  nom. 
verbalium  technologia.    Kün.  1846. 

G.  Curtius  de  nom.  graec.  formatione  ling.  cognatar.  ra- 
tione  habita.    1842. 

G.  Curtius  Beiträge  zur  griech.  Etymol.  in  Rhein.  Mus. 
1845.    4.  Jahrg.    S.  241-259. 

Moiszisstzig  Quaest.   de  adject.  graecis  quae  dicuntur 
verbalibus.    Conitz  Prgr.  1844. 

Janson     de   graeci    serm.    paulopostfiituri    forma    atque 
WS«.    Rastenburg  Prgr.  1844. 

Nülting  über  den  Zushg.  des  Aor.  II  mit  dem  PrCIL  im 
Griech.    Wismar  1843. 

Schotelisack  de  Genit   vocabulorum  Graee.  Illae  decl. 
terminatione  eorumque  genere.    Pasc.  II.    Stendal  43. 

Ahrens  de  Crasi  et  Aphaeresi.    Stoiberg  1845. 

Mehlhorn  über  die  Verlängerung  durch  die  Liquida  bei 
^  Epikem.    Sendschr.  an  Prot  Ahrens.    Ratibor  43. 

Wesener   de  produetione  voce,    graecorum.     Culm   42. 


(l.de  permut.  voeal.»  2.  de  geminat  cobmii.,  3.  de  pfodaei  in 
flect  Yocab.) 

Lucas  über  das  vorschlagende  b  in  dem  ioniscfaeo  Dia- 
lecte  des  Homer  und  Herodot    Emmerich  Prgr.  1843. 

Hai  neb  ach  Diss.  schol.  de  graecae  lingoae  reduplicatione 
praeter  perfectum.    Gissae  1847. 

M.  Vincent  Sur  ie  mot  ij^tko^  in  Rev.  de  Pbiloi.  U,  1. 
S.  37—45. 

Ahrens  de  Gr  iing.  Dial.  lib.  II.  de  dial.  Dorica.  Gott  43. 

H.  Lhardy  de  dial.  Herodoti  cp.  I.  de  augmento.  Prg. 
de^  franz.  Gymnas.    Beriis  1844. 

Bredowius  de  dialecto  Horodotea  üb.  IV.    Leipz    1846. 

Lucas  Formenlehre  des  ionischen  Dial.  im  Homer  (und 
Herod.)    2.  ed.  4Vs  B.  Bonn  1843. 

Doederiein  Homerisches  Glossar.  2 Bde.  (Angekündigt) 

Leidenroth  in  Rossieben,  Proben  einer  neuen  Erkl.  und 
Begründung  der  Homer.  Spr.  aus  dem  Hebräischen  (in  Jabo 
N.  Jahrb.  XII.  Supplbd.^  2.  Hft.  8.  268-- 311.) 

Leidenroth  Forts,  der  Erkl.  des  Homer  aus  dem  Hebr. 
in  Jahns  Jhrbb.  XU  Suppl.  Heft  4.  S.  485  -  55L 

Remacly  de  comparationibus  Homericis  disput.  Part  IL 
De  natura  et  finibus  comp.  Hom.   2%  B.    Marcoduri  1843. 

Ross  Inscript.  graecae  ineditae.  Fsc  III.  8  Bg.  Lips.46. 

HAWAIL 

J.  S.  Emerson  Wörterbuch  d.  engl.  u.  Hawaii-Spr.  1845. 
(s.  Gersdorf  Report  1847.  Heft  5.) 

HEBRAEISCH. 

Ewald  ausf.  Lehrbuch  der  hebr.  Spr.  des  alten  Bundes. 
5.  Ausg.    Leipz.  1844. 

Dietrich  Abb.  för  Semitische  Wortforschung.    Leipz. 44. 

Ewald  u.  Leop.  Dukes  Beiträge  zur  Gesch.  d.  ältesten 
Auslegung  u.  Spracherklärung  des  A.  T.    3.Bdch.    Stuttg.  44. 

Hup  fei  d  de  rei  gramm.  apud.  Judaeos  initiis  antiquissi* 
misque  scriptoribus.    Halle  1847. 

H.  Hupfeldl  comm.  de  antiquior.  apud  Judaeos  acoentuum 
scriptoribus.  Part.  I.  de  Aharone  Ben -Ascher  et  Judah  Cha- 
jugo.  Halle  1847.  P.  II.  de  Judah  Ben*BUeam,  Simsone 
Nagdano,  et  Porta  Accentuum,  ib.  47. 


Redslob  ^e  alttest  Namen  der  BevUkenuig  des  brae- 
litenetaats«  etym.  betr     Hambg.  1846 

Ant.  R^e  die  SpraekTerli&ltniese  der  heuügeo  Juden, 
Hamburg  1845. 

Steinschneider  die  fremdsprachlicben  JBienieiile  im 
Neuhebräischen  und  ihre  Benutzung  f.  d.  Linguistfk.  Prag  45. 

M.  A.  Levy  Hebräisches  Lesebuch  mit  Anmerk.  a.  WOr* 
terb.  Breslau  1847. 

A.  Geiger  Lehr-  u.  Lesebuch  zur  Sprache  derMischna. 
Breslau  1845. 

HINDUSTANL 

Arnet  Gr.  of  the  Hindust.  Ig.  in  the  orig.  et  rem.  char., 
witb  a  voc.  and  not.  by  D.  Forbes.    London  44. 

Duncan  Forbes  the  Hindustani  Manual  etc.  P.  I.  a  comp. 
Grammar,  P.  U.  a  vocabulary.    London  45. 

ISLAENDISCH  (Altnordisch). 

Rask  a  gr.  of  the  icelandic  or  old  norse  tongue  transl.  by 
H.  W«  Dasent.  London  43.  (Von  demselben  kürzlich :  Theo- 
philus.  Isländisch  und  Niederdeutsch,  nach  Mss.  der  Kon.  Bibl. 
zu  Stockholm^. 

Konr«  Gislason  Lautlehre  der  altisländischen  Sprache. 
Kophg.  45. 

Dietrich  Altnordisch.  Lesebuch,  mit  übers.  Grammatik. 
Leipzig  43. 

M.  Holmboe  Sanskrit  og  Olduorsk.    Christiania  46. 

JAVANLSCH. 

Groot  Javaansche  Spraakkunst,  uitgeg.  door  Ger  icke. 
2.  Ausg.  mit  (Lesebuch  u.)  Wörterbuch  von  Roorda.  Amstd.  43. 

B.  J.  Veth  über  die  Javanische  Sprache  und  deren  Stu- 
dien in  den  Niederlanden  (aus  dem  Holländisch,  im  Auszug 
übersetzt  in  Allg.  H.  Lit.  Ztg.  Mai  1847  Nr.  98  fl.) 

KELTISCH  (Gaelisch). 

Hess  über  den  Keltismus  und  die  Keltensprache  vom 
gescb.  Standpunkte.    Bruchsal  43. 

W.  F.  Edwards  Recherches  sur  les  langues  ceitiques 
(gekrönte  Preisschr.).    Paris  44. 

M'  Alpine  Pron.gaelicDictandgrammar.3ed.8.Edbg.45. 
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H.  Leo  die  Malberg.  CMoeee»  ein  Rest  aUkeltiecket  Spfacke 
u.  RecbtsauffassoDg.  Halle  42-- 45.  2  Hefte.«  Dag^en  Pott  in 
H.  A.  L.  Z.  1844.  Nr.  201-206.  1845.  207-*20».  ^77-280.  u.: 
der  Prof.  Leo  und  die  Halloren  von  Pott,  Replik  auf  Leo's 
Antikritik,  ib.  Nr.  23—24. 

K.  J.  Clement  die  Lex  Saliea  nnd  die  Tex^plossen  in 
der  sal.  Gesetzsammiung,  germanisch,  nicht  keltisch,  mit  Bez. 
auf  Leo's  Malberg.  Glosse.    Mannheim  43. 

H.  Leo  FerieDSchriften ,  verm.  Abhandig.  zur  Gesch.  der 
deutsch,  und  keltischen  Sprache.  Heft  I.  Halle  47.  (1.  ^er 
d.  Verb,  der  deutschen  Spr.  zu  der  keltischen;  2.  Bemerk,  zu 
altdeutschen  Eigennamen;  3.  Gr.  des  auf  der  Insel  Man  gespr. 
Dial.  der  gaelischen  Spr.  oder  des  Manx Ischen). 

LAPPLAENDISCH. 

M.  A.  Castro u  vom  Einflüsse  des  Accents  in  der  Läpp 
iSndisch.  Spr.    (Möm.  der  Petersb.  Ac.  VI.  1.  S.  1-44.  1845.) 

LATEINISCH  (s.  Oskisch). 

W.  Weissenborn  Obersicht  der  neuern  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  lateinischen  Grammatik.  Bibliogr.  Berichte 
in  Jahn's  N.  Jahrbb.  1842.  Band  34,  Heft  4,  S.  403-465,  und 
ibid.  1845,  Bd.  43,  S.  185—224  und  S.  309—364. 

J.  de  Grub e r  Novam  lat  Lexici  instituendi  ratiqnem  addito 
specimine  proposuit    Stralsund  Prgr.  43. 

Liebetreu  Onomastici  latini  spec.  Berl.  gr.  Kloster.  Prgr* 

Kar  eher  Beitr.  zur  lat.  Etymologie  und  Lexicographie. 
1.  Lief,  als  Einleit.  zum  etym.  Wtb.  des  Verf.  1844. 

Schrader  Etymologica.  Stendal  Prgr.  1845. 

Abb^  Prompsault  Grammaire  Raisonn^e  de  la  Ig.  latine. 
Premiere  partie  (renferme  tout  ce  qui  est  relatif  aux  Cle- 
ments du  mot,  c'est  k  dire  aux  lettres,  ä  Torthographe,  et 
.1  accentuatlon.)    Paris  1842  ~  43  in  3  Bänden. 

G.  T.  A.  Krflger  Lateinische  Gramm.  (Neue,  gänzlich 
umgearb.  Ausg.  der  lat  Gr.  von  Aug.  Grotefend.  Hannover 
1842.  2  Bde.  s.  Rez.  u.  a.  in  Ztschr.  für  Alterthumswiss.  1843 
Heft  1.  Nr.  9 — 12  von  Weissenborn  und  Jen.  L.  Z.  1843. 
Nr.  166-167.) 

Madvig  Lat.  Sprachlehre.  30  B.  Brauoschw.  43.  Bemer- 
hangen  dazu  von  d^ns.  6B.  ib. 


H.  .HjKttenier  Lftt,  SpiBcUehre.    SMIg.  44       • 
Anton  Schmitt  Organismus  der  lat.  Sprache,  odtir  Dar* 
Stellung  der  Weltanschauung  des  romisch.  Volkes,  in  seinen 
Spraebformen.    2  Thle.  Mainz  1846. 

Üher  den  Organismus  der  latein.  Sprache  s.  in  Maltens  N. 
Weltkunde  1847,  Bd.  I.  S.  154—264. 

Reinh.  Sternii  symb«  ad  grammaticam  Romanoram  poe- 
ticam-    Hamm.  Prgr.  1845. 

Mahne  Hisceilanea  Latinitatis.  Lugd.  B.  45. 
M.  Hertz    de  Nigidii  Figuii  stud.  atque  operibus  serips. 
Beriitt  1845. 

M.  Hertz  Sinnius  Capito,  eine  Abh.  zur  Gesoh.  der  rö- 
mischen Grammatik.    Berlin  45. 

Dietrich  Quaestiones  grammaticae.  Progr.  Pforte  1846. 
Comm.  I.  de  literarum  in  lingua  latina  transpositione. 

Dietrich  Comment  de  quibnsdam  consonae  v  in  Itng.  La- 
tina affectionibus  partic«  (8.  S.  in  den  Schriften  zur  Schuipfor- 
taer  Säcularfeier). 

E  k  de  formb  Casuum  latinorum  Comment    Gotoburgi  39. 
Fritsche  de  casuum  obliq.  origine  et  natura.   Giessen45. 
Mich  eisen   Philos.  der  Gramm.    (1.  Bd.  Casuslehre  der 
Lat)    Berlin  4a 

Schuch  der  Objeetscas.  oder  Accus,  der  lat  bes.  poät 
Sprache.    Bruchsal.  Prgr.  44. 

Liguau  de  verhall,  quibusdam  dubiae  orig.  nominibus  in 
men  et  mentum  exeuntibus  diss.  altera.  Braunschweig.  Prgr.  44. 
(I.  ibid.  36). 

Wiehert  de  Adject.  verbalibus  Latinis.  Progr.  d.  Gymn. 
zu  Tilse,  1839  und  Forts.  1843. 

Fr.  Osanni  Comment  Gramm,  de  Pron.  is,  ea»  id  for- 
mis.  Gott  1845.  Accedit  excurs.  gr.  pentas»  (De  pron.  hie; 
diphth.  ei  pro  i;  de  notatione  vocum  interea,  propterea  etc.; 
de  formis  mi  et  mihi;  de  genere  vocis  Itta:.) 

LuSchke  vom  Gebr.  des  Pron.  reflex.  im  Lat  Bautzen  43. 
Horrmann  über  aliquis  und  quisquam.    Minden. 
W.  Weissenborn  de  modor.  apud  Lattnos  natura  et  usu 
prt  I.    (Elsenacb.  Prgr.  46); 

6i  Goxtius  de  rerbi  latini  faturo  exaeto  et  perfec^i  con- 
junctivo.    Dresden  44. 


Weissenboro  de  CreniDiBo  et  Gerondlro  Imt  Hag.  Cemm. 
iMmoi  1844. 

Lentz  de  verbis  1.  1.  aoziliarilnis  spec.  I.  Prgr.  43. 

KiessliDg   de  eoancialis  in  Ig.  gr.  et  lat  hjfpotheticb 
comm.  II-     Zeitz.  Prgr.  45. 

T.  Handii  TarselUniis  toni.  IV.    Leipzig  45. 

Eilendt.  de  Praep.  a   cum  nomin.  urbium  juBctae  apud 
Livium  maxime  usu.    Konigsb.  Aitst.  Gymn.  43. 

HeidtmanD  in  Putbas  über  d.  Grandbed.  von  lat  <fe,  in 
Ztachr.  f.  d.  Alt  W.  46.  IV,  10.  No.  109—10. 

Fabian  de  constract  part.  guum,  prt  I.  Kunigsb. Prgr. 44. 

Scblickeisen  Quaestionis  grammatieae »  qaae  est  de  for- 
mls  Ig.  Lat.  ellipticis»  P.  II.    Mublhausen    43. 

Schnitze  de  linguae  Latinae  Appositione.    Prenzlau. 

Raspe  die  lateinische  Wortstellung.    Leipzig  44. 

E.  Kärcher  Prosodisches  zu  Plaut  und  Terent    AJs  2te 
Lief,  der  Beitr.  zur  lat  Etym.  u.  Lexicographie.  Karlsruhe  46. 

Stange  de  discrepantia  quadam  tnter  sermonem  Giceron. 
et  Livianum.    Frledr.  Gymn.  z.  Frankf.  a.  O.  43. 

P h.  W.  Rappenberger  die  Rom.  Inschriften,  aufgef.  im 
Grhz.  Baden.    Mannheim  46.    (Progr.  des  Mannb.  Lyceums.) 

B.  Quaranta  Inscriptt.  latin.  spec.    Paris  47. 

Voigt  Nuganim  gramm.  part.  I.  •  Hai.  44. 

Wifling  Spiele  auf  d.  Felde  d.  lat  Sprache.    Kempt  43. 

LAZISCH. 

G.  Rosen  die  Sprache  der  Lazen.  S.  1—38  in  den  Abh. 
der  Berl.  Ak.  der  W.  v.  J.  43. 

MALAYISCH. 
J.  J.  de  Hollander,  Handleiding  tot  de  kennis  der  Ma- 
leiscbe-  taal.    Breda  45. 

MONGOLISCH. 

Kowalewski  Dictionnaire  Mongol  -  Russe  -  Francis.  Vol.  L 
Kasan  1845. 

NIEDERLAENDISCH  (Flämisch). 
Hoffmanni  Fallersl.  Horae  Belgicae.  Pars VII.  Nieder- 
iäfid.  Glossare  des  14.  u.  15.  Jahrb.  nebst  einem  Niederdeat- 
schen.    Lips.  45. 


P.  Lebrocqny  Aiial<^mi  Ki^stkiue«  dnFlammand  daas 
ses  rapports  mwee  lea  autres  idiomes  d'origine  tevtonii|oe^ 
Bnixelles  1845.  (Angez.  in  J.  W.  Wolfe  Zeitschrift  De  Broe- 
derhand»  7.  a.8.  Lief.'*  1846,  als  erstes  Werk  der  vergL  Sprach- 
wiss.  in  Belgien.) 

Hausler  Denkmäler  altniederland.  Spr«  u.  Liter.  Nach 
nngedr.  Quellen.   2.  Bd.  44  Bg.    Tübingeo  44. 

Ch.  N.  Simonen,  Po<$sies  en  Patois  de  Li^e,  pr^c^- 
d^es  d'une  dissertation  grammaticale  sur  ce  patois  etc.  Lfit- 
tich  1845  (betrifft  wohl  das  franz.  Patois?). 

OCEANISCH  (Marquesas- Inseln). 

Abbe  Mos  blech  vocab.  Oceanien-Fr.  et  Fr.-Oceanien  des 
Dial.  parläs  aux  lies  Marquises  etc.    Paris  43. 

Vgl.  die  ausführliche  Anzeige  dieses  Werkes  von  Busch- 
mann in  H.  A.  L.  Z.  7 — 9.  47. 

Buschmann  Apergu  de  la  1.  des  lies  Marquises  et  de  la 
I.  Taitienne  etc.    Berl.  43. 

OSKISCH. 

S.  Peter  in  H.  A.  L.  Z.  1842.  No.  62-64.  81—86. 

Tb.  Mommsen  in  Kiel^  Oskisc^e  Studien  (in  v.  Sagvignys 
Zeitscbr.  fiir  gesch.  Rechtsw.  XIII,  1.  1845  (daraus  einzeln  ab- 
gedruckt, Berl.  1845). 

Th.  Mommsen  Nachträge  zu  den  oskisch.  Studien.  Berl.  46. 

OSSETISCH. 

A.  J.  Sjögren  Ossetische  Sprachlehre  nebst  kurzem  os- 
setisch-deutschem und  deutsch -ossetischem  WOrterbuche.  St 
Petersb.  1844.   (Leipz.  Voss.) 

G.  Rosen  Osset.  Sprachlehre  nebst  einer  Abb.  über  d. 
Mingrelische,  Suanische  und  Abchasische.  4.  Lemgo  46  (u.  in 
d.  Abb.  d.  Berl.  Ak.) 

PALI. 

Anecdota  P&Iica.  Nach  d.  Msc.  der  Bibl.  in  Kopenh.,  im 
Giundtexte  hrg.,  übers»  u.  erkl.  v.  Fr.  Spiegel.  I.  Leipz.  45. 
(Der  Herausg.  hat  ein  vollst  Worterb.  d.  P&lisprache  verbeissen). 

NEU-  u.  ALTPERSISCH  (Keilinschrift.) 
Will.  Jones  Grammaire  persane,  2  ed.  fran^aise»  revne 
etc.  par  Gar  ein  de  Tassy.    Paris  45. 


M«  M.  Ibrahim  Granm«  der  lebenden  Peis.  Spr.  (am  E. 
I.  ColL  sn  Halleybury)  Hbere. ,  ram  Theil  uingearb.  von  H.  L. 
Fleischer.    Leipz.  Brockh.  47.    & 

Splieth  Gram.  pers.  praec  ac  reg.  qnas  lex.  per«.  Per- 
hengi  Resbtdi  praefixaa  ed.  8.    Hai.  46. 

Spiegel  Chreet  persica.  Ed.  et  GIbss.  explanarit  Lips. 
45     25  B. 

Oicibauaen  die  Pehlewi- Legenden  erklärt.    Kopenh.  43. 

Ad.  Holtzniann  BeitrSge  zar  Eridärang  der  Persischen 
Keilschriften.    Erstes  Heft.   Karlsr.  45. 

Spiegel  Obers,  des  gegen w.  Standes  der  Forschnngen 
fiber  die  Keilschrift.    U.  Lit.  Z.  No.  251—253.  1845. 

(S.  Ausland  1845.  No.  339.) 

Hitzig  die  Grabschrift  des  Darius  zu  Nakscbi  Rustaro 
eri.    Zürich  46. 

Rawlinson  The  persian  cuneiform  inscription  at  Be bi- 
stun decyph.  and  transl.    London  47. 

Benfey  die  persischen  Keilinschriften,  mit  Obers,  uod 
Glossar.    Leipzig  47. 

PHOENICISCH. 

Movers  die  Panischen  Texte  inPoenulos  des  Plant  krit. 
gewürdigt  und  erki.    Breslau  45. 

A.  C.  Judas  ^tnde  dcknonstrative  de  la  Ig.  ph^Bicienne et 
de  la  lg.  libyque.    Paris  47« 

ROMANISCH 
(Provenc.  Jtal.  Waladi.   etc.)   s.  Franzosisch. 

Diez  Gramm,  der  Romanischen  Sprache.  3.  Bd.  Bonn  43. 

Elnoneosia  Monuments  de  la  Ig.  Romane  et  de  la  l 
Tttdesque  du  IX  siede,  decouverts  par  Ho  ff  mann  de  Fallersl. 
et  publi^s  par  J.  F.  Willems.    2  ^dit    Gand  45. 

J.  Barrois  Elements  Carloving.  linguisi  et  litöraires. 
Paris  46. 

Lafon  essai  sur  la  langüe  romane-proven^ale.    Paris  44. 

Altromanische  Sprachdenkmale  berichtigt  und  erklärt  von 
F.  Diez.    Bonn  46. 

Eug.  de  Bommel  de  ia  iaog«e  et  de  la  poesie  proveo- 
^ales.   Brüssel  46. 


€•  A.  F.  Mahn  die  Werke  der  Troobadows  in  provenzai. 
Sprache,  mit  Grammat  »•  W<Hrterbach.     1.  Bd.    Berlin  46. 

W.  Wackernagel  Akfranzosische  Lieder  und  LeidM» 
Basel  46.  (Mit  grammatisch,  u.  literarhistorisch.  Abhaodhingen.) 

Grandgagnage  Dict.  ^tymoi.  de  la  langue  waiionne. 
1.  ÜTT.  Li^ge  45.  2.  Achen  46. 

Kobiola  Dizion.  univers.  della  iiog.  Italiaua.  5  voll.  8. 
Turin  44. 

Blank    Grammatik  der  Italienischen  Sprache.    Halle  44. 
.  Frc.  Cherubini  Vocabulario  Milanese-Italiano.    Vol.  VI. 
R-Z.    Milano  43. 

P.  Monti  Saggio  di  Dizionario  dei  Dialetto  della  DiocesI 
Comasca.    Milano  45.    36  S.  gr.  8. 

Vaillant  kurzgef.  walachische  Sprachl.  Hermannstadt  46 

Schott  Walachische  Märchen,  (auch  über  Spr.)  1845. 

J.  A.  Vaillant  La  Romaine^  ou  histoire,  langue  etc.  des 
peuples  de  la  Langue -d'Or,  Ardaliens,  Vallaques  et  Molda- 
ves,  resumäs  sous  le  nom  de  Romans.  3vols.  Paris  45.  83%  B. 

SANSKRIT. 

Loiseleur-Deslongchamps  Aniara  Kdscha  ou  voc» 
d'Amarasinfaa,  publik  en  skr.,  arec  nne  trad.  frc«  des  notes,  un 
index  etc.    II  pari    Paris  45. 

Desgranges  Grammaire  sanskrite-fran^aise.  1.  partic.  4, 
Paris  45. 

Fr.  Bopp  kleine  Sanskrit  Gramm.    2.  Ausg.    1845i« 

Bemerkungen  zur  zweiten  Ausgabe  von  Frz.  Boppg  krit. 
Gramm,  der  Sanskrita- Sprache ,  von  O.  Boehtlingk.  Erster 
Artikel.    Petersb.  45. 

N.  L.  Westergaard  kort&ttet  Sanskrit  Forndaere.  Ko- 
penhagen 1846  (nebst  Lese-  und  Wörterbuch). 

O.  Bbehtlingk  die  skr.  Declinat.    St.  Pet  44. 

Die  Un&di- Affixe.  Herausgeg.  u.  mit  Anm.  von  O.  Boeht« 
lingk.  20  B.  St.  Pet.  44.  (Aus  den  Mäm.  de  TAc.) 

Neue  Skr.-Gr.  sind  angekfindigt  von  O.  Boethlingk, 
Benfey  u.  Boller  (in  der  K.  Staatsdruckerei  zu  Wien). 

SINE8ISCH. 
St.  Endlicher  Aofangsgr.  der  CUnes.  Gramm.    1.  Abth. 
Wien  45. 


Schott  Veeab.  Stnieum.    II V«  B.    Bcnrol*  U. 
Bazin    Mtfm«  mir  les  princ.  gteer.  du  CSimois  volgaire. 
Paris  45. 

Rächet  Manuel  prt.  de  1.  Ig.  chlnoise  Tulg.    Paris  46. 

SLAVISCH 

(incl.  Litthauisch^  Lettisch  >  Preussisch). 

Jordan  die  siavischeD  Sprachdiaiecte.  2.  B.  Die  polni- 
sche Spr.  fax  Buhmen.    Leipzig  45» 

Jordau  Altslavische  Formenlehre  (angek.). 

Jordan  Jahrbb.  f.  slavische  Lit  etc.  2.  Jahrg.  12  Hefte. 
Leipzig  44. 

Fr.  Miklosich  Radices  liDguae  slovenicae  Veteris  Dialecti. 
LIps.  45, 

Murko  Gr.  der  slovenischen  Spr«  in  Steiermark.  2.  ed. 
Grätz  43. 

Puchmayer  Lehrgeb.  der  russ.  Sprache.    Prag  43. 

E.  V.  Schmidt  Preisschrift  über  die  Russischen  Yerba. 
Dorpat  44« 

J.  G.  Zwahr  Niederiausit2- wendisch -deutsches  Haodwur« 
terbuch.    I.  Lief.    Cottbus  46. 

J.  B.  Maly  kurze  cechische  Sprachlehre.  2.  Thl.  Prag  46. 

Koneczny'  Anleit.  z.  Erlernung  der  czechiseh -slavischen 
Spr.    2.  Asg.    Wien  46. 

Nesselmann  die  Sprache  der  alten  Preussen  an  ihreo 
Überresten  erläutert.    Berlin  45. 

Nesselmann  zum  litthauischen  Lexieon  (N.  Preussische 
Prov.  Bl.  IL  S.  148,  s.  I,  S.  153). 

Jordan  über  litth.  Wörterb.    (N.  Preuss.  Pr.  Bl.  II.  147.) 

Ger  SS  die  lettischen  Spr.  sind  nicht  slavisch.  Stammes 
(ib.  II,  189). 

Das  Lettische  Verbum,  aufs  Neü^  dargestellt  von  Ro- 
senberger.    Dorpat  1843.    21  S.    8. 

SYRJAENISCH. 
M.  A.  Caströn  Elementa  gramm.  Syrjaenae.  Helsingf.44. 

TÜRKISCH. 

M.  X.  Bianchi  Dictionnaire  fran^ais-turc,  tom.  II.  2.  ed. 
Paris  1846. 
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Roebrig  sp^clmeii  des  idiotismes  de  la  langiid  tarqae ete« 
Breslau  43. 

UNGARISCH  (Magyarisch). 

J.  E.  Klemm  die  Magyarische  Sprache  und  die  etymol 
Sprachvergleichung,   (s.  Wien.  Jahrb.  108.  1844.  S.  63  fl.) 

Abbä  Eiben  Gr.  Hongroise.  Par.  43. 

Bloch,  Ergänzungs Wörterbuch  der  ungarischen  und  deut- 
schen Sprache.    Pesth  46. 

Mor.  Bloch  ungarisches  Leseb.  etc.  Pesth  45. 

Briefe  über  ungarische  Sprache  und  Literaturgeschichte  in 
Ausland  No.  83  fl.  46. 

Ungarische  Volkslieder  ubers.  u.  eingeleitet  v.  Greguss. 
Leipzig  46. 

ZIGEUNERISCH. 

Pott  die  Zigeuner  in  Eur.  und  Asien.  Ethnogr.-Iing.  Un- 
tersuch. 2.  Theil.  Wörterbuch  u.  Sprachpr.  Halle  45.  (1.  Tbl. 
Eini.  und  Gramm.  44.) 


Druck  fehler. 

S.  71,  Z.  7  V.  u.  lies:  Anecd.  2,  122  ff.  aufinerkaam  machen;  ea  heisst 

dort:   ^rjfMt(tit,iov  etc. 
S.  72,  Z.  3  fl.  lies:  av&Qomot,  i}  tQ%stHLt  ij  ihvaatat; 


Greif twaid,  gedruckt  bei  F.  m  Kvnike. 
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Nachschrift  des  Herausgebers. 


Die  vorstellende  bibliographische  Übersicht  mass  als 
ein  erster  Versach  dieser  Art,  urspränglich  za  Privat- 
zwecken  angelegt  und  unter  ungünstigen  äusseren  Bedin^ 
gangen  fortgeführt ,  die  Nachsicht  der  geehrten  Leser  der 
Zeitschrift  in  Anspruch  nehmen.  Dennoch  hoffe  ich  schon 
jetzt  manche  Notizen  und  Titel  zu  bringen,  die  dem  Ein- 
zelnen vielleicht  willkommen  sind  und  werde  bemüht  sein, 
alles  wichtige y  was  etwa  noch  übersehen  sein  sollte,  bei 
der  nächsten  Fortsetzung  nachzutragen. 

Als  Anfang  der  ohne  Zweifel  viel  wichtigeren  kriti- 
schen Übersichten  wird  gegenwärtig  schon  „ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  griechischen  Lexikographie  in  Deutsch- 
land (seit  1784),  nebst  Andeutungen  für  deren  weitere 
Entwicklung,  von  Prof.  Schmidt  in  Stettin'^  im  zweiten 
Hefte  gedruckt,  welches  noch  im  Sommer  ausgegeben 
werden  soll« 

Für  das  zweite  Heft  muste  wegen  Mangel  an  Raum 
u.  A.  ein  Artikel  Literarisches  zurückgelegt  werden, 
in  welchem  einige  wichtige  (besonders  eingesandte)  sprach- 
wissenschaftliche Werke  kurz  besprochen  worden  sind. 
Dass  wir  dabei  aber  nicht  gewöhnliche  Schulbücher  be- 
rücksichtigen können,  deren  Zusendung  wir  uns  höflichst 
verbitten,  folgt  aus  der  nunmehr  hinlänglich  bekannten 
Tendenz  und  dem  Titel  unserer  Zeitschrift  von  selbst 

Schliesslich  benutze  ich  die  Gelegenheit,  die  geehr- 
ten Mitarbeiter  der  Zeitschrift  zur  baldigen  Einsendung 
ihrer  verheissenen,  oder  Fortsetzung  ihrer  schon  theil- 
weise  abgedruckten  oder  eingesandten  Arbeiten  freund- 
lichst aufzufordern.  H 

Greifswald,  den  11.  Juni  1847. 


Zeitschrift 


für 


die  Wissenschaft  der  Sprache 


Herausgegeben 


von 


Dr.  Albert  Hoefer, 

wdentliehem  öffentlichem  Profettor  an  der  Königl.  Pretuo.  Univerntät 
zu  Greif 9!wald ,  MitgÜede  mehrerer  Oelehrtenvereine. 


,  » 


Zweiter  Band. 

Zweites  Heft. 


Berlin, 

Verlag    von    G.    Reimer 

1848. 


y 


X 


XIV. 

V 

Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen  Ijc* 
xikographie  in  Deutschland  (seit  i  784) ,  nebst 
Andeutungen  für  deren  künftige  Entwikkelung. 

Von  Prof.  Schmidt  in  Stettin. 


▼  T  enn  man  von  dem  untergeordneten  Gebrauche  des 
Wörterbuches  absieht,  welchen  diejenigen  davon  machen, 
die  nur  Übersetzungen  schaffen  vt^oUen ,  so  ist  nicht  damit 
die  Aufgabe  desLexikogfaphen  gelöset,  dasser  dem  Worte 
der  einen  Sprache  eins  oder  viele  der  anderen  zur  Seite 
stellt,  welche  mit  jenem  gemein  haben  als  Namen  desselben 
Dinges  zu  dienen.  Sei  dies  Verfahren  immerhin  geschicht- 
lich das  früheste ,  habe  es  ohne  Zweifel  das  grosse  Ver- 
dienst zur  Entwikkelung  des  ßewusstseins  der  Sprache , 
znr  Entstehung  der  Sprachwissenschaft  überaus  viel  bei- 
getragen zu  haben ,  so  darf  doch  nicht  verkannt  werden, 
dass  es  demnächst  ausdrücklich  in  Folge  seiner  Leistun- 
gen aufhören  muss  Hauptsache  zu  sein,  und  als  ein  an? 
deren  mehr  oder  weniger  nahegelegenen  Behandlungen 
oder  Betrachtungen  der  Worte  nebengeordnetes  IMittel 
zur  Erreichung  eines  viel  höheren  Zweckes  dient;  wenn 
CS  auch  oft  genug  vorkommt  in  diesem  wie  in  anderen 
Gebieten,  dass  was  einst  Gipfel  war  auch  jetzt  so  gelten 
soll,  da   es  längst   Stufe  zur  Ersteigung  eines  anderen 
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XIV. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen  Ijc-- 
xikographie  in  Deutschland  (seit  1 7843  y  nebst 
Andeutungen  für  deren  künftige  Entwikkelung. 

Von  Frof.  Schmidt  in  Stettin. 


tV  enn  man  von  dem  untergeordneten  Gebrauche  des 
Wörterbuches  absieht,  welchen  diejenigen  davon  machen, 
die  nur  Übersetzungen  schaffen  woUen,  so  ist  nicht  damit 
die  Aufgabe  des  Lexikographen  gelöset,  dass  er  dem  Worte 
der  einen  Sprache  eins  oder  viele  der  anderen  zur  Seite 
stellt,  welche  mit  jenem  gemein  haben  als  Namen  desselben 
Dinges  zu  dienen.  Sei  dies  Verfahren  immerhin  geschicht- 
lich das  früheste ,  habe  es  ohne  Zweifel  das  grosse  Ver- 
dienst zur  Entwikkelung  des  ßewusstseins  der  Sprache, 
zur  Entstehung  der  Sprachwissenschaft  überaus  viel  bei- 
getragen zu  haben ,  so  darf  doch  nicht  verkannt  werden, 
dass  es  demnächst  ausdrücklich  in  Folge  seiner  Leistun- 
gen aufhören  muss  Hauptsache  zu  sein,  und  als  ein  an? 
deren  mehr  oder  weniger  nahegelegenen  Behandlungen 
oder  Betrachtungen  der  Worte  nebengeordnetes  IMittel 
zur  Erreichung  eines  viel  höheren  Zweckes  dient;  wenn 
es  auch  oft  genug  vorkommt  in  diesem  wie  in  anderen 
Gebieten ,  dass  was  einst  Gipfel  war  auch  jetzt  so  gelten 
soll,   da   es  längst   Stufe  zur  Ersteigung  eines  anderen 

16 


244 

Gipfels  geworden  ist ,  dem  dann  gleiches  Schicksal  bevor- 
steht. Jener  Zweck  aberv  des  Wörterbuches  ist  durch 
möglichst  vollständige  und  vielseitige  Darlegung  der  Wör- 
ter einer  Sprache  diese  in  ihr  selbst  und  in  ihren  Bezieh- 
ungen zu  anderen  zum  Bewnsstsein  zu  bringen. 

Das  Verhältnis  der  Grammatik  zur  Lexikographie 
ist  bis  jetzt  keinesweges  sicher  geordnet ;  es  scheint  als 
sollten  sich  beide  unter  der  Veraussetzung,  dass  die  Worte 
in  Stamm  und  Endung,  wie  man  es  wohl  nennt  >  getfaeik 
werden  mfissen^  so  unterscheiden,  dass  die  Grammatik 
nur  mit  den  Endungen  zu  thun  hätte,  wo  denn  für  das 
Wörterbuch  nur  die  Stämme  übrig  blieben;  aber  in  der 
That  beschränkt  sich  weder  jene  auf  die  Endung  noch 
wäre  es  irgend  thunlich  oder  möglich  dass  dieses  von 
denselben  absähe,  zu  geschweigen  dBSß  alles,  was  cKe 
sogenanten  Elemente  angeht ,  bei  der  TheQung  gans  un- 
berücksichtigt geblieben  ist.  Ob  einst  in  der  Art  eine 
Schei^ng  zu  Stande  kommen  wird,  dass  das  Wort  als 
Einheit  von  Laut  und  BegriiT  überhaupt  dem  Wörterbuche, 
als  sogenannter  Redetheil  der  Grammatik  angehört;  ob 
man  einen  anderen  tieferen  und  haltbareren  Theilungsgrund 
finden  wird;  ob  sich  auch  heraussteUen  sollte,  dass  Son- 
derung der  Lexikographie  von  der  Grammatik  immer  aus* 
seiiich  bleiben  und  folglich  immer  feUerhaft  sein  würde, 
dass  sie  gleichwohl,  vorausgesetzt  nur»  man  wisse > 
dass  man  fehle ,  der  Bequemlichkeit  weg^  wfinschens* 
werth,nun  idber  im  Übrigen  gleicbgiltig  seir  das  aUes  mag 
ein  jeder  na^h  seiner  Weise  beurtheilen.  Jetzt  steht  die 
Sache  jeden  Falls  so,  dass  sich  beide  sogenannte  Wissen- 
schaften gegenseitig  voraussetzen^ 

Zur  Bezeichnung  des  Standpunktes ,  von  dem  ans  im 
Folgenden  die  hauptsächHchsten  Leistungen  neuerer  Zeit 
vornehmlich  der  Deutschen  auf  dem  Felde  d^r  grieoUschen 
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Lexicogriipliie  werdea  be$pix>cbeii  werden  9  genöge  da« 
Gesagte,  anderes  der  Art  wird  «oten  auszueiyrecben  aein. 

Wahrend  dea  aiebenzehnt^i  und  des  grösten  Thoiles 

des  achtzehnten  Jahrhundert^  bat  mau  sich  in  der  Haupt« 

Sache  begnfigt  von  den  Schätzen  zu  zehren,  welche  die 

Wörterbücher    dea    sechßzehnten    Jahrhunderte    boten. 

Werke  wie  Jo.  Caa.p.  Suiceri  theaaurua  ecclesiaatic^a 

e  patr.^graecia  ordine  alphab.  eichibens  quaecunque  pbra* 

aes  9  ritua ,  dogmata ,  haereses  et  hujuamodi  alia  apectant 

Aoiatel.  1682.  f.  17S8.  1738  (jede  dieser  Ausg.,  von  weU 

chen  mir  nur  die  zweite  bekannt  iat,  enthält  2  Bde  f.); 

Car.  Du  Fresne  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  in<*' 

fimae  graecitatis.  Lugd.  B- 1688.  2  voll  f.;  C.  T.  Dammii 

nov*  leide«  gr.  etyuioL  et  reale  cui  pro  basi  sabstratae 

sunt  concordantiae  et  elucidationes  Homeric.  et  Pindaric 

c.  ind.  üniversali  alphab.  Berol.  1765.  1778, 2  tmi.  4.  waren 

selten  und  bezogen  sich  auf  sehr  vereinzelte  Theile  der 

Lexikographie,  so  dass  sie  der  obigen  Behauptung  nicht 

entgegenstehen,  die  eben  so  wenig  durch  die  sogenann-' 

ten  etymologischen  Werke  (Etymologicum  Hellene -he- 

braenm  sive  primitiVa  graeca  ex  hebraeo  fönte  deducta 

Francof.  1722.  8.  1741.  8.  und  J.  D.  Lennepii  Etymolo- 

gicnm  &)guae  graecae.  Cnrav.  Ev.  Scheidius.  t'raj.  ad  Rh» 

1790.  2  vol..  a  £d.  ak.  auct  c.  praf.  C.  F.  Nagelii.  ibid, 

1808«&)  entkräftet  wird«  Über  Constantini  dictionariuni 

quatuor  linguarum,  graecae  literalis,   graecae  vulgaris  j 

latinae  et  italicae.  Venet.  1757.  2  voll.  4.  Ib.  1786.  2  voll 

£  habe  idi  kein  Urtheil,  ich  kenne  dies  Buch  nur  dem 

Namen  nach,  indessen  scheint  es  doch  nie  besonderen 

Einfluss  gehabt  zu  haben. 

Hatte  maii  bisher  die  Aufgabe  derallgemeineren  Wör- 
terbfich^  der  griechischen  Sprache  in  möglichster  beson- 
deren Ansichten  oder  Zwecken   angepasster  Verarbei* 
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tnng  dessen  g^esocht,   was  die  äkeren  grossen  Werke 
▼ornehinUch  was  Scapnla  enthielt,  oft  genug  wenigstens 
gieng  man  über  diesen  nicht  hinaus,  nnd  besdiränkte  man 
sich  in  den  anderen  anf  den  jedesmahl  gewählten  enge* 
ren   Kreiss,     so    trat    in     den    achtziger    Jahren    des 
vorigen  Jahrhunderts   die  Aufgabe   griechisch  -  deutsche 
Wörterbficher  zn  schaffen  in  den  Vordergrund,  und  darin 
bestand  ein  s«hr  grosser  Fortschritt.     Allerdings  hatten 
sich  die  ersten  Spuren  oder  Anf&nge  solcher  Bücher  schon 
viel  früher  gezeigt,   denn  schon  im  Jahre  16B8  war  ein 
Lexicon  Graeco-Iatino-germanicum  Zunneri  sumptibus  zu 
Frankfurt,  wie  es  scheint  in  einem  Bande,  in  Oktav  er- 
schienen (mir  ist  dies  Buch  nur  aus  Fabricii  bibU  Gr.  t. 
10.  S.  88  der  alt.  Ansg.  bekannt)  und  nach  dem  Beinsius- 
schen  Bücherlexikon  aus  dem  die  Nachricht  auch  z.  B. 
in  Enslins  Bibliotheca  philologica  übergegangen  ist,  soll 
zu  Leipzig  1728  erschienen  sein:  Lindnerus  trilinguis  s. 
lexicon  graeco-lat.-germ.  stud.  A.  Hoffmanni;  indes- 
sen wird  dicHeinsiussche  Angabe  wohl  unrichtig  sein.  Nach 
dem  Bücherlexikon  von    Georgi   erschien  Job.  Lindneri 
Fodina  ling.  latinae  graecae  germaniluie.  Lips.    1673.    8. 
Nachdem  dies  Buch  dann  wenigstens  eine  neue  Auflage 
erlebt  hatte,  wurde  es  von  A.  Hoffmann  umgearbeitet  n. 
erschien  nun  mehrere  Mahle  zuerst  im  Jahre  1700  unter 
diesem  Titel:  Fodina  1. 1.  gr.  g.  sive  Liadnerus  trilinguis; 
in  Meissners  Catalogns  universalis  wird  das  Buch  so  auf* 
geführt:  Joh.  Lindneri  lexic.  lat.  graec.  germ.  studio  A. 
Hoffmanni ,  med.  8.  Lips.  1728.   Offenbar  ist  dies  dasselbe 
Buch  welches  Georgi  erwähnt  und  ich  erinnere  mich  sehr 
wohl  ein  lateinisches  Wörterbuch  von  L in  du  er  mit  grie- 
chischen und  mit  deutschen  Erklftrungen  oft  gesehen  und 
gebraudht  zu  haben.  Recht  sehr  aber  ist  hier  zu  erwähnen 
das  Projet  d'un  diütionaire  Grec,   von  welchem  in 
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den  Memoire»  ponr  nristoire  des  sciencefi  et  dbs  arte,  de 
remprimerie  k  Trevoax  1718.  Juin  S.  1118  flg.  Nachricht 
gegeben  wird.  Die  Vorzüge  eines  griechischen  Wörter- 
boches mit  £rkl&niiigen  in  der  lebenden  Landessprache 
M^erden  da  ausführlich  genug ,  wenn  auch  nicht  eben  gründ« 
lieh,  besprochen  9  zugleich  wird  eine  Probe  aus  dem  B 
mitgetheUt,  und  man  nmss  bekennen,  wenn  der  Vor- 
schlag wirklich  zur  Ausfuhrung  gekommen  ist,  wovon 
uik  allerdings  nichts  weiss ,  so  würde  solch  Wörterbuch 
zu  seiner  Zeit  vorzüglich  gewesen  sein;  dass  die  neuen 
Wörterbücher  vieles  viel  besser  geben,  ist  nicht  auffallend, 
wohl  aber  dass  das  dort  aufgeführte  Wort  ßaXavicrr^iqy 
welches  durch  Zenob.  Cent.  2,  41  hinlänglich  beglaubigt 
ist,  in  neuen  Büchern  vergeblich  gesucht  wird. 

Indessen  scheint  weder  das  in  Frankfurt  erschienene 
Lexicon  graeco-latino-germanicum,  noch  das  erw&hnte 
Projet  oder  dessen  günstige  Beurtheilung  von  Fabricius, 
noch  endlich  des  letzteren  Gedanke  nach  Art  dieses 
Griechisch  -  Französischen  Wörterbuches  würden  auch 
Griechisch -Deutsche  und  Griechisch -Englische  Wörter- 
bücher vorteilhaft  sein  (Bibl.  Gat.  10  S.  88)  zur  Aus- 
arbeitung solcher  Bücher  in  Deutschland  gewirkt  zu  ha- 
ben; wenigstens  finde  ich  weder  jene  Bucher  selbst  bei 
den  Lexikographen  der  neueren  Zeit  erwähnt,  noch  habe 
ich  sonst  eine  Spur  getroffen,  die  dahin  leiten  könnte. 
Indessen  muss  ich  bemerken,  dass  es  mir  nicht  gelungen 
ist  gerade  das  älteste  Griechisch- Deutsdie  Wörterbuch 
das  von  Jh.  Chph.  Vollbeding  zu  sehen  zubekommen, 
es  ist  ohne  den  Namen  des  Verfassers  zu  Leipzig  1784 
in  8.  unter  diesem  Titel  erschienen :  Griechisch -Deut- 
sches Handwörterbuch  zum  Schulgebrauch;  im 
Jahre  1788  kamen  noch  Supplemente  dazu ,  die  ich  auch 
nicht  selbst  gesehen  habe,  ich  kann  also  nicht  mit  Sicher- 
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heit  imheHto  was  den  Vetfaaser  mt  AiiMrbeitiuig  wines 
Buches  bewogen  hat,  habe  aber  aimdrüekllch  za  erwäh- 
nen, dasa  derselbe  in  der  Vorrede  za  seinem  Deolseh» 
GriediisGhen  WOrterbnche ,  die  zwar  tan  A^emeinen  meht 
den  lUndmck  rechter  Klarheil  und  Reife  der  Gedanken 
macht,  näher  als  mancher  Andere  daran  war  den  Werth 
der  deutschen  Erklärungen  der  griechischen  Worte  lidi- 
dg  zu  schätzen,  er  sagt  nämlich  S.  VII:  »^Nur  in  der 
Muttersprache  kann  man  Wahrheit  und  Überzeugung  in 
ihrer  natOrüchsten  und  stärksten  Farbe  darstellen.^^  In- 
dessen dies  Buch  erschien  1790,  man  wird  also  nicht 
gerade  aus  des  Verfassers  damahligen  Ansichten  mit 
Sicherheit  erkennen  können,  was  er  sechs  Jahre  vorher 
durch  das  Griechisch -Deutsche  Budb  bezwedcte,  wäh- 
rend dies  darch  den  Zusatz  des  Titels  „zum  Schnlge- 
brauch^'  sich  ganz  auf  denselben  Standpunkt  stellt,  den 
auch  die  nächsten  Griechisch  -  Deutschen  Wörterbficher 
einnehmen.  Diese  sind:  Friedr.  Wil.  Jon.  Dilienius 
Griechisch  -  Deutsches  Wörterbuch  für  die  Jugend  nach 
ScheHerschem  Plan  gearbeitet  mit  einem  griechischen  u, 
deutschen  Index  und  Hrn.  Rektor  Schellers  Vorr.  rer- 
sehen.  Leipz.  1784.  8;  zweite  sehr  verb^  u.  yerni.  und 
für  Schulen  noch  brauchbarer  gemachte  Aufl.  ebend 
1793  (nur  diese  kenne  ich  aus  eigener  Ansdiauang); 
dritte  Aufl.  ebend.  1J307.;  und  dann  zweitens:  Voll- 
ständiges Griechisch. Teutsches  Wörterb.  Lpzg. 
1796  u.  1801,  2  Bde.  8.  Erst  auf  dem  Titel  des  zweiten 
Bandes  nannte  sich  der.  Verfasser  Joh.  Gottfr«  Haas 
Conrektor  an  der  Schule  zu  Schneeberg;  nachmab  ist 
das  Buch  auch  unter  dem  Titel:  M.  Joh.  Christoph 
VoUbedings  Griechisch -deutsches  Handwörter- 
buch sehr  berichtigt  u,  vervollständigt  von  Joh.  Gottfr. 
Haas.  Leipz.  1801.  ausgegeben  worden;  unrichtig  wird 
der  Verfasser  hier  und  da  Haase  genannt. 
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Die  erste  Ausgabe  des  Baches  von  Dillenivs  er^ 
schien  ansammen  mit  dem  Vollbedingseheninder  Leip* 
ziger  BüchaeSs-Messe  1784,  depnoch  innss  dies  als  das 
frühere  angesehen  werden,  denn  als  Dillenias  seine 
Vorrede  abaosoUkken  im  Begriffe  war,  erhielt  er  das- 
selbe und  hatte  nodi  Zeit  genug  einigermassen  eine  Ver*) 
gleiohong  beider  Bficker  anzustellen ,  wie  die  Nachschrift 
der  Vorrede  hinUngllch  lehrt. 

Nicht  das  Streben  der  deutschen  Sprache ,  überhaupt 
dem  deutschen  Wesen  zum  Rechte  zu  verhelfen ,  auch  nicht 
die  Überzeugang,  dass  vornehmlich  auf  dem  Wege  die 
Wissenschaft  gefördert  werden  könne  und  müsse,  hat 
die  Ansarbe'tuug  griechisch- deutscher  Wörterbücher  ver« 
anlaset,  sondern  aus  der  Erfahrung,    dass  freilich   die 
Wörterbücher  mit  lateinischen  Erklärungen  die  Erlernung 
der  griechischen  Sprache  erschweren  müsten,  sind  sie 
hervorgegangen,  und  man  mag  daraus  mit  Recht  zu  schlies- 
sen  haben,  dass  schon  damahls  der  Ei£er  für  die  latei- 
nische Sprache  und  so  denn  die  Kenntnis  derselben  fühlbar 
nachgelassen  habe.  Schon  derStrothschen  griechischen 
Chrestomathie  die  zuerst  1776  erschienen  sein  soll,  war 
em  grieeh.- deutsches  Wörterverzeichnis   beigegeben,   in  , 
welcher  Einrichtung  ihm  Gedike  in  seinem  griechischen 
Lesebuche,  welches  zuerst  1782  erschien,  folgte,  und  in 
der  Vorrede,  sie  ist  aus  dem  November  1781,  spricht 
sich  dieser  sehr  sfichkundige  Mann  über  die  Erforderlich* 
keit  griechisch -deutscher  Wörterbücher  bestimmt  genug 
aus.     Dillen  ins  macht  dies  Uitheii  gleich  zu  Anfang 
seiner  V^irrede  geltend,  und  im  Wesentlichen  eben  so 
äwMert  sich  der  erfahrene  und  der  lateinischen  Sprache 
eben  so  zogethane  als  kundige  Scheuer  in  der  auf  dem 
Titel  des  Buches  von  Dille nuis  erwähnten  Vorrede;   ^ 
auch  Haas  schKesst  sich  in  der  Vorrede  des  Wörter* 
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buche«  jenen  Amichlen  auf  das  bestemtesle  «l  Dass 
es  sich  aber  bei  den  griechbch  -  dealsdwn  Wörterboehern 
schliesslich  um  etwas  bedeutenderes  handeln  wurde,  als 
nni  die  Vermeidung  der  Schwierigkeit ,  weldie  dem  An- 
fknger  in  der  griechischen  Sprache  die  Vteldeutigkek  der 
lateinischen  Worte  hatte,  wurde  auch  in  jener  Zeit. wohl 
empfunden;  man  vergleiche  dieserhalb  die  Reeensionen 
des  Haasschen  Buches  in  der  AUg.  Lit.  Zeit.  1797  Nr.  352, 
S.  368  und  in  der  Allgem.  deutsch.  Bibl.  Bd.  40, 2  (v.  J.  1798) 
S.  467  ff. 

Was  Vollbediug  ausserdem  an  Amt  oder  Greschifi 
hatte,  dass  er  vielerlei  Bücher  schrieb,  ist  mir  nicht  be- 
kannt, die  übrigen  hier  erwähnten  Männer  aber  waren 
in  verschiedenen  amtlichen  Stellungen  und  in  verschie- 
denen Ländern  alle  Lehrer  höherer  Schulen,  Dillen  Ins 
in  Urach  an  der  Würtembergischen  Alp.  So  wird  es 
nicht  unrichtig  sein  zu  behaupten,  dass  der  grosse  und 
in  seinen  Folgen  unberechenbare  Fortschritt,  auch  hier 
die  Muttersprache  geltend  zu  machen ,  von  den  Schulen 
ausgegangen  ist,  so  wie  sich  auch  zeigen  wird,  dass  an 
der  weiteren  Bahnung  des  einmahl  versuchten  schwieri- 
,  gen  aber  höchst  erfolgreichen  Weges  Lehr^  der  Gym- 
nasien einen  grossen  Antheil  haben« 

Jetzt  wäre  es  wol  wieder  an  der  Zeit ,  dass  nun  in 
anderer  Art  die  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  der 
schmaehvoU  vernachlässigten  Muttersprache  zu  Ehren 
verhälfen ,  aber  der  freilich  noch  sparsam  gemachte  Ver- 
such hat  sehr  entmuthigenden  Widerstand  gefunden. 

Das  Voll  beding  sehe  Buch  war  nach  einer  kurzen 
Andeutung  in  Schneiders  Vorrede  a;u  dem  ersten  Theile 
seines  Wörterbuches  und  nach  ausfährlicheren  Äusserun- 
gen in  der  Vorrede  von  Haas  und  in  der  angei&hrten 
Recension   des  Haasschen  Werkes  in  der  Allgem*  Lit 
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,  iemen  die  BeickftiFenlieit  des  devtocli  -  griecUscftoi 
Wörteilnidies  keiiiesweges  widersprieht ,  nicht  geeignet 
irgend  höheren  Anforderungen  zu  genfigen;  abgesehen 
von  der  absichtliehen  Beschränkung  auf  einen  kldnen 
Kreiss  von  ScbriftsteUei:»  Ktt  es  an  Planlosigkeit  nnd  Un- 
sicherheit sowohl  in  Absicht  der  Aufnahme  als  in  Ab« 
sieht  der  weiteren  Behandlung  der  Worte. 

Dillenius  beschränkte  sieh  gleichfaUs  auf  einen  ztem" 
lieh  kleuien  Kreiss  der  von  dem  heutigen  SUmde  der  Dinge 
ans  angesehen  noch  dazu  gar  willkuhrlich  und  unglücb* 
lieh  gezogen  erscheinen  muss;  auf  den  Aesopus,  Cebes» 
Ilerodianus,  Xenophons  Cyropädieu.  dessen  Denk- 
würdigkeiten  des   Sokrates,    ferner  auf  Gesners^ 
Stroths,  Gedikes,Harles  Chrestomathie,  sagt  er,  habe 
er  besondere  Rücksichten  nehmen  zu  müssen  geglaubt«  Aber 
innerhalb  seiner  Gränzen  stand  er  auf  eignen  Füssen ,  so 
kitttt  es,  dass  er  die  Worte  ganz  geschickt  erklärte,  hin 
und  wieder  mit  Stellen  belegte  und  in  Absicht  der  Auf- 
führungen nnregelniäss^er  Formen  sowohl  seinen  nach* 
sten  erheblichem  Vorgänger  (Hederich-Ernesti)  über- 
traf, als  auch  von  manchem  Nachfolger  z.  B.  von  Haas, 
Schneider,  Born  selten  erreicht  und  noch  seltener  fiber- 
troffen wurde,  was  denn  freilich  mehr  diesen  nachtheihg 
angerechnet  werden  ranss,  alsjenem  zum  Ruhme  geseicht; 
dass  er  aber  in  diesen  Dingen  nicht  über  den  dam^hgen 
Stand  der  Grammatik  hinausgieng ,  versteht  sich  von  selbst. 
Die  Anordnung  der  Worte  war  die  sogenannte  etymolo- 
gische.   Die  Artikel  der  der  Annahme  nach  ursprüngli- 
chen Wörter  waren  grösser  gedruckt  und  enthielten  mehr 
Citate  so  wie  auch  G^iaiteres  über  die  Formen  als  die 
dann  folgenden  abgeleiteten  u.  zusammengesetzten  Worte. 
Zur  Bequemlichkeit  des  Auf&ndens  war  ein  alphabetisches 
Veraeichnis  nrit  den  nöthigen  Naehwseiongen  be^cigeben, 


«Bd)  was  woU  beachtet  zn  werden  verdaent,  ia  der  Art 
wie  frfther  den  griechisch  -  lateiniscbea  Wdrteihfidieni 
Verzeichnisse  der  zu  den  Erklftrmigen  gebrauchten  la* 
teinischen  Worte  angehängt  waren,  so  filgte  Dillenins 
ein  deutsches  Raster  9,zum  Gebraoeh  der  CSomponii«n- 
den^^  bei,  wie  er  sich  ausdrückte.  Wenn  auch  Ernesti 
und  andere  die  griechischen  ExereitienmisbilUgen  noehten, 
so  war  doch  Dillenius  der  Ansicht,  dass  Rfickuber- 
Setzungen  in  das  Griechische  f&r  die  Eriernung  der  Sprache 
von  grosser  Wichtigkeit  seien.  In  der  dritten  Auflage 
soU  nach  Seebode's  Krit.  Bibl.  von  1823,  Nr.  8,  S.  766 
die  etjnnologische  Ordnung  gegen  die  alphabetische  ver- 
tauscht sein. 

Dem  Umfange  nach  viel  bedeutender  als  die  erwähn- 
ten Bücher  ist  das  Werk  von  Haas  in  so  fem  es  nahm- 
lieh  viel  mehr  Worte  (der  Verfasser  selbst  meint  der 
Jugend  ein  vollständiges  Wörterbuch  geliefert  zu  haben) 
und  wieder  bei  vielen  Worten  mehr  Verbindungen  der- 
selben mit  Erklärungen  entiiält,  freilich  aber  fehlt  es  nun 
an  besonnener  Sichtung  der  Worte,  an  Nachweisung  der 
Formen,  an  ausdrücklichen  Angaben  zum  Belag  des  Ge- 
brauches, an  überlegter  GenanigkeU  der  Erklärungen  in 
nicht  geringem  Grade.  Von  Belang  ist  aber,  dass  Haas 
eine  M^ge  sogenannter  Eigennamen  aufnahm,  es  wur 
aber  eine  grosse  Verkehrtheit,  dass  er  Mch  hebräische 
Namen  in  das  griechisi^  Wörterbuch  brachte  und  bei 
solchen  und  anderen  Gelegenheiten  den  Raum  durch  un- 
nütze geschichtltche  Angaben  beengte.  Viel  ehr  war  es 
zu  billigen,  dass  er  bei  seinen  häi^ßgen  Versuchen  die 
Worte  idizideiten  auch  auf  das  Hebräische  wie  fieüich 
auch  auf  viele  andere  Sprachen  kam.  Immerhin  mochte 
er  sich  bei  solchen  Untersuchungen  und  Zusammoistel- 
lungen  verschiedener  Sprachen,  von  denen  er  manehe 
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oben^  woU  s^r  wenig  grfindliüh  verstand,  liAiiflg  simk 
irren,  was  denn  aa<cfa  reichlich  geschehen  ist,  so  ver* 
diente  doch  der  Gedanke  durch  Erforschung  des  Ursprungs 
des  Wcfrtes  zu  dessen  Inhalt  zn  gelangen  alle  AufinMrk- 
samkeit  Haas  war  der  Meinung  erst  da  ToHe  Gewis^ 
heit  über  die  „Urbedeutung ^<  der  Worte  zu  haben,  wo 
das  Ergebnis  des  etymologischen  Forscheas  zusanmiM* 
stimmte  mit  einem  allgemeinen  Begriffe,  den  er  aus  den 
vorgefundenen  „verschiedenen  Bedeutungen *'  durch  Ab- 
straction  gewonnen  hatte:  Mag  man  über  dies  Verfahrenf 
tirtheilen  .wie  man  will,  so  wird  man  wenigstens  an* 
erkennen  müssen,  dass  der  Mann  Bewusstsein  seines 
ThuTis  hatte. 

Es  mag  hier  noch  erwähnt  werden  müssen,  dass  das 
Haassche  Buch  in  Absicht  einiger  mehr  äusserlieher 
Dinge  wenig  Empfehlendes  hatte;  die  Anordnung  der 
Worte  obwohl  im  Ganzen  alphabetisch  ist  i&r  das  Sudien 
oft  unbequem  und  die  sprachliche  Darstellung  des  Yer^ 
fassers  hat  etwas  altmodisch  Steifes.  Vielleicht  wirkten 
solche  Dinge  mit  dazu,  dass  dies  Buch  geringeren  Ein«* 
fluss  auf  die  Gestaltung  der  griechischen  Lexikographie 
gehabt  hat,  als  ihm  sonst  wohl  zugekommen  wäre,  da 
Haas  sowohl  durch  die  Planihässigkeit  in  Erfo>rschung 
dessen,  was  er  die  Urbedeutung  nannte,  als  dardi  deo 
Versuch  auch  andre  Sprachen  zu  vergleichen,  das  seinige 
beitrug,  dass  von  Stephanus  bis  Schneider  nichts  wie 
Passow  meint,  ausschliesslich  Rückschritte  in  der  grie* 
chischen  Lexikographie  geschahen. 

Schneiders  Wörterbuch  erschien  unter  d^m  Titel: 
Kritisches  Griechisch-DeutshesHaBfdwörterb.heim  Lesen 
*^r  griech.  profiinen  Scribenten  zu  gebrauch».  Ausge- 
arbeitet von  Joh.  Gottlob  Schneider.  Erster  Bd.  A— K. 
Züißchau  u.  Leipz.  1797.    Zweiter  Bd.  A — a  Verbessern- 
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gen,  Zusilae  (diese  v.  &  869^1030)  uid  analytbclier 
Thett  (▼.  S.  1033— 1168).  Jena  u.  Leipz.  1796  gr.  8.  Die 
iweite  Auflage^  welche  zu  Jena  1806  in  2  Bdn  4.  ersduen, 
nannte  der  Verfaaaer  nicht  mehr  Handwdrterbnch,  son- 
dern Bchlechthi»  Kritisches  Griech.- Deutsches  Wörter- 
buch nicht  in  der  Meinung,  dass  sein  Werk  im  Grunde 
etwas  anderes  als  ein  Handwörterbuch  sei,  sondern  auf 
den  Wunsch  des  Verlegers,  welcher  inzwischen  einen 
Auszog  besorgt  hatte,  von  dem  nachher  die  Rede  sein 
wird.  Im  Jahre  1819  erschien  unter  dem  bescheideneren 
Titel:  Griechisch-Deutsches  Wörtörb.u.s.w.  gleich« 
falls  in  2  Bdn,  4.  die  dritte  Auflage  zu  Leipzig,  der  im 
Jahre  1821  noch  ein  Band  Supplemente  folgte,  unter  dem 
besonderen  Titel:  Nachträge  zu  dem  GriecL  -  Deutsch. 
Wörterbuche  gesammelt  ....  von  J.  G.  Schneider. 

Schneider  legte  seiner  Arbeit  den  Ernestischen 
Hederich  zum  Grunde  und  erkennt  in  der  Vorrede  zu 
dem  Supplementbande  ganz  ausdrücklich  an,  dass  hierin 
ein  Widerspruch  lag  mit  dem  auf  dem  Titel  angegebenen 
Plane  das  Buch  für  die  Lesung  der  Profanschrifisteller 
einzuschränken,  denn  der  Hederich  war  darauf  ange- 
wiesen Alles  aus  allen  SchriftsteUem  zu  vereinigen.  Die- 
ser Widerspruch  aber  wurde  in  den  folgenden  Ausgaben 
nicht  beseitigt  und  durch  die  dem  Verfasser  von  anderen 
gewordenen  Beiträge  noch  weiter  ausgedehnt  Schnei- 
der sagt  darüber^  „die  meisten  Geber  von  Zusätzen  und 
Berichtigungen  hatten  nur  im  Auge  eine  VoUständigkeit, 
welche  ganz  ausser  meinem  Plane  lag  und  eigentlich  nur 
fBr  die  neue  Ausgabe  des  Stephaniscben  Thesaurus  ge- 
hörte. Daher  wfinschte  ich  in  einer  neuen  Auflage  alles 
wieder  weggelassen  zu  sehen,  was  nicht  unmittelbar  zor 
Erklärung  der  Profanschriftsteller  gehört  und  was  in  an- 
deren Wörterbfichem  bestimmter  und  besser  gelehrt  wer- 


den  kann  und  mnss.  Freilidi  wird  die  Grinze  inini«r 
schwer  zu  bestimmen  sein,  wie  weit  in  deix  Byzantinischen 
ScbriftsteDern  hemnter  der  Sprachgebrauch  anfzosaehen 
and  aufzunehmen  sei,  doch  muss  aof  jedo»  Fall  ein  grosser 
Theil,  der  bloss  theologisch  ist,  wegblaben,  so  wie  alles 
was  technische  Grammatik,  Rhetorik  and  den  so  yaria- 
beln  Gebraui^  der  Scholiasten  betriSt^^  Hiermit  hat  man 
die  Auslassung  neutestanientlidier  und  den  Kirchenschrift* 
steilem  angehörter  Worte  so  wie  der  sogenannten  Eigen- 
nahmen zusammenzustellen,  durch  welche  Schneider 
ansehnliche  Raumersparnisse  gemacht  zu  haben  meint 
Endlich  gdiört  hierher  noch  aus  der  Vorrede  zur  zweiten 
Auflage  der  Gedanke,  „dass  ein  Wörterbuch,  vorzügKch 
ein  Handwörterbuch  durchaus  nicht  auf  voUständige  und 
genaue  philosophische  Entwikkelung  der  ersteh  bloss  phy^ 
sischen  Bedeutungen  der  Worte  und  ihre  allmählige  und 
so  mannigfaltig  schattirte  Übertragung  auf  moralische 
Ideen  Anspruch  machen  kann  noch  soll.  Dem  Denker, 
welcher  die  Geschichte  der  alten  Philosophie  studirt,  so 
wie  dem  Commentator  und  Übersetzer  der  alten  Dicht«* 
und  Redner  soll  ein  Wörterbuch  bloss  die  Aüfzugsfädea 
entwikkeln  und  vorzeigen ,  in  welche  der  denkende  Kopf 
aus  dem  Zusammenhange  die  verschiedenen  Einschlag- 
f&den  einziehen  muss,  um  das  Gewebe  der  Ideen  voll* 
ständig  zu  machen,  iii  welchem  sich  dann  der  Sinn  der 
ganzen  Stelle  deutlich  darstellen  wird/^ 

Als  die  Hauptsachen,  durch  welche  sich  sein  Buch 
von  den  früheren  griechischen  Wörterbüchern  unterscheide, 
fahrt  Schneider  in  d.  Vorr.  d.  l.Thls  d.  1.  Aufl.  an:  1.  Be- 
schränkung auf  die  Pro£EinschriftsteHer.  2.  Die  Aufnahme 
auch  solcher  Stammwörter  in  die  alphabetische  Reihe, 
von  welchen  sich  oft  nur  wenige  Tempora  oder  Casus  finden. 
3.  Die  besbndmre  Berücksichtigung  der  Etjrmologie,  Ana- 


logie  und  aHgemdoen  und  besonderen  Ableiteng  der  Worte. 
4.  Die  durchgängige  Angabe  der  ersten  und  aUgemeinoi 
Bedentang  der  Worte,  wenn  das  Wort  aoeh  nor  in  ganz  be- 
sonderer Bedetanng  vorkommen  sdlte ,  oder  die  aUgemeine 
nnr  etwa  im  Lateinischen  wiederzufinden  wäre*  5.  Die 
Anff&brong  oder  Andeutung  der  übrigen  Bedentangen  in 
naturgemässer  Ordnung  und  Erklärung  darch  Beispiele! 
und  Angabe  von  Konstndctionen.  6.  Die  Ausfahrlichkeitl 
solcher  Bemerkungen  und  die  Genauigkeit  der  Citate  be- 
ruhen auf  Menge  und  Richtigkeit  der  vorgefundenen  An- 
gaben, welche  entweder  nur  auszuziehen  und  zu  ordnen 
oder  erst  noch  aufzusuchen  und  zu  berichtigen  waren. 
7.  Kritisch  nannte  der  Verfasser  das  Bach  „ausser  den 
bereits  angegebenen  Ursachen  besonders  deswegen,  weil 
es.  die  Anktorität  und  Gültigkeit  eines  jeden  Wortes  und 
vieler  Redensarten,  wo  es  nicht  schon  von  Stephanus 
und  seinen  Nachfolgern  geschehen  war,  erweiset  und  be- 
richtigt/^ 8.  Weil  darin  viele  seit  Stephanus  verworfene 
^er  doch  als  verwerflich  anerkannte  Lesarten,  welche 
sieh  gleichwohl  in  den  Wörterbüchern  erhalten  hatten, 
eaiweder  überhaupt  nicht  aufgenommen  oder  irgend  kennt' 
lieh  gemacht  sind.  9.  Viele  erst  seit  Stephanus  gefundene 
Worte  oder  Woi*tformen  sind  aufgenommen  und  beglau- 
bigt worden.  10.  Das  Buch  werde  auch  ausser  der  Schule 
und  neben  dem  Stephanus  seinen  Werth  haben.  11*  Da- 
hin würden  besonders  die  £rläuteningen  von  technischen 
Worten  und  Aedensarten  wirken ,  so  wie  die  Erklärungen 
der  Namen  aus  der  Physik  und  Naturgeschichte.  12.  Da 
weder  Hederich  noch  Ernesti  noch,  DiUenius  ausgenom- 
men der  jedoch  seinen  Plan  zu  eng  angelegt  hätte,  einer 
der  Nachfolger  einen  Plan  zum  Ganzen  eines  Handwdr« 
terbuches  nach  ersMitlioheii  Grundsäteen  geraadit  oder 
befolgt  habe^  and  so  denn  Auch  von  Eniesti  keine  Re- 


virion  dM  Ganzen  voi^nommeii  sei»  so  liabe  dw  Ver* 
fasser  eine  solebe  veranstaltet. 

Hätte  sieli  Schneider  audh  nidit  darauf  eingelassen 
in  der  Vorrede  zum  z\¥eiten  Theile  der  ersten  Auflage 
die  Anforderungen^  weldbe  die  erwähnte  Reeension  des 
Haaschmi  Wörterbuches  in  der  A  Lit.  Zeit,  an  Vollständig- 
keit und  Grindlichkeit  eines  griechischen  Wörterbuches 
macslit,  abzulehnen»  da  sein  Buch  wenn  auch  kritisch  doch 
ein  Handwörterbuch  sein  solle,  und  da  riele  Vorarbdteo 
fehlen,  so  läge  denno)[>h  klar  zu  Tage,  dass  er  ein  voll* 
ständiges  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache  sowenig 
liefern  wollte  als  liefern  zu  wollen  im  Stande  war ;  offen- 
bar hatte  er  die  Aufgabe  noch  gflr  nicht  gefasst.  In  der 
Vorrede  zur  dritten  Auflage  gibt  er  auch  deutlich  genug 
zu  verstehen,  dass  ihm  das  Ideal  eines  griechischen  Wör» 
terbuches  nur  dunkel  vorschwebe ,  und  wenn  es  ihm  auch 
geinngen  wäre  dies  zur  grösten  Klariieit  zu  entwikkdn^ 
so  würde  er  doch  schwerlich  darüber  hinausgekommen 
sein  von  seinem  Wörterbuche  zu  verlangen  ^  dass  es  unter, 
gehöriger  Berücksichtigung  der  Wortformen ,  worin  auch 
die  sogenannten  Sylbenquantitäten  mit  gedacht  sein  möch. 
ten,  deutsche  Übersetzungen  der  Worte  einer  gewissen 
Klasse  von  Schriftstellern  darböle,  welche  theils  nach  def 
geschichtL  Aufeinanderfolge  der  Schriftsteller,  theils  nach 
den  sogenannten  logischen  Regeln  geordnet  wären.  £ine 
wirkBdi  wissensahefiiche  Au%abe  hat  Schneider  wie  es 
scheint  dem  Wörterbuche  nie  gestellt,  und  kann  man  von  ihm 
sagen,  dass  er  die  Anregung  zu  einem  allgemeinen  Wör* 
terbttche  der  griechischen  Sprache  gegeben  habe,  so  ist 
es  dodb  augenscheinlich  nicht  blcs  ebne  sondeni  selbst  wi- 
der seinen  Willen  geschehen,  dass  er  durch  Äusserlich- 
keiten  gciswungen  und  getrieboi  den  ursprünglidi  beab« 
sichtigten  engen  Ki?eiss  wdter  ausgedehnt  haL    Dieser 
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Umstand  allein  würde  schon  hinlänglich  erkl&ren ,  warum 
Schneider  weder  den  Stephanns  noch  die  aosdrücklidi 
aar  Ergfinzung  seines  Baches  heraasgegebenen  Nachträge 
hinl&nglich  benatzt  hat,  worfiber  in  Osanns  äactariam 
in  der  Vorr.  u.  S.  173  Aosi&hrHcheres  za  lesen  ist. 

Geht  man  nan  aber  aach  ganz  anf  den  in  der  Vor- 
rede za  dem  Sapplementbande  der  dritten  Aoflage  ange- 
deateten  Plan  ein  and  beschrSnkt  man  mch  aaf  diese 
dritte  Aaflage  (die  erste  ist  in  hohem  Grade  mangdhafi 
nach  den  heatigen  Begriffen,  wenn  sie  anch  allerdii^ 
yid.  geordneter  and  mit  mehr  Belagstellen  versehen  vsn 
als  Haas  and  Hederieh-Ernesti),  so  ist  doch  nnver- 
kenubar,  dass  selbst  dieser  in  sehr  beschränktem  Grade 
zar  Ausf&hrang  gekommen  ist.  Die  einzelnen  Worte  sind 
ansftthrlicher  oder  magerer  behandelt,  j^iachdem  sie  Lieb- 
lingsgegenstände des  Verfassers  betrafen  and  j^nachdem 
sie  zaftllig  schon  mehr  Erklärong  erfahren  hatten  oder 
nicht;  ganz  in  solcher  Art  sind  denn  aach  die  Schrift- 
steller benutzt,  so  dass  mancher,  der  recht  sehr  in  des 
Verfassers  Krdss  gehört  hätte,  sehr  wenige  Berficksich- 
tigang  erfahren  hat,  es  genüge  an  die  Redner  za  erin- 
nern, die  doch  lange  nicht  za  den  unzagänglichsten  ge- 
hörten. Nach  einer  der  obigen  Angaben  sollte  man  meinen, 
dass  jedes  Wort,  welches  in  frfiheren  Wörterbüchern 
nicht  belegt  wäre,  bei  Schneider  seinen  Belag  gefunden 
hätte,  nun  habe  ich  mir  allerdings  die  undankbare  Mühe 
einer  Vergleichung  des  Schneiderschen  mit  den  früheren 
Wörterbüchern,  die  mir  doch  nicht  alle  zur  Hand  waren, 
erlassen  y  aber  soviel  steht  fest ,  dass  bei  Schneider  eine 
überaus  grosse  Menge  von  Worten  anbelegt  geblieben 
ist,  und  dass  dem  Leser  die  Beläge,  welche  nicht  in  dem 
Buche  stehen ,  auch  nicht  helfen  können.  In  Absicht  der 
Ai^Nihrungai  der  Wertformen  ist  das  B«^  noch  in  der 
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dritten  Auflage  in  hohem  Maasse  nnvoUstftndig  und  unzu- 
veriAssig,  wirklich  vorhandene  Formen  fehlen,  nnd  eine 
Menge  wiQkfihrlich  gemachter  wird  irgendwie  wenigstens 
znr  Erklärung  anderer  Formen  als  vorhanden  erwähnt. 
Auf  die  sogenannte  Prosodie  ist  keine  Rücksicht  genom* 
Ynen.  Überhaupt  war  eigentliche  Sprachforschung  Schneid 
ders  Arbeit  oder  Ziel  nicht,  er  gehörte  vielmehr  einem 
gewissen  Materialismus  an ,  der  das  sogenannte  Verstehen 
der  Schriftsteller  bezweckte  und  sich  oft  in  antiquarischen 
vielleicht  noch  öfter  in  naturhistorischen  Erklärungen 
offenbarte. 

Der  analytische  Theil  der  ersten  Auflage,  welcher 
nach  einer  alten ,  namentlich  schon  in  dem  Lexicon  Septem 
viromm  vorkommenden  Sitte  Auflösungen  und  Erläute- 
rungen ungewöhnlicher  oder  schwierigerer  Formen  in 
alphabetischer  Ordnung  besonders  gab,  ist  in  der  dritten 
Auflage  dem  gesammten  Wörterbuche  einverleibt  Es  ist 
aber  nicht  uninteressant  diesen  Theil  der  ersten  Auflage 
mit  dem  zu  vergleichen,  was  der  Art  entweder  in  der 
dritten  Auflage  vorkommt  oder  in  den  jetzt  üblichen  Hand- 
und  Schul- Wörterbüchern  aufgeföhrt  wird ,  demnach  muss 
es  in  jener  Zeit  mit  der  Kenntnis  der  Formenlehre  sehr 
schwach  gestanden  haben. 

Am  Schlüsse  der  Vorrede  des  zweiten  Theiles  dar 
ersten  Auflage  entschuldigt  Schneider  „die  Ungleich- 
heit von  dem  Anfange  des  ersten  Theiles ^^  dadurch,  dass 
ein  vermeinter  Mitarbeiter  und  Gehilfe  seine  Hoffnungen 
getäuscht  habe;  der  Recensent  des  zweiten  Theiles  in  der 
AUg.  Lit.  Zeit.  1801 ,  Nr.  201 ,  S.  97  berichtet  hierüber  aus 
der  Vorrede  mehr  als  darin  steht  Aus  einer  späteren 
Anmerkung  za  dieser  Stelle  der  Vorrede  ergibt  »ch ,  dass 
unter  jenem  Mitarbeiter  der  einstige  Rector  Wetzel  in 
Prendau  verstanden  wird,  ein  Mann,  der  zu  seiner  Zeit 
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als  Lehrer  und  als  SchriftsteHer  taehtig  gewirkt  hat,  dessen 
Leisttmgen  aber  für  das  Wörterboch  nach  Schneiders 
Worten  in  sehr  zweideutigem  lachte  erscheinen«  In  der 
Vorrede  zur  dritten  Auflage  beklagt  sidi  derselbe  übei 
ein  sonderbares  Schicksal  das  über  die  beiden  ersten  ge- 
waltet habe  9  dessen  Folgen  anch  in  der  dritten  nicht  ganz 
■n  tilgen  gewesen  seien  und  sagt:  „Was  in  der  ersten 
ein  vermeinter  nun  ruhender  Mitarbeiter  an  dem  Entwarfe 
▼erdorben  und  in  der  zweiten  ein  wohlmeinender  aber 
ungebetener  Besserer  mitgesprochen  hat ,  ist  zun  Theil 
stehen  geblieben/^  In  der  Vorrede  zu  Passow's  Wörter- 
buch wird  gesagt  „ein  unredlicher  Mitarbeiter  (JouChr. 
F ri  e d r.  We  t z e  I )  u.  ein  vorwitz^r  Verschlinunbess^rer 
(Riemer )^^  seien  der  Entwikkelung  d^  Sdineideischen 
Buches  nachtheilig  gewesen ,  sie  haben  das  ihrige  gethan, 
9,  Unkraut  unter  den  Waiden  zu  säen.^^  In  dem  Kaiser- 
schen  Bucherverzeichnis  wird  fiber  die  erste  Auflage  be- 
merkt, sie  sei  gröstentheils  von  J.  C.  Wetzel  ausgear- 
beitet Diese  Nachricht  gründet  sich  vidleicht  auf  eine 
Angabe  in  Rosenstrauchs  Leben ,  Meynungen u. Reisen 
im  Reiche  des  Lichts  und  der  Finsternis  von  Kasimir 
Lange  Tb«  I.  Rostock  1800,  S.  168  ff.,  welche  in  der  oben 
erwähnten  Note  zur  Vorrede  des  zweiten  Theiles  des 
Wörterbuches  von  Schneider  angefodbteu  wird. 

Es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen  über  diese  Ent* 
schuldigungen  und  Beschuldigungen  anderweitige  sichre 
Kunde  zu  erlangen,  vielleicht  ist  darüber  auch  aus  I^uck- 
schriften  nichts  zu  ermitteln,  jedoch  köimen  mir  sehr  wohl 
manche  Schriften  unbekannt  geblieben  sein,  so.  wie  mir 
einige  unngänglich  waren  und  wie  idi  auch  wohl  dies 
«nd  jenes  übersehen  habe.  Indessen  mag  Folgendes  er- 
wähnt werden: 

Die  Verbesserungen  und  Zusfttze,  welche  dem  zweiten 
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Tlieäe  der  ersten  Auflage  angeschlossen  sind»  bezieben 
sich  nach  ihrem  besonderen  Titel  vorzüglich  auf  den  ersten 
Theil,  so  ist's  auch  in  der  That,  denn  nur  S.  1016-- 1090 
geht  den  zweiten  Theil  an,  wfihrend  S.809  -967  dllein 
das  a  betrifft.    Deshalb  und  weil  doch  ausdrücklich  der 
An£ang  des  ersten  Theiles  durch  Wetzel  geUtten  haben 
sollie,  meinte  ich  ein  Vergleich  der  Zusätze  zum  a  mit 
dem  ursprünglich  gegebenen  mfisste  über  Wetzeis  Arbeit 
Liicfat  geben,  es  ist  mir  aber  auch  auf  dem  Wege  nicht 
gelungen  zur  Entdeckung  wiederkehrender  einzelner  Feh* 
1er  oder  besonderer  fehlerhafter  Grundsätze  zu  kommen, 
die  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  jenem  Manne  zur  Last 
zu  legen  wären.     Aufgefallen  ist  mir  aber^  dass  man  in 
OL   besonders    viele   von    zusammengesetzten   abgeleitete 
Worte  mit  angemessener  Erklärung  trifft,  welche  nachher 
in  den  Zusätzen  öfter  irgend  zurückgenommen  wird;  so 
in  denaWorterbudie  selbst t  aTcocrf^Uw  idi  bin  axocr^io^» 
in  den  Zusätzen  aber:  d76oa/.i£(o  (änoKffioq)  ich  bin  —  be- 
trage mich  od.  handle  unordentlich  — ^  schlecht  -^  unge«* 
gesittet.  Ahnliches  findet  man  z.B.  in  aöoXacexBiD^  iiX9%j7'eßi, 
dxTou(jdQ&ä>,  axokacrrici},  a/Livrifiwvea}'^  einige  Erklärungen  der 
Art  werden  erst  in  späteren  Auflagen  zurückgenommen, 
und  dSiic&ö  ich  bin  aStxog  findet  man  noch  in  der  dritten 
Auflage,  ja  im  Wesentlichen  ist  dasselbe  noch  anzutreffen 
in  der  neuesten  Auflage  des  Passowschen  Wörterbuches. 
In  den  späteren  Abschnitten  des  Wörterbuches  findet 
man  jene  Art  von  Erklärungen  nicht  mehr,  wenigstens 
habe  ich  keine  gefunden,   die  ich  mit  Sicherheit  dahin 
reebnen  möchte.  Sollte  nun  in  der  That  jene  Erklärungsart 
van  Wetzel  herrühren,   so  wäre  zu  bedauren,  dass  sie 
Schneider  nicht  besser  zu  würdigen  verstanden. 

Endlidi  mag  auch  das  hier  noch  gesagt  werden:  ein 
Mann  der  in  Prenzlau  noch  mehrere  Jahre  Wetzeis  Kollege 
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gewesen  war,  hat  mir  Öfter  gesagt,  dass  die  erste  Auflage 
des  Schneiderschen  Wörterbuches  zum  guten  Theile  von 
Wetzel  herrühre. 

Im  Übrigen  mag  man  nun  über  die  Schwächen  des 
Schneiderschen  Buches  urtheilen  wie  man  wiH  (in 
Passows  Schrift:  Über  Zweck,  Anlage  und  Ergänzung 
griech.  Wörterbücher  S.  11  ff.  findet  man  Bedeutendes 
zur  Beurtheilung  Schneiders),  bei  billiger  Berücksichti- 
gung der  Zeiten ,  welchen  dies  Werk  in  seinen  drei  Auf- 
lagen angehört,  wird  man  einräumen  mfissen ,  dass  Schnei- 
der mit  so  viel  Fleiss  und  so  viel  Selbstständigkeit  der 
Forschung  und  des  Urtheiles  gearbeitet  hat,  dass  von 
ihm ,  was  in  der  Art  seit  den  letzten  200  Jahren  geleistet 
war,  weit  übertroffen  ist  Man  wusste  die  Arbeit  auch 
gleich  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  wohl  zu  würdigen  (s. 
die  Recensionen  in  der  Allg.Lit.  Zeit.  1798,  Nr.  236.  ISOl, 
Nr.  201 )  und  gewis  hatten  des  Mannes  Leistungen  einen 
bedeutenden  Antheil  daran,  dass  nunmehr  das  Hederich- 
Ernes  tische  Wörterbuch  (es  war  zuletzt  noch  von  Wend- 
ler in  den  Jahren  1787  u.  1796  aufgelegt)  imd  damit  über- 
haupt die  griechisch- lateinischen  Wörterbücher  die  fi'ühere 
Verbreitung  verloren,  so  wie  sich  denn  auch  von  nun 
an  auf  längere  Zeit  die  wichtigsten  Erscheinungen  auf 
dem  Felde  der  griechischen  Lexikographie  an  Schneider 
anlehnen. 

Der  oben  erwähnte  Auszug  aus  dem  Schneiderschen 
Wörterbuche  erschien  in  zwei  Bänden  gr.  8  zu  Jena  im 
Jahre  1802  —  4  unter  diesem  Titel:  Schneiders  kleines 
griechisch  -  deutsches  Handwörterbuch,  ein  Auszug  ans 
dem  grösseren  Werke  von  F.  W.  Riemer.  Die  zweite 
Auflage  erschien  1815  u.  16,  die  dritte  1819  u.  20  und  die 
vierte  1823  u.  25.  Von  der  dritten  Auflage  an  trat  dies 
Buch  als  ein  selbstständiges  Werk  auf  unter  dem  Titel: 
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Grrieehisch  -  Deutsches  Handwörterbuch  fiir  An- 
fänger und  Freunde  der  griechischen  Sprache. 

EiS  ist  bekannt,  dass  dies  Buch  manches  ungünstige 
oder    auch    recht  eigentlich  harte  Urtheil  erfahren  hat, 
während  besonders  die  späteren  Auflagen  sowohl  in  der 
Vorrede  als  auch  in  den  mehrsten  ausführlicheren  Arti- 
keln genügend  zeigen,  dass  man  es  hier  mit  einem  geist- 
vollen Manne  zu  thun  hat,  der  seine  Aufgabe  freisinnig 
und  Mrahrlich  nicht  handwerksmässig  auffasste ,  dem  aber, 
aas   Mrelchen  Gründen  auch,    die  Mittel  fehlten   seinem 
Buch  diejenige  erfahrungsmässige  Sicherheit  zu  geben, 
welche  freUich  einem  Wörterbuche  besonders  nöthig  ist, 
und  ohne  welche  die  geistreichsten  Gedanken,  wenn  sie 
sich  auch  nachher  als  mit  der  Wii^klichkeit  einstimmig 
erweisen  sollten,  doch  vorläufig  als  ziemlich  unbrauchbar 
erscheinen  müssen.     Der  Mangel  an  solcher  Sicherheit 
wirkte  besonders  sc.hlimm  in  Absicht  der  Aufnahme  oder 
Anerkennung  von  unbegründeten  und  unerweisbaren  Wort- 
formen.    Dagegen  kam  es  Riemer   recht  sehr  darauf 
an  den  griechischen  Begriff  jedes  Wortes  zu  ermitteln 
(s.  die  Vorr.  d.  3.  Aufl.  Th.  1 ,  S.  Vffl.  XI;  Th.  2,  S.  XH) ; 
freilich  ist  er  oft  genug  hinter  seinem  Ideale  zurückge- 
blieben, aber  soll  darum  ein  Mann,   der  hoch  dazu  so 
offen  über  seine  Schwächen  redet,  denen  nicht  beigezählt 
werden,  welche  der  Sache  im  Ernst  dienen  wollten,  und 
ihr  in  der  That  gute  Dienste  geleistet  haben?  Sind  nicht 
ausdrücklich  auch  die  hinter  ihrem  Ideale  zurückgeblie- 
ben, wddbe  ihn  so  hart  beurtheilten,  und  gleichwohl  An- 
spruch machten  auf  den  ihnen  auch  nicht  versagten  Ruhm 
der  Sache  gute  Dienste  geleistet  zu  habbn?     Aber  sie 
haben  wohl,  in  ihrer  Weise  mehr  erreicht,  als  Riemer 
^  der  seinigen?    Vielleicht;  doch  ist  in  solchen  Dingen 
die  Entscheidung  schwer  mid  bei  menschlichen  Unter* 
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uehmongen  soll  man  wohl  fiberhaupt  nicht  nach  dem  Er- 
folge urtheilen,  der  in  Niemandes  Macht  steht,  sondern 
darum  fragt  es  sich,  ob  Jemand  mit  Recht  und  in  dem 
wahren  Sbme  des  Wortes  «pi^trcKpix;  heissen  könne. 

Zu  den  Dingen,  welche  Riemer  seinem  Buche  m  der 
dritten  Auflage  neu  hinzugefugt  zu  haben  angibt,  gehört 
ausser  der  Nachtragung  von  übersehenen  Worten  oder 
Bedeutungen ,  die  doch  in  den  freilich  nicht  sicher  gezo- 
genen Kreiss  dieses  Handwörterbuches  zu  gehören  schie- 
nen, die  Aufnahme  mehrerer  sogenannter  Eigennamen 
„insofern  ihre  Bildung  sie  als  Belag  oder  Beispiel  der 
Derivation  überhaupt  brauchen  lässt;^^  ferner  gehört  da- 
hin die  Bezeichnung  der  Quantitäten  derSylben.  Riemer 
sah  aber  voraus,  sowohl  dass  für  die  Eigennamen,  auf  die 
er  mit  bestem  Rechte  und  von  einem  guten  Gesichtspunkte 
aus  wieder  aufmerksam  gemacht  hatte,  eine  grosse  Nach- 
lese zu  halten  sei,  als  dass  in  Betracht  der  Sylbenbe- 
Zeichnung,  wie  er  sich  selbst  nicht  genügt  habe,  so  noch 
viel  weniger  andre  zufrieden  sein  werden.  In  wie  betrüb- 
ter Art  er  in  der  letzten  Besorgnis  Recht  hatte,  wird 
sich  bald  zeigen. 

Franz  Passow  der  seinen  Beruf  auf  dem  Felde  der 
griechischen  Lexikographie  zu  wirken,  abgesehen  von  den 
Ausgaben  desMusäos  und  des  Longos,  im  Jahre  1813 
durch  die  Schrift:  Über  Zweck,  Anlage  und  Ergän- 
zung Griechischer  Wörterbücher  auf  das  genfi« 
gendste  dargethan  hatte,  trat  im  Jahre  1819  mit  dem  £i^ 
seheinen  der  ersten  Abtheilung  seines  Wörterbuehes  als 
zweiter  Bearbeiter  oder  Fortstezer  der  Schneiderschen 
Arbeit  auf,  an  die  er  sich  wie  einst  Riemer  aniünglich 
enger  anschloss,  jedodi  mit  dem  Unterschiede,  dass  er 
nicht  wie  jener  einen  Auszug  lieferte,  sondern  es  war 
ihm  Von  Schneider,  der  ihn  zu  solcher  Arbeit  selbst 
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ireranlasst  hatte,  anheinigesteUt  auszulassen,  zuzusetzen, 
pu  ändern  was  er  nöthig  erachten  möchte.     So  entstand 
lean:    J.  G.  Sehneiders  Handwörterb«  der  griechischen 
Sprache.    Nach  der  dritten  Ausg.  des  grösseren  Wörter- 
httches  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  homerischen 
und    hesiodeischen  Sprachgebrauches    und  mit   genauer 
Angabe  der  Sylbenlängen  ausgearbeitet  von  Fr.-Passow, 
2  Bde.  4.  m  vier  AbtheiL   Leipz.  1819.  21.  23.  24.    Die 
zweite  Auflage  erschien  1826,  die  dritte  1828,  jede  in  2 
Bdn.  4.,  die  vierte  unter  dem  Titel:  Handwörterbuch  der 
griechischen  Sprache  von  Fr.  Passow  in  2  Bdn.  gr.  8. 
Leipzig  1831.  Der  Druck  der  vierten  Auflage  hatte  nach 
der  Vorrede  dazu  schon  1819,  also  lange  vor  der  Voll- 
endung der  ersten  begonnen,    dann   aber  unterbrochen 
werden  müssen,  weil  die  damahls  angefangene  Umarbei- 
tung  nicht  so  schnell  gefördert  werden  konnte,  als  das 
ganze  Buch  wieder  und  wieder  bedurft  wurde. 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht  auffallen,  dass 
sich  endlich  für  den  Anfang  der  Arbeit  eine  beträchtliche 
Menge  nothwendig  erscheinender  Nachträge  und  Zusätze 
angesammelt  hatte.  Eben  so  wenig  wird  jemand,  der  mit 
solchen  Arbeiten  irgend  bekannt  ist,  daran  einen  Anstoss 
nehmen  ^  dass  in  allen  vier  Auflagen ,  die  sich  doch  immer 
auf  ein  fremdes  Werk  gründeten,  und  unter  mancherlei 
Störungen  entstanden,  wenig  von  dem  erreicht  ist,  was 
Passow  über  den  Zweck  eines  Wörterbuches  in  der 
genannten  Schrift  S.  3  fg.  ausführt  und  S.  22  kurz  zusam* 
menfasst  indem  er  sagt,  durch  ein  kritisches  Wör* 
terbuch  solle  erlangt  werden,  dass  man  die  Spra- 
che  in  allen  ihren  Gestaltungen  und  Schöpfun- 
gen überschauen  könne. 

Als  ausdrücklich  sein  Eigenthum  nahm  Passow  schon 
'^  der  ernten  Auflage  in  Anspruch  1)  die  Behandlung  der 


Präpositionen  und  K<mjimctionen ;  2)  die  strenge  und 
folgerecht  durchgeführte  Zugrundelegung  des  homerischen 
und  hesiodeischen  Sprachgebrauches,  sowie  3)  die  „lange 
vermisste  unter  allerlei  Vorwänden  umgangene  Bezeich- 
nung der  Sylbenlängen/^  In  einem  Nachworte  wird  noch 
bemerkt ,  dass  „  der  erste  Blick  auf  die  Quantitätszeieh^i 
mit  denen  Riemer  die  neue  Auflage  seines  Anszoges 
zu  verzieren  sich  abgemühet  hat  <^  den  Verfasser  y<m  der 
Wahrheit  des  UrtheUes,  dass  „nicht  unter  den  Schfilern 
allein  in  diesen  Dingen  noch  sohr^kkenerregende  Unwis- 
senheit herrsche^ ^^  überzeugt  habe.  Quam  temere  in 
nosmet  legem  sancimus  iniquam! 

Es  wfirde  zn  weit  fuhren  hier  einen  vollständigen 
Bericht  über  die  früheren  Werke  zu  geben ,  deren  Zweck 
es  war  die  Sylbenlängen  der  griechischen  Worte  zu  bestim- 
men, doch  einiger  Schriften  Erwähnung  sei  mir  verstat- 
tet Eines  der  frühesten  in  Deutschland  erschienenen 
Bücher  dieser  Art  war:  Opus  prosodicum  graeoum  — 
editum  a  Petro  Coelemanno,  Francof.  1611. 1651. 1668 
(die  erste  Ausgabe  scheint  Passow  nicht  gekannt  zu  haben 
s.  über  Zweck,  Anlage  u.sw«  S.  57;  sie  unterscheidet 
sich  nicht  wesentlich  von  der  letzten).  Dies  Buch  ist 
ganz  in  der  Art  eingerichtet  wie  Smetii  prosodia,  durch 
Anführung  epischer  oder  elegischer  Verse  wird  zur 
Beurtheilung  äusserlich  nicht  hinlänglich  kenntlicher  Syl- 
ben  angeleitet.  Der  Verfasser  dieses  Buches  war  einst 
Lehrer  derselben  Anstalt,  an  welcher  ich  zu  arbeiten 
die  Ehre  habe,  um  so  weniger  woUte  ich  dasselbe  uner- 
wähnt lasseh. 

Ziemlich  neu,  als  Passows  Werk  erschien,  wai*: 
Prosodisches  Lexikon  der  griech.  Spr.  aus  den  heroi- 
schen Dichtern  zusammengetragen  von  Dr.  Joh.  Fried. 
Christoph.  Graf  fe.  Gdttuigen  1811. 8.   In  diesem  Buche 
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werden  erstlich  Worte  aufgeführt  in  denen  a  in  den  eiv 
sten  Sylben  und  zwar  erstens  vor  Konsonanten ,  zweitens 
vor  Vokalen  lang  ist,  dann  auf  dieselbe  Art  in  welchen 
es  in  den  vorletzten  und  endlich  in  welchen  es  in  den 
letzten  Sylben  lang  ist.  In  der  Regel  wird  f&r  jedes  Wort 
eine  Dichterstelle  angeföhrt  Demnächst  werden  in  der- 
selben Art  i  und  v  behandelt.  Äusserlicher  konnte  die 
Sache  nicht  {ughch  abgemacht  werden. 

Die  Einrichtung  des  Index  prosodicus  an  J.  R.  J. 
Beckii  lexicon  latino  -  graecum  manuäle,  Lips.  1817.  8. 
kenne  ich  nicht,  ich  "habe  das  Buch  nicht  vergleichen 
können;  Rost  nennt  den  Verfasser  den  neuesten  £x- 
cerptor  des  Hederich  in  der  Vorr.  zu  dem  deutsch- 
griechisdien  Würterbuche. 

Zu  beachten  ist  aber  noch,  dass  als  die  erste  Abthei- 
lung des  Passowschen  Wörterbuches  (A  und  b)  er^ 
schien,  der  erste  Theil  des  unten  zu  erwähnenden  griechisch- 
deutschen Wörterbuches  von  Rost  bereits  fertig  gedruckt 
war,  und  dass  das  ganze  Buch  eher  als  eine  der  folgen- 
den Abtheilungen  des  Passowschen  Wörterbuches  erschien, 
Rost  aber  hatte  die  Quantitäten  bezeichnet;  ausserdem 
war  mit  dessen  Buche  Spitzners  Anleitiüig  zur  Prosodie 
verbunden  (vgl  die  3te  Aufl.  des  Rostschen  W.  B.  S.  XII). 
Auch  ist  wohl  der  Mühe  werth  zu  erwähnen,  dass  im 
Jahre  1817  VaL  Schmidt  in  der  Sammhing  von  tau- 
send griech.  Wörtern  u.s.w.,  von  der  unten  die  Rede 
sein  mrd,  die  Quantitäten  der  Sylben  bezeichnet  hatte. 

Möglichste  Vollständigkeit  des  Wörterschatzes  aller 
griechischen  Schriftsteller  bis  zum  Zeitalter  Alexanders 
d.  Gr.,  dann  der  Wörter  der  Bukoliker,  aus  allen  übrigen 
eine  Auswahl  des  Besten  oder  irgend  Merkwürdigen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  technischer  Ausdrükke 
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die  Geschichte  jedes  Wortes  und  seines  Gebrauches  so 
wie  Nach  Weisung  seiner  Formen  zu  geben,  durehg^hends 
ohne  die  Varianten  aus  den  Augen  zu  verlieren  nur  Er- 
wiesenes und  thatsächUch  Ausgemitteltes  aufzunehmen 
und  dies  als  solches  nachzuweisen,  dieserhalb  allmählig 
von  den  ältesten  Sprachdenkmählem  aus  durch  die  ioni- 
sche Prosa  und  durch  die  äolisch  -  dorische  Poesie  zur 
attischen  und  zur  späteren  allgemeineren  Sprache  vor- 
zuschreiten, endlich  auch  Anführungen  neuerer  philolo- 
gischer Bücher,  sowohl  um  des  Schulgebrauches  willen, 
als  vornehmlich  weil  das  Buch  auch  auf  weitere  Kreisse 
berechnet  war,  nicht  fehlen  zu  lassen,  das  war  das  Ziel, 
zu  dessen  Erreichung  Passow  trotz  manchem  Mühsal 
mit  klarem  Bewusstsein  und  in  treu  hingebendem  Fleisse 
alle  seine  nicht  geringen  Kräfte  aufwandte.  Mag  der 
Plan  seine  schwachen  Seiten  haben,  da  wenigstens  die 
Auswahl  des  Besten  und  Merkwürdigsten  immer  schwank 
bleiben  wird,  mag  er  femer  vielleicht  in  der  Hauptsache, 
in  der  geschichtlichen  Fortschreitung,  ursprünglich  nicht 
Passows  Eigenthum  sein,  da  das  Wesentliche  davon  in 
der  Recension  des  Haasschen  Wörterbuches  in  der  allg. 
Lit  Zeit,  ausgesprochen  und  von  Schneider  in  dem  zwei- 
ten Bande  erster  Aufl.  S.  XVIII  (S.  YIII  flg.  in  der  dritten 
Aufl.)  des  weiteren  besprochen  und' anerkannt  war:  den- 
noch wird  er  alle  Zeit  die  grösste  Achtung  verdienen; 
und  dass  es  Passow  nicht  verstattet  war  ihn  weiter  zo 
verfolgen,  als  dass  aus  Herodot  das  dringendste  und 
wichtigste  aufgenommen  wurde,  ist  um  so  mehr  zu  bekla- 
gen, da  die  Männer,  welche  sich  fernerhin  um  die  Lexiko- 
graphie verdient  gemacht  haben,  veranlasst  wohl  durch 
die  Bequemlichkeit  von  Specialwörterbüchem  oder  ande- 
rer jener  Regel  sich  nicht  ansddiessender  Sammlungen, 
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den  Oeda&ken  des  alfanAfaKgeii  iiaeh  der  Zeit  geordneten 
Fortsehreitens  mehr  und  mehr  aufgegeben  haben. 

Passow  würde  übrigens  in  der  Zeit,  die  er  für  das 
Wörterbuch  verwandt  hat,  gewis  viel  weiter  in  der  Er« 
lullung  seines  Planes  vargeschritten  sein,  wenn  er  nicht 
liir  Feststellung  der  grammatischen  Formen  so  sehr  viel 
zu  arbeiten  vorgefunden  hätte ,  und  auf  dem  Felde  hat  er 
in  der  That  grosse  Verdienste  erworben.  Dies  Urtheil 
wird  dem  nicht  unverdientes  Lob  zu  enthalten  scheinen, 
der  vergleidit,  wie  diese  Sachen  vor  Passow  standen. 

Aber  Passow  ist  nicht  blos  wenig  weit  vorgesohrit« 
ten  in  der  Benutzung  der  Schriftsteller  sondern,  es  bieten 
auch  die  ausdrücklich  von  ihm  benutzten  Werke  nament- 
lich die  homerischen  noch  Stoff  zu  einer  ziemlichen  Nach"* 
lese  dar.  Diese  Bemerkung  hat  natürlich  nicht  den  Zweck 
Passows  Arbeit  zu  verkleinem,  sondern  der  Meinung 
entgegenzutreten,  als  ob  nun  auf  dem  Felde  nichts  mehr 
zu  thun  wäre.  Dadurch  wird  aber  auch  des  Mannes 
grosses  Verdienst  in  unzähligen  Artikeln  statt  allgemei* 
ner  unsicherer  Behauptungen  bestimmte  und  begründete 
Angaben  gemacht  zu  haben  im  mindesten  nicht  verringert, 
und  dass  die  vierte  Auflage  nur  Passows  Namen  trägt, 
erscheint  auf  das  Vollständigste  gerechtfertigt« 

Ein  besonderer  Vorzug  der  vierten  Auflage  besteht 
in  der  Aufnahme  der  hesiodeischen  und  homerischen  geo* 
graphischen  und  geschichtlichen  sogenannten  Eigennamen, 
welche  nicht  aus  historischen  Rücksichten  geschehen  ist, 
sondern,  was  das  allein  richtige  war,  aus  sprachlichen. 
Die  Nothwendigkeit  solcherlei  Worte  zu  berücksichtigen 
hatte  Passow  schon  in  dem  Buche  über  Zweck  u.  s  w. 
S.  21  anerkannt  und  ausfuhrlicher  besprochen,  indessen 
steht  die  Ausflihi^ng  mit  dem  ursprünglichen  Plane  nicht 
recht  im  Einklang«  >  denn  eigentlich  sprachliche  Erklä- 
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nmgeii  trifft  man  selten.  Das«  ^er  nnr  gerade  hometir 
sehe  and  hesiodeische  Namen  aufgef&hrt  werden ,  ist  eine 
nothwendige  Folge  der  beabsiehtigten  gesehidttHcheu 
Fortschreitang. 

Dem  Passowschen  Buche  sind  noch  folgende  dan- 
kenswerthe  Beilagen  angeschlossen:  1)  die  Lehre  vom 
Zeitmaasse  der  griech.Spr.  seit  der  zweiten  Aufl.  3)  Über 
das  Kalenderwesen  der  Griechen ,  besonders  der  Athener 
nach  Ideler.  3)  Tafdn  fiber  die  Häufung  der  EonsoDan- 
ten  in  der  griech.  Spr.  von  Dr.  Friedr.  Schnitze,  die 
letzten  beiden  seit  der  dritten  Aufl.  4)  Tafeb  fiber  die 
griech.  Maasse,  Gewichte  und  Münzen  nach  Joh.  Fried. 
Wurm  von  Dr.  Friedr.  Schnitze,  diese  erst  in  der  vier- 
ten Auflage. 

Ganz  irrig  ist  die  Meinung ,  welche  man  hie  und  da 
wohl  hCrt,  als  ob  Passows  Wörterbuch  ausschliesslich 
auf  Homer  und  Hesiod  berechnet  wäre*). 

War  an  Riemers  Arbeit  eine  FfiUe  fiberraschen- 
der  geistreicher  zuweilen  sehr  guter ,  häufiger  bei  genau- 
erer Forschung  nicht  probehaltiger,  fast  immer  aber 
anregender  Einfälle  und  Gedanken  das  Bezeichnendste, 
so  hat  man  dagegen  an  Passow  geduldige  fleissige  höchst 
besonnene  gründliche  Forschung  rühmend  anzuerkennen; 
suchte  Riemer  eine  zugleich  geistig  vertiefte  und  mithin 
vieles  umfassende  Sprachforschung  auf  mehr  speculati- 
vem  Wege  selbst  zu  fiben  und  bei  anderen  zu  veranlas- 
sen, so  strebte  dagegen  Passow  durch  die  treueste  zu- 
gleich und  fiberlegteste  Arbeit  der  Erfahrung  zu  sicherer 


*)  BeurtheiluDgen  des  Passowschea  Wörterbuches  findet 
man  in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  1820>  Nr.  106  und  107;  1826,  Nr. 
147  u.  148,  1828,  Nr.  112—114;  in  der  Allg.  Lit.  Zeit.  1822, 
Nr.  125  u.  126;  Erg.BL  1827,  Nr.  20  u.  21  u.  in  d.  Jahrh.  för 
wissensch.  Krit  Aug.  1832,  Nr.  27  u.  28.  Diese  letzte  v.  Lobeck. 
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Grundlage  zn  kommmi  9  seine  Leistangen  werden  Uuiger 
inerkannt  werden  als  Riemers  dämm  keinesweges  un- 
^rksame  Andeutungen.  Beide  Männer  waren  von  dem 
Gredanken  beseelt  tiefe  und  gründliche  Fassung  der  Sprache 
und  des  Sehriftwesens  der  Griechen  zu  fördern  ^  jeder 
ftber  gieng  wie  billig  seinen  Weg,  beide  werden  in  der 
Geschichte  deutscher  Wissenschaft  stets  mit  Ruhm  genannt 
zu  werden  verdienen. 

Mehr«  oder  minder  gleichzeitig  mit  Riemer  u.  Passow 
waren  Allgemeines  griechisch- deutsches  Hand-^ 
Wörterbuch  von  Joh.  Friedr.  Jak.  Reichenbach^ 
Leipzig  1801  u.  2.  2Bde;8.  und  in  zweiter  Aufl.  ebendas. 
1825;  dannFred.  Gottl.  Bornii  Nomenciator  seu  lexicon 
nianuale  linguae  graecae,  Lips.  1817.  2  tomi  gr.  8.  und 
die  neue  Bearbeitung  des  Hederidb-Emestischen  Buches: 
B.  Hederici  novum  lexic.  manuale  graeco  -latinum  et  latino- 
graec.  Ed.  V.  Denuo  castig.  emend.  aux.  6.  Pinzger,  re- 
cognovit  Fr.  Passovius,  Lips.  1825  u.  27.  2  voh  8. 

Dem  Reichenbachschen  Buche  wird  in  der  Leipzig. 
Lit- Zeitung  (1»25,  Nr.  47  flg.),  obwohl  es  an  Kritik  und 
an  BelSgen  fehle,  doch  grosser  Fleiss  der  Sammlungen 
aus  allen  Theilen  der  Literatur  nachgerühmt. 

In  Rücksicht  des  Bornschen  Nomenciator  stimmen 
die  Bücherverzeichnisse  in  Absicht  des  Jahres  des  Er- 
scheinens nicht  überein,  mir  liegt  ein  Exemplar  vor,  dessen 
beide  Theileauf  dem  Titel  die  Jahreszahl  1817  haben, 
während  die  Vorrede  vom  Jahre  1794  ist  wie  es  scheint, 
ist  in  diesem  Jahre  der  erste,  in  jenem  der  zweite  Theil 
erschienen.  Das  Buch  macht  den  bescheidenen  Anspruch 
ein  auf  Hederich  beruhendes  nur  für  Anfänger  bestimm- 
tes Wörterverzeichnis  (vocabularium  manuale  non  criticum) 
zu  sein,  das  in  der  Kürze  die  Hauptsachen,  namentlich 
^e  Abstammungen  (daher  nennt  es  der  Verfasser  auch 


leKieon  etymologicom  )  esdialleii  stalle,  faidessen  Imt 
e$  hier  keinesweges  nur  mit  einem  Aaszage  aas  H  e  deriok  * 
Em  est!  zu  tbon;  Born  hat  in  anztiiligeB  Stellen  Bel%e 
wenn  auch  oft  nar  in  angenaaerer  Andeatang,  wo  sie 
dort  fehlen,  ja  man  trifik  dergleichen,  wo  man  sie  ytohl 
in  neaeren  Büchern  vermisst  z.B.  in  Xencoßorav&oy  so  hat 
er  aaeh  Worte  die  bei  Hederich  fehlen  z:B.a»^Q,  zwar 
behandelt  er  dies  Wort  mangelhaft,  allein  aach  in  neue- 
ren Büchern,  den  Pariser  Stephanus  aasgenommen,  ist 
es,  wenn  überhaupt,  wenig  vollständig  behandelt. 

Die  Pinzgersche  Arbeit  soll  sich  dadurch  aaszeieh- 
nen,  dass  sie  die  von  Adjektiven  oder  von  Partidpien 
abgeleit^en  Adverbien  and  die  sogenannten  Verbalad- 
jectiven  mehr,  als  früher  geschehen  war,  berücksichtige; 
Pas  so  WS  Antheil  an  dem  Bach  soll  sehr  gering  sein. 

Ist  mir  von  den  drei  erwähnten  Büchern  auch  nur 
das  Bornsehe  aus  eigner  Ansicht  vollständig  bekannt, 
so  liegt  doch  zu  Tage,  dass  sie  alle  drei  nie  rechte 
Verbreitung  oder  Einfloss  erlangt  haben,  was  denn  ins- 
besondere an  den  griechisch  •lateinischen  Wörterbüchern 
gar  nicht  auttallen  kann,  dergleichen  zu  sdireiben,  beson- 
ders für  den  Schulgebrauch  war  seit  1784  unzweifelhaft 
ein  Rückschritt. 

Grosse  Verdienste  um  die  weitere  Entwickelang  der 
Lexikographie  der  griechischen  Sprache  erwarb  sich  zum 
Theil  selbst  mit  Schneider  noch  gleichzeitig  Valent 
Christ  Friedr.  Rost.  Unbefangene  Sicherheit,  Klar- 
heit und  Verständlichkeit  in  Auffassung  und  Darstelfamg, 
weiche  zwischen  der  Betrachtung  die  nicht  zur  That  kora- 
men  kann  und  zwischen  dem  Crethue,  das  die  Betraditung 
nicht  zulässt,  die  rechte  Mitte  trifft,  dies  scheint  die  Ei- 
genthümlichkeit  der  Rostsehen  Arbeiten  zu  sein^  welche 
sich  schon  1816  in  der  ersten  Aoflage  seiner  Grammatik 
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mit  4em  besten  Erfidge  knad  gab  dad  wdche  dar  Ver- 
£ekB9er  nadilier  in  den  versehiedenen  Auflagen  ond  Um* 
^urbeitangen  der  Grammatik»  in  den  Anleitungen  zum 
"Crbersetzen  in  das  Griechische  und  in  verschiedenen  Wfe- 
terbüchem  immer  weiter  und  besser  ausgebildet  hat 

Als  Lexikograph  machte  sich  Rost  zuerst  durch  das 
cleutsch- griechische  Wörterbuch  bekannt,  welches 
in  erster  Auflage  zu  G(>ttingen  1818  erschien  und  dann 
neu  aufgelegt  ist  in  den  Jahren  1822,  25,  29,  37,  die 
sechste  Auflage  steht  wie  verlautet  nahe  bevor.  Im  Jahre 
1829  erschien  ein  Aaszug  aus  diesem  Fuche  (kleineres 
Deutsch  -  Griechisches  Wörterbuch,  für  den  er- 
sten Schulgebrauch  bestimmt),  welcher  1845  eine 
neue  Auflage  erlebt  hat 

Rost  war  nicht  der  erstiB,  der  ein  deutsch- griechi- 
sches Wörterbuch  schrieb,  denn  will  man  auch  von  den 
oben  erwähnten  deutschen  Register  an  dem  Dille- 
niusschen  Wörterbuche  absehen,  das  doch  mit  aller  Be- 
sonnenheit recht  für  das  Übersetzen  in  das  Griechische 
gemacht  war,  von  Rost  aber  nicht  gekannt  zu  sein 
scheint,  so  muss  doch  das  gleichfalls  oben  schon  erwähnte 
Deutsch- Griechische  Handwörterbuch  von  Joh. 
Christoph  VoUbeding,  Leipz.  1790,  8.,  so  wie  auch 
Teutsch-Griechisches Handwörterbuch  von  Chri- 
stian Gottfr.  Dan.  Stein,  Berlin  1815,  8«  hier  erwähnt 
werden«  Indessen  waren  beide  diese  Bücher  nicht  ge- 
eignet als  Vorarbeit  für  ein  deutsch -griechisches  Wör- 
terbuch besonders  behflflicfa  zu  sein.  Es  soll  den  Verlas- 
sem kein  Vorwurf  daraus  gemacht  werden,  dass  sie  im- 
glaubJich  viele  deutsche  Worte  nicht  aufgenommen  «od 
den  Gebrauch  vieler  aufgenommener  sehr  wenig  vollstän- 
dig berücksichtigt  haben,  dass  aber  so  gut  als  nichis  ge- 
than  wird  zu  genauerer  Unterscheidung  der  Worte ,  durch 
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welche  das  Deutsdie  übersetzt  wird,  dann  dass  Worte 
der  verschiedenen  Dialekte  Zeiten  und  Schretbwasen 
ohne  Sonderung  durcheinander  gewärfelt  werden ,  ja  dass 
geradehvD  Unworte  mit  untergemischt  werden ,  das  macht 
die  Bficher  unbrauchbar. 

Noch  vor  Rosts  Buche,  dock  so  kurze  Zeit,  dass 
es  nur  bei  dessen  zweiter  Abtheilung  noch  benutzt  wer- 
den konnte,  erschien  des  oben  erwähnten  J.  Fr.  J.  Rei- 
ehenbach  allgemeines  deutsch  -  griechisches 
Handwörterbuch  zum  Schulgebrauch,  Leipz.  1818,  8. 
Rost  nennt  das  Buch,  trotz  dem  dass  er  sagt  es  trage 
grosse  Spuren  von  Mangelhaftigkeit  an  sich,  grundlich 
und  korrekt,  und  der  oben  angeführte  Leipziger  Recen- 
sent  rühmt  gleichfalls  dessen  Brauchbarkeit, 

Rost  suchte  in  der  Vorrede  seines  Buches  die  Ein- 
wendungen zu  beseitigen,  welche  gegen  ein  Unternehmen 
der  Art  von  Schneider  und  von  Passow  waren  gemacht 
worden  und  gibt  Förderung  der  Kenntnis  und  des  Be- 
wusstseins  der  griechischen  Sprache  durch  deren  schrifi- 
fichen  Gebrauch  als  Zweck  seines  Buches  an.  DafSr 
schien  ihm  ausschliessliche  Berücksichtigung  des  attischen 
Dialektes  am  geeignetesten  und  hinreichend.  Allerdings 
ist  der  schrifUiche  Gebrauch  der  griechischen  Sprache 
für  dessen  bessere  Erlernung  ein  vortreffliches,  ja  ein 
unentbehrliches  Mittel,  aber  weiter  mnss  er  auch  nicht 
ausgedehnt  werden  und  mit  Recht  beschränkte  sich  der 
Verfasser  auf  den  attischen  Dialekt.  Natürlich  Hessen 
sich  bei  dem  Buche  noch  viele  Zusätze  anbringen,  so- 
wohl in  Absicht  der  deutschen  Worte  als  der  griechi- 
schen Erklärungen,  indesseia  es  entspricht  seinem  Zwecke 
und  hat  schon  viel  Gutes  gewirkt 

£s  sei  verstattet  hier  auch  die  übrigen  deutsch -grie- 
chischen Wörterbücher  kurz  zu  schildern. 
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Gleich  im  Jahre   1819  ersdiien  zu  Frankfiirt  a.  M. 
Synonymisches  Wörterbuch  zum  Übungsbudie  nebst 
einem  dialektologbchen  Anhange  von  Joh.  Theod.  Vo- 
rn el;  dmrch  einen  anderen  Titel  gibt  sich  das  Buch  als 
drittes  Bändchen  des  Übungsbuches  zum  Über- 
setzen aus  dem  Deutschen   in  das  Griechische 
^on  Hess  und  Vömel.    Ungeachtet  der  hierin  angedeur 
taten  Beschränkung  auf  ein  sehr  kleines  Gebiet  verdient 
dies  Buchlein  hier  gleichwohl  erwähnt  zu  werden.    Der 
Verfasser  sondert  die  verjs^chiedenen  Anwendungen  der 
behandelten  deutschen  Worte  und  versucht  zu  zeigen, 
welche  griechischen  Worte  die  entsprechenden  sind  und 
wie  weit  und  aus  welchem  Grunde  das  der  Fall  ist   Für 
diesen  Zweck  werden  hauptsächlich  Xenophons  Schrif* 
ten  benutzt,  doch  nicht  ausschliesslich,  namentUdi  findet 
man  auch  den  Aristoteles  öfter  angeführt«    Nun  ist 
die  Haltung  der  Untersuchungen  oder  Lehren  zwar  häu- 
fig, wie  das  freilich  in  dem  Felde  sehr  gewöhnlich  vor- 
kommt, ziemlich  materiell  und  nicht  selten  fehlt  es  an 
derjenigen  Gründliehkeit,  welche  man  wohl   wünschen 
möchte,  aber  das  Schriftchen  ist  doch  viel  anregender 
und  grfindlicher   als  manches  andere  Buch  und  enthält 
manche  höchst  dankenswerthe  Forschung  oder  Mittheilnng. 
Das    deutsch  -  griechische    Handwörterbuch 
voll  J.  A.  E.  Schmidt  mit  Perlschrift  stereotypirt,  Leipz. 
b.  Tauchn.  1829«  12.  ist  nach  einer  Recension  in  Seebo- 
des  kritischer  Bibliothek  für  das  Schul-  und  Unterrichts- 
wesen 1830.  S.  256  ein  ungeschickter  Auszug  aus  der  3. 
Auflage  des  Rpstsphen  Buches. 

Sowohl  in  der  Zahl  der  aufgenommenen  Artikel 
überhaupt,  als.  in  der  Behandlung  der  einzelnen  ist  voll- 
ständiger  als  das  Rostsche  Buch  das  Deutsch -Grie- 
chische  Wörterbuch   zunächst  zum  Schulgebrauche« 

18 
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MögKchst  vdbläadig  nach  den  besten  QneHen  l^earbeitec 
Mid  mit  Uassisolien  Beispielen  attischer  Redeweise  aiu- 
gestattet  von  Job.  Franz,  Letpx.  1838«  2  Bde.  8.  Der 
Verfasser  hält  nämlich,  gewis  irrig,  eine  Tiel  tPireitere 
Anwendung  der  griechischen  Spraehe  Ar  nothwendig  als 
Rost  and  Dillenins;  erst  dann,  meint  er^  werde  nicbt 
mehr  über  die  Qnal  der  Erlernung  des  Grie^^uscIieB  ge- 
klagt werden  9  wenn  einst  die  griechischen  SchriftsteHer 
griechisch,  wie  vordem  die  lateinischen  lateinisch,  erldärt 
werden  würden.  Wäre  es  aber  auch  noth^vendig;  oder 
«igebradit  in  den  Schulen  akgrieehisch  zu  sprechen ,  so 
wurde  daffir  doch  die  Erklärung  der  SchriftsteHer  eine 
der  ungedgnetesten  Grelegenheiten  sein.  Hin  und  wieder 
findet  man  in  dem  Buche  Citate  wie  Lys.  Plat.  Dem. 
und  öfter  werden  auch  andre  Dialekte  als  der  irttische 
baräcksichtigt,  keinesweges  aber  nimmt  der  Verfasser 
einen  wissensohaftlieheren  Standpunkt  ein ,  als  seine  Vor* 
ganger.  Ausführlicheres  findet  man  über  dies  Buch  ifl 
den  Jahn  sehen  Jahrbüchern  ftir  Philol.  und  Pädag.  1840, 
Heft  1  S.  3  Hg.  ' 

Das  Deutsch  -  GTiechische  Wörterbuch  zum 
Schulgebrauche  von  W.  Pape,  Braunschweig  1845.  8. 
ist  das  neueste  Werk  der  Art,  in  dessen  Vorrede  der 
schriftliche  Gebrauch  der  griechischen  Sprache  mit  Recht 
wieder  auf  die  Gränzen  angewiesen  wird,  die  Rost  be* 
stimmt  hatte.  Je  mehr  die  alten  Sprachen  in  der  Weise 
betrieben  werden,  vne  man  die  neuen  behandelt,  desto 
mehr  wird  sich  der  Unterricht  natüriich  verflachen  und 
desto  mehr  wird  er  verdienen  aus  den  Schulen  verwiesen 
isu  werden. 

Das  Piq»esche  Buch  ist  zu  einem  Umfange  zurückge- 
kehrt der  dem  Franz  sehen  gegenüber  geringe  erschei- 
nen rouss,  dies  enthält  1298  S.,  das  Papescfae  818,  das  * 
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^osifli^  in  der  5.  Aufl.  942,  dße  DrudEeinrichtong  mag 
n     all^i   ziawlilßh  gleieli  sein,  vielleicht  ist  sie  in  dem 
Papesjcl^en  am  sparsamsten,  in  welclies  sogenannte.  Ei-» 
^üBlMBien  überhaupt  nicht  aufgenommen  zu  sein  schein 
neu,  wenigstens  habe  ich  mehrere  wichtige  nicjit  aager 
troffen ,   bei  Rost  stehen  diese  in  einem  Anhange ,  bei 
Franx  militen  unter   den  übrigen  Worten.     Dass  Pape 
von  seinen  Vorglüigern  Manches  entlehnt  hat,  liegt  leiclit 
zu  Tage  und  er  sagt  es  selbst  in  der  Vorrede,  Andeu- 
tungen aber  über  die  Flexionen  der  griechischen  Worte 
giebt  er  mehr  als  die  Früheren ;  in  Absicht  der  sogenann«- 
ten  Synonymen  verweiset  er  auf  die  Hilfe  des  Griechisch^ 
Deutschen  Wörterbuches.  Franz  dagegen  yersichert^  & 
habe  die  smn verwandten  Wörter,   so   weit   es   für  den 
Schu^^rauch  nützlich  erschienen,    fest  bestimmt  und 
unterschied^p  und  öfter  statt  langer  Erklärungen  SteUe* 
aus  altai   Schriftstellern  gegeben   oder   doch  angefthrt; 
gegen  welche  Behauptung  sich  Miuiches  einwenden  liesse. 
Zu  erwiliiien  ist  noch,  dass  Pape  sein  Buch  auch  als  einen 
IndcK  2u  seinem  Griechisch- Deutschen  Wörterbuche  an» 
gesehen  wissen  will,  der  zur  Vergleichung  beider  Spra- 
chen gebraucht  werden  könne.    Hierin  scheint  ein  Fart^ 
schritt  zu  wissenschaftlicherem  Werth  und  Gebrauch  sol«- 
ehes  Buches  vorgedeutet  zu  sein;  obgleich  ähnliche  Einr 
ii(^t«ngen  auch  schon  früher  zum  Beisp;  bei  Dilleaiu« 
vorgekommen  waren* 

Rost,  zu  dem  wir  zurück  zu  kehren  haben,  gab  im 
Jahre  1821  zu  Erfurt  und  Gotha  in  zweien  Abtheüungen 
em  Griechisch  -  DeiutSGh.es  Schul  -  Wörterbuch 
heraus,  welches  den  sehr  löblichen  Zweck  hatte,  unter 
Beschränkung  auf  eine  gewisse  Klasse  von  SchriftsteBem 
•»--  auf  die  zu  meist  in  Schulen  gelesenen  war  es  abge« 

sehen,  womit  freilich  ktioie  «ehre  Abgränzung  angegeben 
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war  -^  ohne  alles  gdelirte  Rfiatzeog  und  ohne  And^rtng 
oder  AuffVhmiig  von  Formen,  wddie  dnreh  die  allge- 
meinsten  und  einfaclisten  Regeln  der  Grammatik  am  be- 
stimmen waren,  kurz,  Uar  and  bündig  die  widK^stes 
Anwendungen  der  Worte  geordnet  darzulegen,  zogleidi 
in  allen  verwikkelteren  Fällen,  aber  aaeh  nar  in  diesen, 
die  Ableitungen  der  Worte  anzudeuten  mid  die  lillnge 
von  a,  «,  u  in  Anfangs*  undMittelsylben,  wenn  sie  nieht 
durch  die  sogenannte  Position  oder  den  Akzent  unmit- 
telbar kenntUch  sind,  anzugeben.  Was  sonst  noch  in  Ab- 
sicht der  Sylbenlängen  gefordert  werden  könnte  meinte 
der  Verfasser  mit  Recht  dem  Nachsdilagen  in  Spitz- 
ners  vortrefflicher  Schrift :  Versuch  einer  kurzen  An- 
weisung zur  griechischen  Prosodie,  welche  desi 
Buche  alsbald  beigegeben  wurde  und  in  der  Fcdge  be- 
luurrlich  eine  Beilage  dafür  geblieben  auch  auf  dem  Titel 
gleich  erwähnt  ist,  überlassen  zu  können.  Der  Plaii  des 
Buches  fand  wie  billig  sogleich  als  es  erschien  yid  Bei- 
ÜEdl,  aber  auf  die  Ausführung  hatte  nicht  die  hinlängliche 
Zeit  und  Müsse  yerwandt  werden  können  {s.  Seebod^'s 
Krit.  Bibl.  1821  Nr.  10  S.  907  flg.).  In  der  zweiten  Auf- 
lage (1823)  wurden  nicht  nur  viele  einzelne  Artikel  we- 
sentUeh  gebessert,  sondern  der  Verfasser  wollte  auch 
jedes  echt  griechische,  beglaubte  Wort  aufiiehmen,  js 
auch  Worte,  die  nur  bei  den  Grammatikern  angefubrt 
werden,  nicht  ausschliessen ,  wenn  sie  zum  Verständnis 
miderer  gangbarer  Worte  von  grösserer  Erheblichkeit 
w&ren. 

Ausser  diesem  Hinarbeiten  nadi  einem  allgemeine 
Wörterbuche  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  der  Ver- 
Ausser  von  der  zweiten  Auflage  an  eine  bessere  Schei- 
dung der  Passiven  und  der  Medien,  als  bis  dahin  üblich 
war,  einzufahren  bestrebt  gewes^i  ist.    Die  Wichtigkeit 
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diaMr  UaleFseheidinig  ist  in  der  Folge  aaeb  von  anderen 
lL«exika§raphen  gebürend  anerkannt  und  beachtet  worden, 
um  Bo  mehr  als  dieselbe  auch  in  grammatischen  Scbrif- 
tj&k  immer  sorgfilltigere  Behandlong  gefanden  hat»  wenn 
aadi  noch  Manches  dafür  zu  thun  äbrig  bleiben  mag. 

Die  dritte  Auflage  (1829)  strebte  die  Grundsätze  der 
zweiten  noch  mehr  zur  Ausführung  zu  bringen.  Worte 
des  N.  T«  und  der  Kirchenschriftsteller  wurden  aufge- 
nommen, eben  so  mdglichst  alle  zu  Adjektiven  gehörige 
Adverbien,  so  wie  auch  die  sogenannten  Verbaladjekti* 
ven;  die  Formen  der  Worte,  besonders  der  Verben  fanden 
sorgfältige  Berficksichtigung,  die  Abstammungen  wurden 
angegeben,  wo  sie  irgend  noch  zweifelhaft  sein  konntos. 
Bei  überall  verbreiteten  Worten  wurde  gar  kein  Belag 
angefahrt,  bei  den  andern  die  Schriftsteller  oder  die 
Gattung  von  Schriftstellern,  wo  es  getroffen  wird,  an« 
gedeq^t;  bei  besonderen  Schwierigkeiten  wurde  auch 
wohl  auf  andre  Schriften  verwiesen. 

Die  Klarheit  des  Buches  bei  aller  Kürze  verdient  be^^ 
sonders  anerkannt  zu  werden« 

Übrigens  ist  die  dritte  Auflage  dieses  Buches  mit 
der  vierten  des  Deutsch -Griechischen  Wörterbuches  als 
ein  Gresammtwerk  ausgegeben  worden,  von  dem  dies  letzt- 
erwähnte den  zweiten  Theil  bildet 

.  Im  Jahre  1825  erschien  zu  Gotha  in  einem  sehr  mäs- 
ugen  Oktav -Bande  Rost's  Elementar- Wörterbuch 
der  Griechischen  Sprache  hauptsächlich  zum 
Behuf  des  Auswendiglernens  und  zu  Beförde* 
rung  eines  leicht  fasslichen  Überblicks  der  grie- 
chischen Wortfamilien  in  etymologischer  Folge 
ausgearbeitet.  Die  äussere  JEinrichtung  des  Buches 
ist  die  gewöhnliche  der  sogenannt  etymologischen  Wör- 
terbficher»  die  langen  Sylhen  sind,  wo  sie  sonst  nicht 


kmttMfdi  waiieii,  bezeiclinet,  das  wteMgsle  Asr  Föfna* 
Ü9otn  fsl  knra  angedentei,  fStnrmlose  Wortwitrsdin  siiMi 
nlöht  au^efiUirt^  eben  so  wenig  sind  den  Worten  BdSge 
a«s Schrifkstellem  beigegeben,  auch  konnte  es  hier  nieht 
darauf  ankommen ,  veraltete  oder  elnselnfttehende  Worte 
oder  WortbHdiingen  zu  ertrShnen.  Ein  alphabetisches 
Wörterverzeichnis  besehliesst  das  ganze  Buch. 

So  wenig  auch  grfindliche  Kenntnis  der  griechischeit 
SfNrache  ohne  die  in  diesem  Bache  bezweckte  Einsicht 
in  die  Wortbildung  möglich  ist,  so  fehlt  doch  viel,  dass 
man  die  Wichtigkeit  der  Sache  überall  oder  auch  nur 
m^tentheües  durch  die  That  anerkannt  hfitte;  namentlich 
seheint  Rosts  Buch  keinesweges  die  Frucht  gebracht  z« 
habai,  welche  es  sehr  wohl  hätte  bringen  können. 
Auch  die  anderen  ähnlichen  älteren  oder  neueren  Ba- 
cher, wie:  Kleines  griech.  Wörterbuch  in  etymologi- 
scher Ortung  zum  Gebrauch  för  Schulen  von  A.  £.  Niz 
Berlin  und  Stralsund  1808.  8.;  verbessert  herausgegeben 
von  Imm.  Bekker.  Berlin  1833  (vergl.  Seebode's  Krit. 
BibL1822Nr.  8  S.766);  dann  Sammlung  griechischer 
Wurzel  Wörter  zum  Schulgebrauche  von  H.  L.  Nader- 
mann, Munster  1819  und  1827,  8.,  ein  Werkchen  von 
sehr  geringem  Umfange,  das  aber  gleichwohl  mit  vielem 
Vortheil  zu  gebrauchen  sein  würde,  endlich  noch:  Klei- 
nes griech.  Wörterbuch  in  etymoL  Ordnung  zum  Gebrauch 
fbf  Schüler  von  £.  Gottfr.  Siebeiis,  Leipzig  1833,  8. 
(welchem  Buche  es  freilich  an  Genauigkeit  und  Gründ- 
lichkeit oft  fehlt,  vgl.  Jahns  Jahrbücher  für  Philol.  und 
Pädag.  1835  Bd.  15  Heft  4  S.  971)  Schemen  keiü  eben 
gunstigeres  Schicksal  zu  haben. 

Erspriesslicher  würde  vieHeicht  ein  Verzeichnfs  einer 
niissigen  Anzahl  von  Worten  sefai^  die  vermöge  %ret 
Besdiäffißhheit   und  Ihrer  Behan^fioiig  ds  MusMer  oder 
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Parad^pnmi  dw  Säm  «ad  die  BUdmig  Tider  andeiKr  er- 

BchlieMt»!   könDteD.     Semmt    ttireii  AJ^lekwKen  ||l^itell 

Wortfltänime  anfgef&brt  werden,  wdehe  vokalieGb»  dam 

Virelche  eemivokalisch,  endlieli  welche  volktäodig  koeeo* 

nantisch  auelaalet^n.     Büdcsic^ten  auf  die  beeoaderevi 

Bea<^affeiiheiteii  der  Aadaute  uad  auf  die  ialAulendee 

Vokale  würden  für  das  Weitere  leitend  sein.    Die  WaU 

der  Worlst&mine  wäre  ausserdem  noch  so  einsuricliten» 

dass '  afi  jedem  möglichst  viele ,  endlich  aber  an  allen  au^ 

aammoi  alle  die  üblicheren  Ableitungssylben  aufgewieaea 

werden  könnten.    Ein  zweite^  Theil  könnte  in  ähnlicher 

Art  die  Ableitungssylben  als  Richtschnur  verfolgen»  wOf 

bei  Bedacht  zu  nehmen  wäre,  dass  an  den  Ableitunga» 

sylben  endich  mögliehst  alle  gangbar^ot  Wortstämme  «wa 

Vorsehein  gekommen  wären.     Welche  besondere  Rück* 

sichten  f&r  die  Anordnung  dadurch  nöthig  wfirden,  d%|U| 

gewisse  Endui^en  durch  mehrere  Redetheile  verbreitet, 

andere  auf  wenigere  oder  auf  einen   allein    beschränkt 

sind,   das  wmrde  die  Arbeit  selbst  bald  genug  lehren« 

Derselbe  Stamm,  ebenso  wie  dieselbe  Endung,  mjiste» 

so  lange  es  nur  irgend  möglich  wäre,  auf  dieselbe  Weifte 

übersetzt  werdea. 

Uns&weifeihaft  scheint  es  jeden  FaUes  zu  sein,  dass 
der  Flexionslehre  eine  viel  grössere  Ausdehnung  upd 
Wichtigkeit  im  Unterrichte  gegeben  werden  mfisse,  als 
MC  jetzt  zu  haben  pflegt,  und  dass  man  erst  dann  sagen 
sollte,  jemand  sei  der  griechischen  Deklination  roftchtig, 
wenn  elr  nicht  blos  die  Kasus  von  /jovcra,  oder  die  Per«- 
sonen  u.  s.  w.  von  tvnt^o  und  was  itomst  dejr  Art  ist,  an*- 
zttgebea  wfiste,  soiidern  wenn  er  ausserdem  auch  sor 
wohl  ^en  gegebenen  Stamm  dwch  eine  Menge  von  Ah- 
leitnngssylhm,  ids  auch  euAC  geg^bew  Ableifungssylbe  a^ 
einer  Menge,  voa  Stämmen  avfzuweiseii  im  Stanffe  wäre« 


Im  Jahre  1831  gd)  Rott  za  Leipzig  in  &amm  Borie 
in  4.  eine  dnreh  BerAckeiehtigmig  der  neueren  Leistangea 
Ar  die  grieclnsche  Sinrache  fibeiliaupt  und  Ar  Homer 
and  Pindar  besonders  in  manchem  StGc^e  verbesserte 
Bearbeitung  des  höchst  verdienstlicben  Wörterbaches  zo  l 
Homer a.  Pindar  v.  Tob.  Damm  unter  cKesem Utel  heraus: 
Joann.  Morisonii  Duncanii  nov.  lexicon  Graeeum 
ex  Christiani  Tob.  Dammii  Lexico  Homerico  -  Hndarico 
vocibus  secundum  ordinem  literarnm  dispositis  rete'acta- 
tiim  emend.  et  aux.  V.  Chr  Fr.  Rost  Durch  diese  Ar- 
beit hat  sich  der  Herausgeber  offenbar  ein  grosses  Ver- 
dienst erworben,  denn  Damms  Buch  war  längst  selten; 
zu  bedauren  ist  aber,  dass  es  hier  wirkUch  den  Anschein 
gewinnt,  als  würde  das  Werk  ursprünglich  der  Hauptsa- 
che nach  den  Engländern  verdankt,  woran  doch  gar  nicht 
zu  denken  ist. 

Nach  so  vielen  und  so  verschiedenen  Arbeiten  in  dem 
Gebiet  der  Erforschung  der  griediischen  Sprache  achtete 
sich  Rost  mit  Recht  befugt  die  engeren  Schranken  wie 
auch  beschaffener  besonderer  Rücksichten,  welche  die 
Verfasser  griechischer  Wörterbücher  seit  lange  gdiabt 
hatten,  verlassend  Deutschland  ein  griechisches  Wörter- 
buch zu  geben,  das  sich  mindestens  nicht  scheuen  dürfte 
mit  dem  grösten  Werke  der  Art,  dem  Thesaurus  des 
H.  Stephanus  verglichen  zu  werden. 

Muste  dies  Buch  auch  immer  noch  als  das  reichhaltig- 
ste seiner  Art  gelten,  so  konnte  es  doch  den  Ansprüchen 
der  Wissenschaft  längst  nicht  mehr  genfigen.  Aber  es  war 
nicht  blos  durch  eine  Menge  der  bedeutendsten  Fortschritte, 
welche  seit  Stephanus  in  der  Erkenntnis  der  grie^iscben 
Sprache  gemacht  waren  veraitet,  sondern ,  was  auch  immer 
noch  Brauchbares  darin  enthalten  sein  mochte,  das  war 
so  gut  als  unzugänglich,  denn  das  Buch  war  selten  an* 
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zutreffen  und  mir  zu  sehr  boken  Preisen  Iiln  und  ivieder 
cüitflieb  zu  baben»  so  dass  denn  dieser  Schatz  vieliiiebr 
gepriesen  als  beniMizt  oder  überbaupt  gekannt  war.  Dur^ 
eine  neue  englische  Ausgabe  (London  1816— 1828,  7  Tb. 
fol. ),  weleber  G.  H.  Scbäfers  reicbe  Sammimigen  ein- 
verleibt waren,  wnrde  dem  Übel  sebr  wenig  abgebotfen) 
un^ugflnglicb  blieb  das  Werk  wegen  der  Höbe  des  Pr^ 
ses  zierolicb  eben  so  sebr  als  bisber,  und  batte  es  aucii 
an  Stoff,  besonders  durch  Schäfers  reiche  Sammlungen, 
sebr  gewonnen,  so  hatte  doch  die  Ordnung,  der  Zusam« 
menbang,  dieÜbersiditlicbkeit,  die  wissenschaftliobe  fie* 
staltong  gewis  nicht  zugenommen. 

Das  Buch  kehrte  darauf  in  seinen  Geburtsort  zurück« 

Seit  1831  erschemt  in  einzeln^i  Heften  bei  Firmin  Didot 

in  Paris:  Thesaurus  graecae  lioguae  ab  Henr.  Stephano 

constrnctus,  die  Herausgabe  besorgten  anfangs  Car.  Ben. 

Hase,  G.  R.  Lud.  de  Sinner  und  Theob.  Fix;   nachher 

nahm  an  dieser  Arbeit  Tafel  in  Tübingen  Theil  und  jetzt 

ist  sie  zumeist  in  den  Händen  der  beiden  Dindorf  in 

Leipzig.    Ausserdem  hatte  eine  grosse  Zahl  yon  Gelehrten 

besonders  Frankreichs,  Deutschlands  und  Hollands  reiche 

Sammlungen  fiSr  die  neue   Bearbeitung    des  Stepbanus 

beigetragen  oder  ihre  Hilfe  zugesagt.   Hierdurch  und  ver« 

möge  der  englischen  Ausgabe  kam  nun  eine  solche  Menge 

Stoffes  zusammen,  wie  vielleicht  noch  für  kein  anderes 

Wörterbuch  yorgdegen  hat.    Desto  nötbiger  wäre  frei^ 

lieh  ein  Ordner  gewesen,  der  die  Fähigkeit  und  den  Willen 

gehabt  hätte,  die  klar  erkannte  Angabe  der  Lexikogra«* 

phie  immer  sicher  im  Auge  behaltend  ein  in  jedem  Theile 

und  im  Ganzen  ebenmässiges,  geordnetes  und  überall  den 

Forderungen  der  Sache  enisprechendes  Werk  zu  «chaf- 

fen.  Nun  ist  aUerdings  zuzugeben,  dass  solche  Arbeit  unter 

den  Umständen  schwierig  ist,  und  dass  sie  das  m  dem 


ipotiitgcadem  Fatte  in  besonders  hohem  Omie  war.  Gleieh 
aaersi  war  db  Frage  mialioh  an  beantworten:  wie  sdl 
der.arsprOng^idie  Text  des  Stephanns  behandelt  werden? 
vielleicht  wäre  es  das  beste  gewesen  ihn  bis  anf  die  hie 
und  da  anerlfissliche  Besserang  offenbarer  FeUer  gasa 
unangetastet  beizubehalten  und  jedem  einzelnen  Artikel 
mit  Berflcksichtigung  dessen,  was  der  alte  Text  enthidt» 
eine  besondere  Behandlung  zu  widmen. 

Jeden  Falles  aber  muste  sich  bald  zeigen ,  dass  man 
für  die  verschiedenen  Artikel  nicht  gleich  gut  eingerichtet 
und  ausgestattet  war,  und  ausserdem  wahrscheinlich  noch, 
dass  man  in  den  allerwenigsten  Fällen  den  Gebrauch 
der  Worte  zu  den  verschiedenen  Zeiten,  in  den  verschie- 
deneu Dialekten,  bei  den  verschiedenen  Schrififcstellem  in 
dem  Zttsanunenhange  und  in  der  VoUständi^eit  darzu- 
legen vermochte,  welche  die  Sache  sowohl  zuliess,  ab 
erforderte  und  welche  bei  dem  Umfange,  auf  den  das 
Bndb  berechnet  war,  und  bei  dem  Aufwände,  -der  ilun 
zugedacht  war,  um  so  mehr  erwartet  werden  durfte^  als 
mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  dass  viele  Jahre  auch  wohl 
mehrere  Jahrhunderte  hingehen  werden,  ehe  wieder  solche 
Zurüstung  und  Hilfe  für  ein  griechisches  Wörterbuch  vor- 
handen sein  wird.  Demnach  hätte  man  also  die  einzel- 
nen  versäumten  oder  bis  jetzt  minder  bedachten  Gegen* 
stände  oder  Schriftsteller  einzelnen  der  hilfreidien  Gelehr- 
ten zur  Bearbeitung  überweisen  sollen,  und  erst  wenn 
iftese  Vorarbeiten  beseitigt  waren,  durfte  an  die  Ausar- 
beitung selbst  gegangen  werden. 

Natürlich  würde  dadurch  das  Unternehmen  um  einige 
Jahre  verspätet  worden  sein ,  aber  nicht  2^u  seinem  Nach- 
Iheile;  woUte  oder  konnte  man  gleichwohl  darauf  nidut  eia- 
gehen^  nt»  so  mochite  man  sich  also  auf  das  besichränken, 
iwas  eben  fertig  zo«  Gebrauche  vorlag,  sei  es,  dass  man  wie 


oben  ^MgC  den  al^en  Text  gans  beBondet«  lieM  und  je- 
dem Artäcel  seine  Znsätse  sachgemAss  geordnet  anscbloss, 
oder  dass  man  die  ZusAtae  dem  idten  Teste  und  seiner 
Ordnung  an  •  nnd  einpasste ;  aber  Ordnung,  klare  Ordnung 
war  unerl&sslich. 

Indessen  ist  ein  ganz  anderes  Verfahren  beliebt  wor- 
den. Was  man  gerade  hatte,  davon  wurde  Einiges  dem 
alten  Texte  wie  es  eben  passlieh  schien  eingeflickt,  und 
dann,  zuweilen  noch  ungeordneter  als  der  alte  Text  mit 
seinen  Einschiebseln  und  selbst  auch  wohl  mit  solchen 
versehen ,  noch  ein  guter  Rest  von  allerlei  schönen  Sachen 
angeschlossen.  Dabei  ist  eine  so  eitele  Ängstlichkeit  be- 
obachtet, ja  anzudeuten,  von  wem  zuerst  diese  ZiiTer  und 
jenes  Wort  zugesetzt  ist,  dass  die  Menge  der  Zeichen 
überaus  lästig  wird,  und  wem  wäre  wohl  an  so  gering- 
fügigen Dingen  so  viel  gelegen ,  dass  er  dadurch  den  Ge- 
brauch des  schon  mehr  denn  zu  unbequemen  Buches  noch 
mühseliger  gemacht  wünschte?  in  den  späteren  Heften 
ist  dieser  Übelstand  allerdings  in  etwas  gemindert,  doch 
keinesweges  aufgehoben.  Indessen  wie  unbequem  ^es 
auch  ist,  so  ist  doch  die  chaotische  Unordnung,  in  der 
sich  znmahl  die  ausfuhrlicheren  Artikel  dem  Leser  darbie- 
ten —  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  wo  entweder  über- 
haupt so  viel  Stoff  nicht  mOglich  war  oder  wo  doch  weni- 
ger zur  Bearbeitung  vorlag,  der  Wust  so  arg  nicht  werden 
konnte  —  noch  um  vieles  lästiger,  und  sie  würde  refehliiA 
genügen  um  dem  Buche  jeden  Anspruch  auf  wissenschaib' 
liehe  Durchbildung  oder  VoNendung  voHstftndig  zu  nehmen. 

AHerdhigs  bin  ich  weit  «itferat  aiaeh  nur  ein  einziges 
Heft  hinter  einander  durchgelesen  zu  haben ,  wer  mag  siek 
auch  fai  solehes-  Chaos  stürzen?  ja  ich  habe  lange  nieht 
alle  Hefte  gesehen  (nach  dem  Thunschen  BttdienKerEeiell- 
ms  wfttien  am  fin^  des  Jahres  1846  in  Allem  99  Hefte 


«mUmmI)  TOD  denen  das  letete  die  Worte  tmi  ^v 

wqoaifyoQOQ  befaeete,  ^  eim&ehien  scblicasen  sich  aber 
niolit  in  gerader  Folge  dem  Inhalt  nadi  einander  an), 
woU  aber  habe  ich  mehrere  Hefte  seit  Jahren  viel  ge- 
braucht  und  nicht  wenige  Artikel  mit  allem  Fleisse  ge- 
lea^jL  iäehe  ich  nnn  von  den  ganz  nnbedeutendeo  Arti- 
keln ab,  welche,  wie  hier  eben  die  Sache  stand,  eine 
besondere  Ordnung  nicht  bedurften,  so  erinnere  ich  micli 
auch  nicht  mies,  mit  dessen  Anlage  ich  hätte  einverstan- 
den sein  können.  Gerade  das  ist  zu  vemüssen  worin 
endlich  die  Arbeit  des  sinnigen  Lexikographen  bestanden 
haben  würde. 

Dies  Urtheil  klingt  wohl  hart,  aber  vielleicht  werden 
die  nachfolgenden  Beispiele  genügen  um  den  Leser  zu 
Überzeugen,  dass  es  nicht  aus'  der  Luft  gegriffen  ist. 

Der  Artikel  aXXor£  nimmt  einen  Raum  von  ziemlich 
einer  ganzen  Spalte  oder  einer  halben  Folio  -  Seite  ein, 
darin  werden  erstlich  allgemeine  lateinische  Übersetzun- 
gen gegeben,  dann  wird  bemerkt,  dass  oAAore  öfter  mit 
<&Ulo«  oder  ciüüUo«  .verbunden  werde,  hierauf  folgen  Bei- 
spiele; dann  „invenitur  et  geminatum  aUo^'e  cum  ^dv  et 
d/,<<  darauf  Beispiele,  auch  eins  für  aA^ore  —  or£  je,  dann 
SXkxxTt  Tcal  äXXors  ohne  sichren  Belag.  Es  folgt  äXX  ab 
adverbium  loci,  dabei  als  Belag  die  Äusserung  der  Ephe- 
sier  bei  Diog.  L.9, 2$  in  der  angefahrten  Stelle  selbst  ist 
dann  neben  äXXote  in  einer  Parenthese  bemerkt:  „oDUn  re  ed. 
Mcc.^^  Billigte  man  diese  Leseart,  so  hätte  man  die  ganze 
Verhandlung  am  best^i  ganz'weggelassen,  mindestens  aber 
h&tte  man  sie  zusammenziehen  und  das  Irrige  derselben 
kurz  angeben  sollen;  billigte  man  die  neue  Leseart  nicht, 
so  forderte  eigentlich  die  alte  unmittelbar  seUist  zu  einer 
Begründung  der  Sache  aoif.  So  weit  reicht  der  alte  Text 
mit  den  neueren  Einschiebseln,   es  folgt  nun  noch  ein 


A^bschnitt  von  34  Zeikii*  mit  den  mttuiig&ltigsteii  Bei- 
spielen  f&r  ^Xkofs.    In  ÄXyoqr  das  auch  fast  eine  Spalte 
einnimmt,  kommen  zuerst  £rkllrangen  wie  dolor,  moe- 
ror  mit  einigen  Beispielen,  dann  „item  oXyea  calamitates^' 
darauf  Beispiele;  femer  oXy.  werde  wie  dolor  vom  Leibe 
und  vom  Geiste  gebrauoht,  wiedemm  Beispiele;  endUch 
£iii]ges  über  die  Ableitung  des  Wortes,  womit  der  alte 
Text  mit  seinen  Ein-  und  Anflikkungen  abschUesst,  es 
fol^n  aber  noch  33  Zeilen  gar  verschiedener  Beispiele 
für  ähy.  und  auch  wohl  Bemerkungen  über  Einzelnes  aus 
diesen  Beispielen.     In    derselben  Art  erstreckt  sich  in 
oAc/qKo  der  alte  Text  mit  seinen  Einschiebseln  etwa  über 
eine  Spalte,  worauf  dann  noch  ungefShr  %  einer  Spalte 
den   Rest  der  Ausschüttungen   der  neuen   Sammhingen 
enthalten. 

Mft  der  Länge  der  Artikel  nimmt  die  Schwimgkeit 
der  Übersicht  natürlich  bedeutend  zu,  man  mag  daraus  ab- 
nehmen, welche  Noth  ein  Artikel  machen  muss  wie  ayo»' 
^foq  der  sich  von  Spalte  117  bis  130  erstrekt 

Nun  wird  man  meinen,  dass  denn  wenigstens  in  der 
wenn  auch  ungeordneten  Menge  des  Stoffes  doch  alle 
erhdi>licheren  Dinge  anzutreffen  seien,  dem  ist  aber  kei»* 
nesweges  so.  In  ai<t^avea/pm  wird  zwar  Plat»  Theael 
öfter  angeführt ,  aber  die  wichtige  Stelle  S.  160  A.  B.  ist 
nicht  erwähnt;  ähnliches  ist  über  oä&^aiq  za  sagen. 
Noch  schlechter  aber  ist  in  diesen  beiden  Worten  und  in 
ou(r>i]fia  Aristoteles  behandelt.  Man  darf  mit  diesem  Schrift- 
steller nur  wenig  bekannt  sein,  um  zu  wissen,  dass  aus 
ihm  viel  mehr  und  zum  Theil  Tiel  wichtigeres  lur  diese 
Begriffe  zu  holen  war ,  als  der  Thesaurus  bietet.  Ja  man 
darf  nur  die  wirklich  angeführten  Stellen  nachlesen,  und 
leicht  wird  man  sich  überzeugen,  dass  die  angezogenoa 
Kapitel  selbst  hätten  besser  benutzt  werden  künnen  und 


missen.  'AMQorMnhn)  itfird  oluit  Bdig  Mgefthrt  and 
dabei  benerkt,  in  der  Galeonyomaehie  fiade  «ich  auch 
dpoQof«Kyi}vf|  des  Versmaasses  wegen,  in  einer  dem  alten 
Texte  ein{;ef&gten  Parenthese  wird  zogesetst,  Ilgen  habe 
die  Form  mit  o,  der  alte  Text  sagt  dimn  noch:  axqarwriw, 
sei  eine  nimis  licentiosa  scriptora  und  selbst  oMQarmruvf; 
sei  Diobt  eben  gebrinehlich.  Dass  aber  nach  Etym.  275, 
48  und  nach  Theod«  Gaz.  S.  397,  so  wie  nach  der  ähnlidien 
Vorschrift  des  Herodian ,  welche  Hr.  Fbc  in  ayo^rexfvvti 
«nfthrt,  aMi^7wf6vr\  die  sprachrichtige  Form  ist,  hat  man 
nicht  für  gut  gefiinden  anzumerken;  dyas^ioainni  und  ayiia- 
aivfi  sind  aber  in  dieser  Beziehung  richtig  behandelt 

Es  ist  nur  zuftU^g,  dass  die  bisherigen  Beispiele  ge- 
rade atte  aus  dem  a  sind,  in  den  anderen  BuchstabeD 
steht  es  um  nichts  besser.  Gleich  in  den  Artikeln,  wel- 
che den  einzelnen  Lauten  selbst  zur  Erklirung  ihres 
Werthes  gewidmet  sind,  ist  erstens  keine  Gleichmässig- 
keit ,  so  ist  6  viel  ausführlicher  behandelt  als  4  und  p, 
zweitens  zeigt,  sich  neben  grosser  Breite  und  Ausführ- 
lichkeit eben  so  grosse  Mangelhaftigkeit  und  £ese  sowohl 
kl  Hinsicht  dessen,  was  die  alten  bieten,  als  in  Absicht 
der  neuen  Forschungen  oder  der  Ergebnisse  derselben, 
die  überhaupt  für  den  Thesaurus  nicht  vorhanden  zu  sein 
scheinen. 

In  SouSaXoq  flls  Eigennamen  und  in  daiScüun;  als  Ad« 
jeotiv  (hier  bekommt  man  auch  die  Bemerkung  ^per 
sync.  [pro  öouddXeoq  ut  opinabatur  H.  St]^*)  ist  die  wich* 
tige  Stelle  bei  Pausan.  9,  3  gar  nicht  erwähnt;  unter  &x/- 
SaXw  als  Substantiv  ist  sie  zwar  angeführt,  aber  in  einer 
gegen  die  übrige  Breite  des  Buches  nnverhültnismässigra 
und  der  Sache  iiaehtheiligen  Abkürzung.  Die  Erklirang^ 
von  6eu6aXoi9  simulacrum,  statua  sind  £dsch,  aber  die 
wenn  auch  breiten,  so  doch  ihrer  Idee  nach  ^ten  Berieh- 


%Q]igeii5  die  hie  und  da  (2.  B.  ia  äyakfxa}  yon  Gafl  her- 
rührend eingeschalte!  siad,  haben  im  Grossen  k^ea 
sonderlichen  Einfluss  gehabt  Die  Frage  ob  SaiöaXoq  vmi 
5ou6dkri  als  Eigennanien  und  daiSaXov  als  Substantiv  neben 
dem  AdjdktiY  do/SaAo^ .  überhaupt  auf  bes<aidere  Artikd 
Anspruch  machen  konnten,  ist  bei  der  Unwissenschaft- 
lichkeit des  Bttfdies  natürlich'  ausser  Acht  gelassen. 

Recht  der  Unwissensdmftllchkeit  gehören  auch  die 
so  gut  in  neuen  als  in  alten  Artikeln  nicht  seltenen  Gäeicli- 
setzungen  verschiedener  Worte  au  z.  £.  ux^oßoe^ovacü  i.  ^ 
obcQoßariajw 

In  den  Artikeln  ^duo,  4<ooVf  4<^f  4n^Q9  pivaf^  ist  der 
überall  sehr  vernachlässigte  Aristoteles  gar  nicht  an* 
geführt,  doch  mit  der  Ausnahme,  dass  in  4£ov  unler  den 
neuen  Znsäteen  die  Bemerkung  vorkommt:  fibrös  deocn 
rm)  'xeqI  ra  4<?^  lorroQtSv  scripsit  Aristoteles. 

Unter  tiqIov  werden  zur  Erklärung  Suid.  und  Phot 
angeführt,  welche  den  Harpocration  ausgeschrieben  haben, 
dieser  selbst  wird  nicht  erwähnt ,  als  Belag  werden  daim 
einige  Stellen  aus  Dichtem  und  eine  aus  Themist.  heim- 
gebracht Es  wäre  aber  der  Mühe  werth  gewesen  dar«- 
zathim^  dass  dies  Wort  in  der  Prosa  dfiter  vorkommt, 
zu  den  St^en,  welche  dieserhalb  in  den  neueren  in 
Deutschland  erschienenen  Wörterbüchern  nachgewiesen 
worden,  fuge  man  noch  Ael.  v.  h.  12,  21.  2, 28  und  nach 
Sehol.  IL  a  38  p^  5,  21  fg.  Bekk.  wird  man  anzunehmen 
haben,  dass  Theopomp  das  Wort  gebrauchte.  Der  The^ 
saums  erwähnt  auch  eine  Verschiedenheit  des  Tones  und 
der  Bedeutung  und  beruft  sich  deshalb  auf  Suid.,  das  sei, 
aber  das  Et.  M.  durfte  nicht,  wie  doch  geschehen  isl,  ver* 
nacblässigt  werden.  Aus  diesem  mnste  vielmehr  auch  die 
Bemerkung:  ^idt,  od  mikau.  'A^i^aubi  aufgenomsMii  wer-r 
den,  zmnahl  unter  Berucksiefatigang  von  Theophr.  Clur. 
U  mit  den  Noten  der  Erklärer. 


Dafl8  manches  Wort  aueh  imbele^  ist»  wie  etwa  in 
ak  (auf  welchen  Anfang  ich  mich  der  Kfirze  wegen  hier 
beschränke)aAA.Y2Xorv9ttrv  (dXXri)i4nvnov(raq  steht  in  den  Schol 
zu  Arist  S.639,  11  der  Berl.  Ausg.)»  andre  ganz  fehlen 
wie  aXlvÖa  Plat.  de  flav.  14.  Bd.  6,  S.  4B6  Tanchn.  akxxfla 
Prod.  za  Plät  Tim.  S.  364, 20.  a}yysivMoi6Q  SchoL  U.  V,  569, 
nnd  fehlende  sogenannte  Eigennamen  Hessen  sich  ans  dem 
unten  za  erwähnenden  Buche  von  Pape  reichlich  nach- 
weisen —  dass  also  der^eichen  Mängel  vorkommeo, 
möchte  immer  sein,  dass  aber  zu  solchen  Nachlesen 
die  alten  Lexikographen  noch  Stoff  bieten  (so  fehlen  in 
ctX.  aus  Hesych.  aXatPaa ,  dXourof^vri ) ,  oder  dass  in  der 
langen  Verhandlung:  De  ausum  praestante.  unhis  ex  par- 
tibus  orationis,  welche  von  der  Mitte  der  Spalte  15  bis 
anf  S.  38  reicht,  doch  das  a,  welches  nach  ApolL  de  adr. 
558,  26  gleich  <o9  sein  soll,  nicht  erwfihnt  ist,  das  mag 
man  minder  leicht  übersehen. 

Die  sogenannten  Quantitäten  der  Sylben  sind  aller- 
dings angegeben,  irren  würde  man  aber,  wenn  man  an- 
nähme, dass  darin  wirklich  besseres  geleistet  wäre  als 
etwa  jedes  bessere  Hand-  und  Schulwörterbuch  der  griech. 
Sprache  in  Deutschland  bietet  Diese^  sind  vielmehr  klarer 
und  zuverlässiger,  indem  sie  nur  die  anderweitig  minder 
kenntlichen  Längen  bezeichnen,  der  Thesaurus  aber  manch 
Mahl,  jedoch  nicht  immer,  auch  die  Kürzen  bezeidioet 
An  Bezeichnung  der  Vokale,  weldien  zwei  Konsonanten 
folgen  scheint  gar  nicht  gedacht  zu  sein,  wenigstens  er- 
innere ich  mich  nicht  solchen  Fall  getroffen  zu  haben. 
Über  die  Messung  des  Namens  'A^a^ux«  ist  nichts  gesagt, 
obwohl  Spitzner  in  dem  Anhange  zur  Prosodie,  welche 
mit  dem  Rostschen  Wörterbuche  1829  schon  zum  dritten 
Mahle  herausgekommen  war,  ausdrücklich  über  diesen  Na- 
men gehandelt  hatte ;  der  ebendaselbst  besprochene  Name 
'AyaSfiviKoq  ist  überhaupt  nicht  aufgenommen.  . 
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Wie  war  es  nnn  möglich,  dass  unter  solchen  Um- 
ständen eine  auf  ausdrückliches  Verlangen  des  Ministe- 
riums du  commerce  et  des  travaux  publics  zu  Paris  von 
der  dortigen  academie  des  inscriptions  et  helles  -  lettres 
mit  Begutachtung    der  ersten  Lieferung   des  Thesaurus 
beauftragte  Kommission,  welche  aus  den  Herren  Bois- 
sonade,   Letronne,  Raoul- Rochette  und  Thurot 
bestand,  im  Oktober  des  Jahres  1831  urtheileU' konnte: 
es  herrsche  in  diesem  Buche  eine  leichte  natürliche  Ord- 
nung, ans  welcher  sich  eine  bessere  Kenntnis  der  Worte 
und  ihrer  Auffassungen  (acceptions)  ergebe  (resulte)  und 
es  sei  die  Prosodie  jedes  Wortes  mit  soviel  Richtigkeit 
angegeben,    als   der  dermahlige  Stand  der  Wissenschaft 
erlaube   —  und  wie  konnte  die  Akademie  dies  Urtheil 
annehmen? 

Ziemlich  jedes  im  Jahre  1831  in  Deutschland  aner- 
kannte neuere  griechische  Wörterbuch  —  denn  nicht  von 
dem  heutigen ,  sondern  von  dem  damahligen  Standpunkte 
aus  sei  die  Frage  gethan  -^  hätte  der  Kommission  zeigen 
können,  dass  der  neue  Thesaurus  ein  Wust^  aber  nicht 
ein  geordnetes  Wörterbuch  war.     Rücksichten  auf  das 
arsprüngliche  Werk  des  StephanUs,  an  dem  man  erheb- 
liche Änderungen  nicht  gemeint  habe  vornehmen  zu  dür- 
fen,  können  nicht  zur  Entschuldigung  angeführt  werden; 
da  ja  an  dem  alten  Werke  doch  bedeutendes  geändert 
ist.     Aber    die  Kommission   urtheilte  vergleichend    und 
luitte  die  englische  Ausgabe  im  Sinne,   von  welcher  ge- 
sagt wird,  sie  sei  une  vaste    collection  des    materiaux 
n^cessaires  h  la   composition  d'un  lexique  grec  complet 
en  rapport  avec  l'etat  actuel  de  la  scfence.    Das  Urtheil 
^ögen  die  Herren  vertreten ;  aber  unbedenklich  gilt  jetzt, 
^d  galt  im  Jahre   1831  von  der  neuen  Ausgabe  eben 

dasselbe,  jedoch  in  der  Art,   dass  von  dieser  weder  zu 
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sagen  ist,  sie  enthalte  Alles,  noch  sie  enthake  nur  m 
ches,  das  zur  Herstellung  eines  voUständigen  W((rter] 
ches  der  griechischen  Sprache  erforderlich  ist 
nach  scheint  der  Ver^eich  mit  der  englischen  Ausg 
SU  jenem  Urtheile  noch  nicht  su  berechtigen;  soglei 
aber  erscheint  dasselbe  anf  das  vollständigste  begrfind 
nnd  auf  das  beste  berechtigt,  wenn  man  wie  bilUg  aiH 
nimmt,  dass  es  den  französischen  Herren  wohl  zustand, 
was  auf  französischem  Boden  gewachsen,  der  grossen 
allein  gebildeten  Nation  angehörte,  eben  darum  schlecht- 
hin für  gut  und  der  Wissenschaft  ToUständig  entspre- 
chend zu  halten,  und  von  dem  Stande  derDbge  ausser- 
halb Frankreichs  nichts  zu  wissen. 

Die  Ausführlichkeit,  mit  welcher  dies  Buch  bespro- 
chen ist   und  die  schon  durch  dessen  Umfang  und  An- 
maassung  einigermaassen  erfordert   wurde,  fände  ohne 
Zweifel  vollständige  Rechtfertigung  in  dem  gewis  richtigen 
Streben  dahin  zu  wirken ,  dass  die  thörichte,  verblendete 
Überschätzung  des  Ausländischen  abgethan,  die  Hohlhät 
fremder  Anmaassung   eingesehen  und  zu   unbefangener, 
gerechter  Würdigung    des   Heimischen  und   der  eignen 
Leistungen  endlich  Muth  gefasst  werde.    Hier  aber  war 
einige  Ausführlichkeit  auch  deshalb  nötbig,    damit   dem 
gleich  zu  erwähnenden  Werke  von  Rost  sein  Platz  mit 
mehr  Sicherheit  angewiesen  werden  könnte.    . 

Nähmlich  im  Jahre  1840  erschien  in  Leipzig:  „Voll- 
ständiges Wörterbuch  der  classischen  Gräcität  von 
Dr.  Val.  Chr.  Fr.  Rost  Erster  Band  A— A."  So  der 
Titel,  und  berechnet  war  das  Ganze  auf  vier  Bände  in 
gross  Quart.  Leider  aber  ist  es  bei  dem  ersten  Hefte 
verblieben,  welches  sich  vom  Anfange  bis  dfjupifivTcdofuu 
erstreckt,  und  vermuthlich  wird  es  dabei  auch  femerhiD 
verbleiben,   denn   der  sehr  verdiente  Verfiisser  ist  von 
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Arbeiten  sa  sehr  in  Anspntdi  genommen,  daa» 
er  dies  grossartige  Werk  wohl  nicht  wird  vollenden  kön- 
nen und  ein  anderer  Fortsetzer  mag  sich  allerdings  so 
leioht  nicht  dafür  finden« 

Hätte  Rosty  dessen  Plan  zn  jenem  Buche  in  der 
Philologen -Versammlung  zu  Nürnberg  im  Jahre  1838  mit 
allgemeinem  Beifalle  aufgenommen  wurde,  nichts  weiter 
igethan,  ds  den  Wust  des  Stephanus  irgend  geordnet,  so 
würde  ihm  schon  das  Verdienst  sicher  sein,  welches  sich 
überall  der  erwirbt,  welcher  in  die  Unordnung  Ordnung, 
in  die  Finsternis  Licht  bringt,  aber  er  hat  dies  und  aus- 
serdem auch  Anderes  gethan. 

Nach  Passows  Recension  des  ersten  Heftes  des  neuen 
Stephanus  (in  den  Berliner  Jahrbüchern  für  wissensch. 
Krit«  im  Noremberhefte  des  Jahres  1831)  enthielt  die 
alte  Ausgabe  des  Stephanus  von  a  bis  &ytoq  763,  die 
en^isehe  1105,  die  neue  französische  Ausgabe  1202  Ar- 
tikel; bei  Rost  zähle  ich  auf  derselben  Strecke  deren  nur 
807,  indessen  daraus  folgt  noch  nidit^  dass  Rost  in  der 
That  395  Artikel  weniger  hat.  In  dem  Thesaurus  sind 
die  Adverbien  in  <oq  besonders  aufgeführt,  bei  Rost  kom- 
men sie  in  den  den  zugehörigen  Adjektiven  angewiesenen 
Artikeln  vor;  ferner  behandelt  Rost  jedes  Verbum  in  einem 
Artikel,  der  Thesaurus  sondert  sehr  häufig  das  Passiv  oder 
Medium  von  dem  Aktiv.  Mitunter  ist  allerdings  nicht  recht 
zu  erkennen,  ob  solche  Sonderung  vorgenommen  ist  oder  ob 
nicl^.  Es  gehört  nähmlich  überhaupt  mit  zu  der  dem  Buche 
eigenthümKcfaaoi  Unordnung,  dass  man  hätifig  nicht  ent- 
scheiden kami ,  ob  man  es  mit  einem  neuen  Artikel,  oder 
mit  der  Fortsetzung  eines  alten  zu  thun  habe.  Mitunter 
scheinen  die  vielen  Zeichen  zu  leiten ,  mitunter  aber  würde 
man  zu  den  wundeclichsten  Dingen  kommen,  wenn,  man 

ihnen  folgte;   unter  solchen  Umständen  mag  ich  weder 
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auf  frenide  ZftUiiDg  viel  geben,  nodi  konnte  ieh 
durch  eine  eigene  gen&gen«  Jeden  Falles  abiv  ist  Se 
äussere  Einriehtnng  von  der  Art,  dass  man  im  Thesau- 
rus viel  leichter  viele  Artikel  zu  viel  als  einen  zu  wenig 
zShlen  wird 

Einen  anderen  Versuch  das  gegenseitige  VerhältiBS 
beider  Bficher  in  Absidit  äusserer  Vollständigkeit  zu  «> 
mittein  habe  idi  so  angestellt,  dass  ich  in  aka  und  o^ 
beider  Vi^örter  genau  mit  einander  verglich,  vorausgesetst 
nun  ich  habe  nichts  übersehen,  so  hat  in  dieser  Strecke 
der  Thesaurus  28  Worte,  welche  bei  Rost  fehlen,  und 
dieser  27,  welche  bei  jenem  fehlen,  diese  letzteren  sind 
meist  sogenannte  Eigennamen. 

Über  den  für  die  Arbeit  befolgten  Plan  spricht  sich 
Rost  im  Wesentlichen  so  aus:  Bedeutung  und  Gebrauch 
eines  jeden  griechischen  Wortes  wolle   er   bis  zu  dem 
Beginne  der  byzantinischen  Periode  (dies  wird  die  Erklä- 
rung des  „dassisch^^  auf  dem  Titel  sein)  der  griechischeo 
Literatur  verfolgen  und  die  Ergebnisse  seiner  Forschun- 
gen in  mögUchster  Körze  doch  mit  vollständiger  Au£säb- 
lung  aller  Hauptmomente  und   mit  bestimmter  Nachwei- 
sung der  Quellen  in  naturgemässer  und  übersichtlicher 
Zusammenstellung  darlegen.    Zu  rechter  Bestimmung  der 
Bedeutung  hielt  es   der  Verfasser  für  nothwendig,   die 
Worte  in  möglichst  vielen  Verbindungen  vorzuführen,  so 
dass   der  Leser  sowohl  erf&hrt,  mit  welchen  Wortes 
das  vorliegende  sogenannte  Phrasen  bildet ,  als  auch  wel- 
che Einflüsse  es  auf  den  Satzbau  fibt  oder  von  ihm  er- 
l^det.    Belegt  sollte  alles  werden,  was  an  Fonnen  oder 
Bedeutung  und   Gebrauch  der  Worte  angeführt  wurde« 
Für  die  seltneren  Worte  f&hrte  der  Verfasse  alle  ihm 
bekannt  gewordenen  Beläge  desselben  an.    Bei  den  ge- 
bräuchlicheren kam  es  ihm  darauf  an,  jedem  Zweige  der 
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Anwendai^  seinen  KreLss  naeh  VeirschiedeBbeit  derFädber 
oder  Darstellungsweisen  und  der  Zeiten  anzuwräen^  doch 
immer  auch  bestimmte  Schriftsteller  genau  anzufahren, 
und  bei  diesen  wurde  immer  die  Zeitfolge  beobachtet^ 
mit  Ausnahme  der  Stellen,  welche  über  das  Wort  beson- 
deres Licht  verbreiten  konnten  und  gleichsam  dessen  klas- 
sische Erklärung  enthielten.  „Gleiches  Verfahren  ward 
auch  bei  den  Eigennamen  beobachtet, ^^  die  übrigens  in 
möglichster  VollstSndigkeit  aufgeführt  werden  sollten. 
Für  die  nicht  belegten  Worte  hat  der  Verfasser  noch 
keine  Stelle  anzuführen  gehabt.  In  Absieht  der  Sylbeii- 
maasse  schien  es  genügend  die  Länge  von  a,  i,  v  da 
anzumerken,  wo  sie  sich  nicht  anderweitig  sicher  ergibt, 
die  Kürze  aber  unbezeichnet  zu  lassen. 

Muste  sich  zwar  bei  der  Ausführung  dieses  Planes 
sowohl  eine  Geschichte  jedes  gebräuchlicheren  Wortes,  als 
eine  Sammlung  seiner  Formen  in  den  Beispielen  wie  von 
sdbst  ergeben,  so  hat  doch  der  Verfasser  in  allen  län- 
geren Artikeln,  und  wo  die  Menge  der  Beispiele  die 
Sache  erschweren  konnte,  diese  Dinge  besonders  hervor- 
gehob^A.  Klare  Ordnung  des  reichen  StoiTes  wird  man 
überhaupt  selten  vermissen. 

Bedenkt  man  nun,  was  hier  ein  Mann,  wenn  auch 
von  da  und  dort  unterstützt,  auf  sich  genommen  hat>  so 
wird  man  es  in  der  That  nicht  auflfallend  finden,  wenn 
manches  Versehen  vorkommt,  wenn  vieles  nachgetragen 
werden  kann  (so  findet  man  Worte  in  deren.  Artikeln 
nur  Stellen  bezeichnet  sind,  in  welchen  dasselbe  vorkommt 
oder  Schriftsteller  genannt  werden,  die  es  gebraucht  haben, 
während  die  Stellen  selbst  fehlen,  man  also  das  Wort 
nicht  in  seiner  Verbindung  zu  sehen  bekommt),  wenn 
immerhin  auch  an  dem  Plane  selbst  Manches  auszusetzen 
sein  sollte;  vielmehr  wird  man  über  des  Maimes  Kraft 


und  Untenelmiiiiigsgeist  stanaen  müssen  und  am  n 
Dank  verpflichtet  sein,  da  er  liier  den  ersten  Sdnitt  zq 
dem  schon  in  dem  Schalwörterbuche  angedeuteten  alige- 
memen  WSrterbuche  der  griechischen  Sprache  gethan 
hat;  ist  das  awar  auch  nur  durch  ein  Bruchstüdk  gesche- 
hen^  so  ist  dies  doch  umfassend  genug  um  einen  Weg  der 
Ausführung  zu  zeigen* 

Noch  ein  Mahl  begegnen  wir  diesem  rüstigen  Arbi- 
ter auf  dem  Felde  der  Lexikographie;   denn   nach  Pas- 
so  WS  (dieser  starb  am  11.  März  1833)  Wunsche,  auf  den 
Antrag  des  Verlegers   und  der  eignen  Neigung  gemäss 
flbernahm  es  Rost,  eine  neue  Auflage  des  Passowschen 
Wörterbuches  zu  besorgen.    Dabei  hatte  er  anfangs  den 
Gedanken  gehabt,  nach  Passows  Weise  in  einzelnen  Thei- 
len  berichtigend,  begründend  und  erweiternd  zu  vervoll- 
kommnen und  demgemäss  siud  die  ersten  Bogen  entstan> 
den.    Weiterhin  überzeugte  sich  der  neue  Herausgeber, 
dass,  weil  viel   unbegründete   Überlieferung   Aufnahme 
gefunden  hatte,  eine  weit  grössere  Umarbeitung  nothwen- 
dig  sei.     Die   demnach  erforderliche  selbständige  Erfor- 
schung jedes   Wortes  überzeugte  ihn   weiter,   dass  das 
Buch  nicht  sowohl  ein  verbesserteisPassowsches,  als  auf 
Passows  Grundlage  ein  neues  Werk  werden  müsse,  und 
dass  er  eines  Mitarbdters  bedürftig  sein  werde.    Über 
den  ersten  Punkt  beruhigte  ihn  Passows  von  kl^nlicher 
Ruhmsucht    wdt    entferntes    männliches   Streben    nacb 
Wahrheit  und  Wissenschafilidikeit^  und  einen  JMBtarbeiter 
fand  er  in  der  Person  des  jetzigen  Professor  Dr.  Palm 
in  Grimma.   Die  Arbeit  wurde  «un  so  getheik,  dass  jeder 
etwa  die  Hälfte  bekam,   Rost   aber,   der  das  ganze  A 
schon  ausgearbeitet  hatte,   ausserdem   die  sogenannten 
Partikeln  bearbeitete  und  eine  Durchsieht  dessen   über- 
nahm, was  Palm  lief^te. 
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Für  die  AasarbekuDg  gak  im  Allgemeinen  der  Plan 
des  begprochenen  grösseren  Werkes,  doch  so,  dassman 
statt  ausführlicher  Erörterungen  oft  nur  Andeutungen  gab 
(nur  hei  den  Partikeln  erlaubte  man  sich  grössere  Aus- 
führlichkeit) und  so  weit  das  mit  dem  zum  Grunde  ge« 
legt^i  Werke  zu  einigen  war,  sich  auf  die  Worte  der 
gelesensten  Schriftsteller  beschränkte.  Die  sogenannten 
Eigennamen  wurden  nicht  blos  aus  Homer  und  Hesiod, 
sondern  aus  dem  ganzen  Umfange  der  älteren  Klassiker 
mit  möglichster  Vollständigkeit  und  mit  kurzen  Erklärun- 
gen aufgenommen. 

In  dieser  Art  erschien  in  sehr  gefiilliger  äusserer 
Form  (genau  genommen  in  Quart,  man  möchte  es  aber 
klein  Folio  nennen)  1841  zuLeipzig:  Handwörterbuch 
der  griechischen  Sprache  begründet  von  Franz 
Passow.  Neu  bearbeitet  und  zeitgemäss  umgestaltet  von 
VaL  Chr.  Fr.  Rost  und  Friedr.  Palm.  Ersten  Bandes 
erste  Abtheil. ,  des  ursprünglichen  Werkes  5.  Auflage. 
Die  erste  Abtheilung  enthält  die  Buchstaben  a—6  von 
denen  Rost  a,  y  und  ausserdem  die  Partikeln  bearbeitet 
hat.  Im  Jahre  1843  wurde  die  erste  Lieferung  der  zwei- 
ten Abtheilung  (s — s^ofiat)  ausgegeben  und  zugleich  an« 
gezeigt  9  dass  Rost  wegen  veränderter  amtlicher  Stellung 
yor  der  Hand  die  Theilnahme  an  dem  Werke  auf  Bear- 
beitung der  Partikeln  zu  beschränken  genöthigt  sei.  Des- 
halb schloss  sich  der  Dr.  Kreussler  zu  Leipzig  als 
neuer  Mitarbeiter  dem  Unternehmen  an,  vom  4  an  wollte 
er  an  der  Fortsetzung  des  Buches  Theil  nehmen,  bear- 
beitete aber  durch  Krankheit  und  veränderte  äussere 
Lage  des  Hrn.  Palm  veranlasst  schon  das  evon  hcicrt^Apfo 
an;  wogegen  sich  dann  Herr  Palm  die  letzten  Buchstaben 
der  zweiten  Abiheilung  vorbehalten  hat.  Im  Jahre  1845 
ertehien  die  aiweite '  Lieferung   der  zweiten   Abtheilung 


(i^ofwu — 9eoeJl^,  der  ganze  erete  Band  eathCk  bis  jetzt 
1S68S.).  Auf  dem  Interims-Titel  wird  Dr.  OttoErenss- 
1er  mit  als  Verfasser  genannt,  und  in  einer  besonderea 
Bemerkung  beisst  es,  bis  Ostern  1846  werde  der  Schfaiss 
des  ersten  Bandes  ersebeinen,  der  zweite  sei  sebon  unter 
der  Presse;  icb  babe  noeb  (Ostern  1847)  niobts  von  der 
Vollendung  des  ersten  Bandes  vernommen,  und  es  ist 
sebr  zu  bedauren,  dass  ein  so  nützlicbes  Bucb  so  lang- 
sam  erscheint  und  dass  sieb  Rost  von  diesem  Grebiet 
wissenscbaftlicber  Arbeit,  in  dem  er  beimiscb  ist  wie 
wenige,  so  sebr  bat  zarückzieben  müssen. 

Das  vorbin  besprocbene  grosse  Rostscbe  Bucb  sowohl 
als  diese  Umarbeitung  des  Passowscben  Werkes  ist  schon 
hier  besprochen,  damit  die  Leistungen  eines  Mannes  mehr 
zusammen  geschildert  werden  könnten,  sonst  hätte  na- 
mentlich früher  erwähnt  werden  müssen; 

Handwörterbuch  der  griech«  Sprache  von 
Karl  Jacobitz  und  Ernst  £d«  Seiler,  ersten  Sandes 
erste  Abtheil,  a— c,  Leipz  1839.  gr.  8,  2te  Abtheil.  4— x, 
ebendas.  1841  (der  ganze  erste  Band  enthält  96  Bogen, 
von  denen  16^  auf  a  kommen ).  2ten  Bandes  erste  Abth. 
A  — o,  ebend.  1843.  2te  Abtheil,  ebend.  1846,  das  ganze 
Werk  enthält  208|  Bogen.  Wie  das  vorige  so  hat  aach 
dies  Buch  leider  mancherlei  Störungen  und  freilich  aach 
erhebliche  Abänderungen  des  Planeil  erfahren. 

Der  oben  erwähnte  als  Rektor  des  Gymnasiums  zu 
Ratibor  verstorbene  Dr.  Gustav  Pinzger  beabsichtigte 
ein  wohlfeiles  nur  fär  die  Schule  berechnetes  und  darum 
auf  einen  engeren  Kreiss  von  Schriftstellern  beschränktes 
griechisch- deutsches  Wörterbuch  zu  liefern.  Als  derselbe 
mit  seiner  Arbeit  bis  gegen  das  Ende  des  a  gekonunen 
war,  wurde  er  an  der  Fortsetzung  durch  Krankheit  und 
endlich  durch  den  Tod  verhindert;  die  Herren  Jacobitz 


und  Seiler  imteniabiDeii  danuif  fie  VöUendmig  de»  Wer- 
kes.    Diese  ftnden  bald,  dass  Pinzgers  Arbeit  dem 
eigeneo  Plane  nicht  angemessen  war,  die  ersten  Bogen 
des  a,  zeigen  das  hinl&nglich ,  za  einer  vollständigen  Um- 
arbeitung aber  war  nicht  Zeit ,  denn  der  Druck  sottte  so- 
gleich beginnen,  so  wurde  denn  geändert  und  gebessert 
so  viel  mö^ioh  war ,  was  an  Zeit  noch  übrig  war ,  wurde 
anf  Umarbeitung  „wichtiger  Artikel,  besonders  der  Par- 
tikeln  und  Präpositionen^^  verwandt,    stets  jedoch  mit 
Berfieksichtigang  des  von  Pinzger  entworfenen  Planes* 
Vom  B  an  wurde  dieser  aufgegeben,  jedem  Worte,  ja 
jeder  sogenannten  Bedeutung  wurde  ein  Belag  beigegeben, 
oder  wo   man   dies  trotz  aller  Mfihe  nicht  vermochte, 
wurde  zum  Zeichen,  dass  hier  nichts  übersehen  sei,  ein 
f  dem  Worte  oder  der  Bedeutung  zugefügt.  Für  die  Be- 
läge wurden  die  geleseueren  und  wichtigeren  Schriftstel- 
ler mehr  als  die  minder  gelesenen  und  unwichtigeren  be- 
nutzt.   Auf  Anf&hrung   der  grammatischen  Formen  und 
der  Sylbenmessung  so  wie  der  sogenannten  Phrasen  oder 
grammatischen  Verbindungen,   welche  ein  Wort  bildet, 
dann  anf  Erwähnung  von  Synonymen  und  besonders  von 
Gegensätzen,  wurde  die  gebürende  Rucksicht  genommen. 
Ein  Verzeichnis  der  sogen.  Eigennamen,  wdche  Pinzger 
ganz-  ausgeschlossen  wissen  wollte,  wurde  als  Anhang  ver. 
sprechen ,  (erschienen  ist  solcher  meines  Wissens  nicht). 
Man  sieht  leicht,  und  das  Buch  lehrt  es  auf  ^den  er- 
sten Blick,  dass  unter  solchen  Umständen  grosse  Un- 
gleichmässigkeit   nothwendig  wurde.     Diese   setzt  sieh 
in  so   fem  noch  über  den  Abstand  des  a  gegen   die 
übrigen  Buchstaben  fort,  als  in  den  Buchstaben  /3 — t 
noch  viele  nakte  Xen.  Plat  Dem.  u.  drgL  vorkommen, 
die  vom  Anfange  der  zweiten  Abtheilnng  des  ersten  Ban- 
des, namentUeh  vom  y|  an  immer  seltener  werden,  aus- 


flÜipHchere  Bfittheümigeii  imd  genavere  NadkweisiiiigeD 
treten  an  deren  Stelle.   Nähmlich  fie  Ungleicfamässigkeit 
der  Behandinng  und  die  Langsamkeit  des  Erscheinens 
(die  erste  Lieferang  des  ersten  Bandes  erschien  1836) 
sind  dem  Werthe  des  Buches  nicht  znm  Nachtheil,  sod- 
dem  zum  Vortheil  gekehrt  worden;  an  Vollständigkeit  und 
Tüchtigkeit  hat  es  fort  und  fort  zugenommen  und  es  wäre 
sehr  zu  bedauren,  wenn  jene  äusseren  Übelstände  so  un- 
gunstig wirken  sollten,  dass  die  Verfasser  nicht  Gelegen- 
heit hätten  durch  eine  neue  Auflage  das  Ganze  aus  einem 
Gusse  und  in  solcher  Vollendung  erscheinen  zu  lassen, 
als  sie  hervorzubringen  recht  wohl  befähigt  u.  berufen  sind« 
Den  eben  besprochenen  beiden  Vi^erken  schliesst  sidi 
als  nach  nicht  eben  verschiedenen  Grundsätzen  gearbei- 
tet das  Wörterbuch  von  Pape  an;  aber  ehe  von  dem 
weiter  die  Rede  sein  kann,  muss  desselben  Ver£Gissers 
firfiheres  etymologisches  Wörterbuch  um  so  mehr  erwähnt 
werden,  weil  es  viel  weniger  bekannt  zusein  scheint, 
als  es  verdient.  Dies  erschien  im  Jahre  1836  zu  Berlin  in 
einem  sehr  massigen  Bande  (29}  Bogen  gr«  8)  unter  die- 
sem Titel:  Etymologisches  Wörterbuch  der  griechi- 
schen Sprache  zur  Übersicht  der  Wortbildung  nach  den 
Endungen  geordnet  vonDnWilh«  Pape.  Das  Buch  zer- 
fällt in  drei  Hauptabtheilungen,  von  welchen  die  erste 
die  Nomina  behandelt  und  zwar  I.  die  der  ersten  Dedina- 
tion;   a)  Femininen  auf  a  oder  ti;  1)  Wörter  auf  ata;  3) 
Wörter  auf  ßvi;  3)  Wörter  auf  yri  und  so  fort  nach  dem 
Alphabet  bis:  33)  Wörter  auf  cm).   h)  Masculinen  auf  oq, 
und  riqy  Genitiv  w;  24)  Wörter  auf  aq;  25)  Wörter  auf  n^ 
IL  Nomina  der  zweiten  Declination;  o)  Wörter  auf  ov; 
h)  Wörter  auf  o^,  diese  dann  wieder  auf  oo^,  ßoq  u.  s.  w. 
imt^  welchen  Abtheilungen  auch  gehörigen  Ortes  die 
Adjektiven  vorkommen*  HL  Nomina  der  dritite  Dedinatioa 
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M-mtA  zwar  1)  mit  dem  Gen.  auf  oo«;  3)  Gen»  auf /So^  u;  s.  w. 

[^V.  Übersicht  der  Pronomina*  Die  zweite  Hanptabdidhini^ 

t>«fasst  £e  Verben,  and  zwar  1)  Verba  auf /ui;  2)  Verba 

aiif  ocD  o«  s  w.    Die  dritte  Hauptabtheilnng  enthält  in  14 

U'nterabtheilungen  die  sogenannten  Partikeln,    nähmlich 

die   auf  a,  Syii^  «,  (oei,  c*),  x,  v,  4,  o,  q,  «,  v  (ov),  x, 

^,  CO.  Endlich  folgt  noch  ein  Anhang,  der  ein  Verzeichnis 

der  zusammengesetzten  Worte  enthält,  geordnet  je  nach 

dem  ersten  Theile  der  Zusammensetzung.   Diesem  so  wie 

Aiieh  den  vorigen  grösseren  und  kleineren  Abtheilungen 

geben  jedes  Mahl  Paragraphen  vorauf,  in  welchen  über  die 

Bildung  und  gesummte   Gestaltung  der   aufzuführenden 

"Worte  gehandelt  wird.  Von  den  Zahlwörtern  sind  die  decli- 

nirbaren  unter  den  entsprechenden  Nominalendungen,  die 

anderen  unter  den  Partikeln  aa%efuhrt.    Für  die  Sylben* 

messongen  ist  theils  in  gewöhnlicher  Art  durch  die  üb* 

liehen  Zeichen  gesorgt ,  theils  finden  .sich  auch  darüber 

Regeln  in  den  erwähnten  Paragraphen. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  dies  Buch 

seine  ansehnlichen  Sdiwächen  hat ,  die  Abtheilungen  sind 

zu  Susserlich,  die  erwähnten  Paragraphen  sind  man^er 

Berichtigung  oder  Ergänzung  bedürftig ,  die  Auffuhrnngea 

der   Worte  sind  nicht  vollständig,   und  was  sich  sonst 

noeh  aHes  mag  sagen  lassen.  AberPape  hat  versucht,  einen 

Weg  anzubahnen,  der  für  gewöhnliche  Zwecke  so  gut 

als  unbrauchbar  sein^ mäste,  über  dessen  anderweitigeA 

Werth  und  Richtung  er  ohne  die  Spur  eines  Vorgängers 

leicht  der  schlimmst»»  Täuschung  ausgesetzt  war,  der 

im  günstigsten  Falle  durch  eines  Menschen  Arbdt  gewis 

nicht  geebnet  und  bequem  gemacht  werden  konnte,   den 

aber  Andere»,  welche  von  Voriiebe  und  Abneiguag  gegen 

die  Sache  gleich  weit  entfernt  waren,  vielleicht' ffir  ttb^- 

haupt  unzwedanässig  erkennea  mochten ;  so  ^ss  er  also 


GefUir  lief,  ein  Werk  sa  adhaffen,  das  fita*  die  Wksea- 
adiaft  keinen  anderen  Werth  haben  wfirde,  als  zu  zeigea, 
dass  in  der  Art  nicht  gearbeitet  werden  müsse.  Schrifi- 
Steller  aber,  die  solchen  Math  nnd  solche  Demuth  haben, 
die  scheinen  besonderen  Dank  zu  verdienen;  von  Pape 
gilt  dies  am  so  mehr,  weil  er  ein  Buch  geliefert  hat, 
das  allermindestens  ein  vortreffliches  Hilfsmittel  ffir  viele 
q^rachliche  Untersuchungen  ist  and  das,  wie  gesagt,  vid 
mehr  gekannt  und  benutzt  zu  werden  verdiente,  als  der 
Fall  zu  sein  scheint. 

Ausführlicheres  über  dies  Wörterbuch  findet  man  in 
den  neuen  Jahnschen  Jahrbüchern  für  PhiloL  und  Pädag. 
1837  Bd.  20  Heft  6. 

Jeden  Falles  musste  die  Ausarbeitung  des  etymologi- 
schen Wörterbuches  eine  ausgezeichnete  Vorarbeit  sein 
f&r  die  Abfassung  des:  „Handwörterbuch  der  griechi- 
schen Spradie  von  W.  Pape«  In  drei  Bänden,  deren 
dritter  die  griechischen  Eigennamen  enthält  Erster  Band 
a— ac,  Braunschw.  1842'^  (SSy,  Bog.  gr.  8.),  „Zweiter 
Band  A— a>,  Braunschw.  1843''  (84^/4  Bog.),  „Dritter  Band, 
Braunschw.  1842'<  (26Va  Bog.).  Dieser  hat  noch  A&i  be- 
sonderen Titel:  Wörterb.  der  griech*  Eigennamen, 
nebst  einer  Übersicht  über  die  Bildung  der  Per- 
sonennamen. Als  vierter  Band  endlich  schliesst  sich 
diesem  Werke  das  oben  erwähnte  deutsch  -  griechische 
Wörterbuch  an« 

Nach  der  Vorrede  wollte  der  Verfiisser  ein  Hand- 
Wörterbuch  der  griechischen  Sprache  ausarbeiten,  wd- 
ches  den  Sprachgebrauch  der  klassischen,  besonders  der 
attischen  Schrtflsteller  vollständiger,  als  bis  dahin  gesche- 
hen, berficksichtigen  und  überall  mit  Beweisstellen  der 
Schrifisteller  selbst  versehen  sein  solke ;  durch  die  Bei- 
spiele sollte  der  Sprachgebrauch  bis  Aristotdes  mO^chst 
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i^ollstfiiidijf  gegeben^  aus  den  spUeren  aber  hör  das  B*geiid 
nerkwürdigere  beigdvräeht  werde».     Die  geschiditliehe 
Blntwikkelimg   des  Wortbegriffes  sollte  sich  aas  jedem 
Ajrtikel  ergeben ,  ohne  geradezu  ausgesprochen  shi  sein, 
nicht  minder  sollte  zu  erkennen  sein,  wie  weit  sich  der 
Gebrauch  des  Wortes  erstreckt  habe.    Die  Beispiele  ent« 
halten  Erklärungen,  welche  die  Schriftsteller  selbst  oder 
die    alten  Grammatiker   gaben,    femer  Gleichstellungen 
oder  Unt^*8cheidu»gen  synonymisch  angewandter  Worte, 
dann  Gegensätze,  bezeichnende  Prädikate  und  grammati* 
sehe  Verbindungen ,  welche  das  Wort  eingeht    So  meinte 
der  Verfasser  mehr  für  Klarheit  der  Begriffe  zu  wirken, 
als  durch  Häufung   vieler  Übersetzungsyorschläge   oder 
sogenannter  Bedeutungen;  worin  er  vollständig  Recht  hat« 
Viele  Anerkennung  verffient  es,  dass  Pape  die  söge* 
nannten  Eigennamen  in  grosser  Ausdehnung  sammeile 
und  dabei  fiber  die  engeren  dem  anderen  Wörterbuehe 
gesteckten  Gränzen  hinausgieng,  besonders  ist  noch  die 
beigegebene  „Übersicht  über  die  Bildung  derPersonnamen'< 
dankenswerth,  des  Verfassers  Streben    die  Wortformen 
zu  ordnen ,  spricht  sich  darin  wieder  deutlich  aus.    Um 
so  auffallender  aber  ist  es,  dass  der  Verfasser  dem  Irr- 
thume    huldigen  konnte,    dem    Wörterbuche    liege   die 
Auffassungs-  und  Darstellungs  -  Art,    die  ein  Volk  brim 
Namengeben  befolge,   ferner.     Die  gänzliche  Trennung 
der  Eigennamen,  als  einer  besonderen  Wortart,  von  den 
übrigen  Worten  beruhet  zum  Theil  gewis  auf  denselben 
Gründen;   dass  sie  übrigens  nicht  neu  ist,   weiss  jeder; 
so  war  auch  schon  besonders  erschienen:  Griechisch- 
Deutsches    Wörterbuch    der    mytholog.    histor. 
geogr.  Eigennamen,,  nebst   beigefügter  kurzer  Erklä- 
rung und>  Angabe  der  Sylbenlänge  für  den  Schulgebraudi ; 
ein  Anhang  zu  jedem  grkchischen  Wörterbuehe.    Von 


a  Ch.  Crvsias.  Haimov.  1833  (33%  Bog.  8.)-  Androv 
•dts  aber  halle  es  aadi  seil  1796  Dicht  a&  V^mdieii 
und  Ajaregangen  gefehk,  die  Eigennamen  den  anderai 
Wörtern  beizugesellen  ^  selbst  die  lateinischen  Wörlerbi- 
eher  konnten  so  gdten;  fiberhaapt  ist  es  Uar,  dass  die 
in  Rede  stehenden  Worte  sich  in  keinem  wesentKchen 
Stükke  von  den  übrigen  unterscheiden  nnd  dass  deshalb 
deren  Aussonderung  eben  so  unwissenschafiKch  als  der 
Sache  nachtheilig  ist  Aber  richtige  Wfirdigang  und 
gründliches  Verständnis  derselben  mag  noch  in  ziemlicb 
weiter  Feme  liegen,  das  sdieinen  namentlich  die  sonst 
in  mancher  Art  sehr  verdienstlicfaen  Schriften  von  Keil 
XU  beweisen,  nämlich:  Specimen  onomato|pgi  graeci  scrips. 
Car.  Keilius  Lips.  1840.  8.  und  Analecta  epigraphica 
et  onomatologica  Lips.  1843.  Beide  Schriften  enthalten 
viele  scharfsinnige  sehr  treffende  Bemerkungen  und  gebei» 
nnt  reicher  Gelehrsamkeit  ausgestattet  die  dankenswert 
thesten  Mittheilungen  über  Namenbildungen,  aber  an  wis- 
senschaftlicher tiefer  Auffassung  der  Sache  fehlt  es.  Aus- 
führliches über  diese  Schriften  findet  man  in  der  neuen 
Jenaer  Lit.  Zeitung  von  1844  Nr.  188. 

Dass  Pape  mehr  Eigennamen  hat  als  der  Theransus, 
ist  oben  bemerkt,  und  dass  in  den  ersten  ^ei  Bänden 
des  Papeschen  Buches  die  Sylbenlängen  in  der  gewöhn- 
lichen Art  bezeichnet  sind,  braucht  wohl  kaum  noch  be- 
sonders gesagt  zu  werden. 

Die  besprochenen  drei  Handwörterbücher  der  grie- 
chischen Sprache  fordern  so  sehr  zu  einem  Vergliche 
ihrer  unter  einander  auf,  dass  ich  mich  dieser  Arbeit  nicht 
ganz  entziehen  kann,  so  mislich  sie  auch  ist;  denn  es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  Bücher,  die  im  Grossen  dem- 
selben Plane  folgen  und  wie  dieser  Art  Wörterbücher  aos 
vielen  lausend  grösseren  und  kleineren  Abhandfangen  be- 
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8teheii5  welche  unter  eoMoider  nur  sehr  lose  verbunden 
zu  sein  pflegen,  weder  leicht  im  Stande  sind  ein  durch* 
gehends  gleichmässiges  Ganze  von  bestimmtem  nnd  un- 
terscheidendem Character  zu  bilden,  noch,  wenn  sie  das 
tbftten ,  selbst  durch  langen  und  aufmerksamen  Gebrauch 
dem  Leser  eine  sichre  Vorstellung  davon  zu  erwekke». 
Indessen  meine  ich  doch  einige  unterscheidende  Merk* 
mahle  beobachtet  zu  haben,  und  diese  hier  unbefangen 
auszusprechen,  hmdert  nichts. 

Das  Papesche  Buch,  welches  von  allen  dreien  zu- 
letzt angefangen,  wenigstens  an  das  Licht  getr^en,  und 
zuerst  voUendet  ist,  weiset  sich  selbst  zwar  scheinbar 
bestimmtere  Gränzen  an,  doch  in  der  That  dienen  sie 
nicht  'eben  zu  einer  scharfen  Abscheidung  der  anderen 
beiden  Bücher.  Allerdings  findet  man  hie  und  da  Ver- 
schiedenheiten in  Absicht  der  aufgenommenen  Worte^ 
aber  die  Zahlen  aller  Artikel  werden  schwerlich  sehr 
von  einander  abweichen,  am  meisten  mag  wohl  das  Pa- 
pesche Buch  entlegnere  Worte  nnangefuhrt  lassen^  wenn 
man  von  den  sogen.  Eigennamen  absieht  An  keinem  von 
aUen  dreien  ist  es  mir  gelungen  sichre  durchgehends  be^-i 
wahrte  Grundsätze  fär  die  Aufnahme  seltener  Wörter 
zu  entdekken. 

Bei  Lesung  der  üblicheren  Schriftsteller  wird  man 
schwerlich  in  einem  der  drei  Bücher  ein  Wort  vergebaas 
suchen,  es  möchte  denn  etwa  eine  leicht  ableitbare  Form 
sein,  die  vielleicht  grundsätzlich  nicht  aufgenommen  wurde, 
wie  z.B.  Pape  die  sogenannten  Verbal- Adjectiv^i  nicht 
aufgenommen  hat,  welche  weder  in  Absicht  der  Bildung, 
noch  der  Anwendung  schwierig  sind.  Führt  jemanden  die 
Lesung  entlegnerer  Schriften  auf  Worte,  die  in  den  Wör- 
terbüchern fehlen,  so  werden  das  in  der  Regel  solche 
sein,  die  entweder  wer  sie  findet  hinlänglich  versteht. 


oder  Aber  die  er  von  emem  HaadwOrterbvehe  mcht  eben 
mehr  zu  erwarten  bwechtigt  ist,  als  er  schon  hat 

Die  Behandfauig  der  einzelnen  Artikel  wird  mehr^. 
theils  bei  Pape  am  kürzesten  sein,  aber  man  hat  da  io 
der  Regel  eine  gnte  Auswahl  des  Besten^  nicht  selten 
mit  dankenswerdien  dem  Verfasser  eigenthfimlidbien  Zu- 
sätzen, namentlich  werden  viele  Erldfirangen  alter  Gram- 
matiker mitgetheilt,  wogegen  neuere  Grammatiker  nnd 
Erkl&rer  in  diesem  Buche  am  wenigsten  oft  angefahrt 
werden.  Ausdrücldiche  Erw&hnung  verdient  es,  dass  die 
Theile  zusammengesetzter  Worte  durch  Trennungen  kennt- 
Mch  gemacht  werden,  ein  Verfahren,  das  ansehnliche  Vor- 
theile  bietet,  das  aber  der  Verfasser  nicht  mk  sichrer 
Konsequenz  und  Richtigkeit  angewandt  hat.  Eine  Annä- 
herung an  Unterscheidung  des  Begriffes  des  Wortes  von 
seinen  Übersetzungen  scheint  am  .meisten  in  diesem  Buche 
vorzukommen.  Ausführlicheres  über  das  Papesche  Buch 
findet  man  in  der  neuen  Jen.  Lit.  Zeit,  in  dem  Aprilhefte 
des  J.  1844  und  in  dem  Januarhefte  des  J.  1843« 

Die  beiden  anderen  Bücher  deuten  die  Abstammung 
der  zusammengesetzten  Worte  eben  so  an,  wie  gewöhn- 
lich die  der  nicht  zusammengesetzten  angedeutet  wird, 
nähmlich  durch  eine  Parenthese,  in  der  dann  aber  gewöhn- 
lich nur  das  Grundwort  des  zweiten  Theiles  der  Zusammen- 
setzung angegeben  ist;  die  schlechthin  zusammengesetz- 
ten sind  dabei  von  denen,  welche  von  Zusammengesetz» 
ten  abgeleitet  sind,  nichtgehörig  geschieden.  Beide  haben 
femer  mit  einander  gemein,  mehr  auf  ausdrückliche  Auf- 
zählung and,  wie  man  es  nennt,  logische  Anordnung 
der  sogenannten  Bedeutungen  gerichtet  zu  sein  als  Pape; 
beide  stehen  auch  wohl  in  Absicht  der  Reichhaltigkeit  ziem« 
Kch  auf  einer  Stufe,  wenn  man  wie  billig  von  dem  a  des  Ja- 
kobitz  ^  Seilerschen  Buches  absieht  ^  welches  übrigens  etwa 
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KTom  nfi  an  io  Absicht  der  Vollstfindigkeit  und  der  Genau- 
igkeit  der  Citate  vor  dem  anderen  den  Vorzog  zu  baben 
scheint  9  während  die  fünfte  Auflage  des  Passow  öfter 
den  Eindruck  reiferer  Überlegung  und  Ruhe  für  die  An- 
ordnung der  Übersetzungen  machte  doch  dies  ist  allerdiugs 
ein  Gegenstand,  über  welchen  die  Urtheile  leicht  ver- 
schieden ausfallen  mögen. 

In  einer  buchhändlerischen  Anzeige   wird  von  dem 
Jacobitz-Seilerschen  Buche  gesagt,  man  werde  darin  eine 
Menge    militärischer,    nautischer,    artistischer,    rhetori- 
scher, gerichtlicher,  mathematischer  und  anderer  Kunst- 
ausdrücke erklärt  find^i,  deren  Erklärung  man  in  den 
übrigen  Wörterbüchern  vergebens  suche.    Mir  war  das 
durch  den  bisherigen  Gebrauch  der  Bücher  nicht  aufge- 
fallen,  und  ausdrücklich  deshalb  angestellte  Untersuchun- 
gen haben  mir  nicht  die  Überzeugung  gegeben,  dass  eines 
der  drei  Bücher  in  dieser  Beziehung  sich  von  den  ande- 
ren wesentlich  unterschiede«    Vielleicht  aber  hatte  jene 
Anzeige   andere  Vergleiche  im  Sinne.     Übrigens  würde 
ich  gar  nicht  der  Meinung  sein,  dass  grosse  Ausführlich- 
keit in  Dingen  der  Art  einem  Wörterbuche  als  ein  Vorzug 
anzurechnen  wäre,  der  ihm  einen  besonderen  wissenschaft- 
lichen Werth  sicherte,  wenn  dadurch  auch  eine  grosse  Be- 
quemlichkeit für  den  Schulgebrauch  erreicht  werden  mag. 
Ausdrücklich  aber  muss  ich  erwähnen,  dass  meines 
Wissens  das  Jacobitz-Seilersche  Buch  das  erste  in  Deutsch- 
land ist,  in  welchem  der  Versuch  gemacht  wurde  kein 
Wort  ganz  unbelegt  aufzuführen.  Natürlich  sind  die  anderen 
beiden  Wörterbücher  (mit  Ausnahme  der  ersten  Bogen 
der  5ten  Aufl.  des  Passowschen  Werkes)  diesem  Beispiele 
gefolgt;  indessen  hat  manches  Wort  immer  noch  keinen 
andern  Belag  als  etwa  K.  S.  oder:  Spät. 

Über   die   letzten  beiden  Wörterbücher  findet  man 
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Nikeres  m  de«  atiieii  Jahrbfichem  fllr  Plulol.  n.  PSdag. 
1840,  Bd.  98,  Hft  1,  in  dem  Janoarhdfte  der  neeeii  Jen. 
Lit.  Zeit  von  1845  nnd  in  dem  September-  u.  Oktobeiliefte 
der  allg.  Lit.  Zeit,  von  1842,  welche  letztere  Anzeige  je- 
doch durch  einige  schUmmere  Fehler  entstellt  ist 

Erwähnt  mfissen  hier  auch  werden:  Griechisch* 
deutsches  Handwörterbuch  vonM.  J.A.E,  Schmidt 
Mit  Perlschrift  stereotypirt,  Leipz.  bei  Karl  Taachn.  1829. 
(810  S.)  16.  Näheres  hierüber  findet  man  in  der  oben 
bei  Gelegenheit  des  zugehörigen  deutsch  -  griechischen 
Baches  erwähnten  Recens.  der  Krit.  Bibl.  Diesem  ganz 
ähnlich,  hier  und  da  aber  verbessert  ist:  Lexicon  graeco* 
latinum  mannale  ex  opt.  libr.  concinnatum.  Edit  stereot 
Lips.  ex  o£F.  Tanchn.  1830  (836  S.)  16.  Wesentlich 
in  dieselbe  Klasse  gehört:  Griechisch  -  Deutsches 
Handwörterbuch  von  Dr.  CarlRamshorn.  Stereot.« 
Ausg.  Leipz.  bei  Beruh.  Tauchn.  1838  (601  S.)  8;  Nähe- 
res darüber  in  dem  ersten  Hefte  des  28sten  Bandes  der 
neuen  Jahnschen  Jahribücher. 

Diese  Bücher  enthalten  bei  kleinem  Drukke  und  an* 
derweitig  sparsamer  Einrichtung  eine  grosse  Anzahl  ron 
Worten  mit  Angabe  der  Sylbenmessungen,  wo  das  fitr 
nöthig  geachtet  wird,  und  mit  Erklärungen,  die  wie  die 
Bücher  überhaupt  hinlänglich  gut  heissen  können,  wenn 
sie  auf  den  Gebrauch  eingeschränkt  werden,  den  sie  ver- 
nünftiger Weise  zulassen,  oder  für  den  sie  bestimmt  sein 
dürfen;  Schülern  sie  in  die  Hände  zu  geben  wäre  eine 
Versündigung.    Ob  solche  Versündigung  in  dem  Ae^fxi&oy 
eXkfivoQ(afiaÜ3c6v  in  commodum   eorum   qui   chrestomathia 
in   gymnasiis  austriacis  praescripta  utuntur   auct  A.  V^ 
Krit  seh,  Vienn.  1818.  8.  enthalten,  wie  überhaupt  über 
das  Buch  zu  urtheilen  ist,  weiss  ich  nicht,  ich  habe  nicht 
Gelegenheit  gehabt  es  zu  sehen. 
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Neben  den  mehr  oder  minder  umfassenden  nnd  aus*- 
fülirlichen  Wörterbficbem  der  griecbischen  Spraebe  bat 
es  aucb  nicbt  an  Versnoben  gefeblt  in  besonderen  Scbrif- 
ten  die  vorbandenen  Wörterbücber  zu  vervollständigen. 
Dabin  geboren :  Beitr.  zu  J.  6.  Sebneiders  Griecb.- 
Ueutscb.  W.B.  von  C.  W.  Abiward t,  Oldenb*  1808,  4 
und  Greifswald  1816,  4;  F.  C.  FrenzeTs  Beiträge  su 
Sobneid.  Gr.-D.Wörterb.,  £ise^acb  1810,  8;  Kleine 
Zusätze  zu  Scbn. ■  Gr.-D.  Wdrterb»  von  J.  H.£.  Eggers, 
;  Sebleswig  1810,  4;   Passovii  Symbola  ad  Jo.  Scbneideri 
lex*  Gr.  in  Beck's  Act.  societ.  pbilol.,  Lips*  Vol.  I,   p. 
89 — 115,     Dann  miiss  bier  reeht  sebr  an  das  oben  er- 
wäbnte  Bucb  von  Passow  über  Zweck,  Anlage  und  £r- 
I  gänzung  griecbiscber  Wörterbücber  erinnert  werden,  in 
dem  man  S.  62  flg.  aucb  einige  der  näcbst  vorber  ange- 
ffibrten  Scbriften  beuitbeilt  findet.    Femer  geboren  bier^ 
ber:  Tausend  griecbiscbe  Wörter,   welobe   in  den 
Wörterbücbern  von  J.  G.  Scbneider  und  F.  W,  Riemer 
feblen ,  aus  griecb.  Scbrifistellern  gesammelt  v.  f.  W.  Val. 
Scbmidt,    BerL  1817,  4   (in  einem   Anbange  iverden 
Wörter  aus  dem  Bucbstaben  e  angefahrt,  welche  i^amabls 
in  den  Wörterbücbern  nocb  nicbt  belegt  waren;  In  der 
Hauptscbrift  werden  mit  Ausnabme  des  ^^)  alle  Buchstaben 
bedacht;  Beurtheilungen  des  Buches  findet  man  in  den 
Göttmger  gel.  Anz.  1817,  150  u.  in  der  A,  L.  Zeit.  1818, 
189X;  Beiträge  9u  J.  G.  Schneiders  griecb.-deutscb.  Wör- 
terbnche,  3te  Aufl.,  zusammengestellt  aus  einigen  Schrift- 
stellern des  .Altertbums  von  Job.  Gottfr.  Presse!,  Tüb. 
1822,  8  (verg).  hierüber  AJlgem.  Lit  Zeit  1823,  Nr.  50. 
Ergänzungsbl.  der  Jen.  Lit  Zeit  1823,  Nr.  89);  endlich 
noch  Auctarium  lexicor.  graepor.    Praesertim  thesauri 
ling.  Graec  ab  H.  Stepbano  conditi.  Editore  Frid. Osanno, 
Darmst  1834,  4.  Oa^nn  weiset  es  ausdrücklich  zurück 
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diircb  seine  Naditrilge  einen  Scbriftsteller  oder  ein  be- 
stimmtes Faeb  zu  erscböpfen,  was  Passow  für  derartige 
Sebriften  besonders  verlangt  bat;  Schmidt  u.  Presse! 
erscbOpfen  ivobl  aach  keinen  Scbriftsteller,  docb  scMies- 
sen  sie  sieb  mebr  an  bestimmte  an,  und  Schmidt  sagt 
ausdrücklich,  dass  ihm  Passows  angeführte  Schrift  als 
Grundlage  und  Leitfaden  gedient  habe. 

Ausser  den  erwähnten  ist  gewis  noch  manche  andre 
Schrift  erschienen,  die  hier  angeführt  zu  werden  ver- 
diente, die  aber  in  den  Winkeln  der  Zeitschriflfcen  oder 
der  Pi-ogrammenliteratur  verborgen  ist,  vrie:  De  vocibus 
pudar  et  atSdq  in  dem  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Königsberg  in  der  Neumark  vom  Jahre  1821^  verfasst 
von  Thiel;  De  Graecor.  verbis  mediis  passivis  deponen- 
tibus  recte  discernendis  auct  Poppo  in  dem  Pro^amm 
des  Gymnasiums  zu  Frankf.  a.  d.  O.  von  1837  und  voll- 
ständiger wieder  abgedruckt  in  dem  neuen  Archiv  iur 
Philol.  und  Pädag.  1829,  Nr.  57—60.  Bekannt  ist  femer, 
dass  in  allerlei  anderen  philologischen  Schriften,  seien  es 
Ausgaben  von  Schriftstellern,  oder  seien  es  grammati- 
sche Untersuchungen,  unter  welchen,  wie  bekannt ,  hier 
besonders  die  Lobeckschen  zu  erwähnen  sind,  oder 
seien  es  auch  historisch- antiquarische  Abhandlungen,  für 
Lexikographie  hie  und  da  Vieles  und  Bedeutendes  an- 
getroffen wird. 

Verzeihlich  erscheint  es,  wenn  denn  solcherlei  zer- 
streuete  und  entlegnere  Dinge  zum  öfteren  von  den  Ver- 
fassern der  Wörterbücher  übersehen  sind;  freilich  aber 
haben  zuweilen  auch  die  Schriften,  welche  sich  gleich 
auf  den  Titeln  als  Nachträge  oder  Zusätze  kund  geben, 
mindere  Benutzung  erfahren ,  wovon  jedoch  zum  Theil  der 
Grund  darin  liegen  mag,  dass  sie  noch  wieder  mit  be- 
sonderer Kritik  gehandhabt  sein  wdlen;  so  führt  Osann 
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zu  Anfang  des  A  als  ein  neu  zuzusetzendes  Wort  Aa- 
Pf^oevS^q  an  u.  genau  besehen  gibt  er  dafür  keinen  Belag. 

Ein  Paar  Werke,  die,  weil  sie  ausländisch  sind  und 
^ermlige  ihres  Zwekkes  etwa  überhaupt  hätten  übergan- 
gen werden  können,  die  aber  doch  wieder  mit  Deutsch* 
land  in  näherer  Beziehung  stehen,  und  ausser  anderem 
Interesse  das  der  Neuheit  haben,  mdgen,  weil  sie  in 
ihrer  Anlage  der  Hauptsache  nach  mit  der  Mehrzahl  der 
bisher  besprochenen  Wörterbücher  übereinkommen,  ge- 
rade hier  erwähnt  werden.    Das  erste  dieser  Werke  ist: 

Lexicon  latino  •  graecum  script.  et  ed.  ab  Henr. 
Ulrichs,  Af^'xov  AanvoeAAijvixov  vocä  "^^vf^/Kov  OvXsqlxov J^ 

ejei€myii€iov  '^Ognavog.  'Ev  'A^.  1843,  (64|  Bog.  8).  Nach 
der  Vorrede ,  welche  in  älterer  griechischer  Sprache  ge- 
schrieben ist,  wollte  der  Verfasser  der  Schuljugend  Grie- 
chenlands ein  Buch  liefern ,  durch  welches  die  Erlernung 
der  lateinischen  Sprache  mehr  gefördert  werden  konnte, 
als  durch  die  bisher  vorhandenen  lateinisch  -  griechischen 
Wörterbücher,  welche  die  lateinische  Sprache  Toraus- 
setzen,  nicht  aber  erst  zugänglich  machen  wollen.  Dieser 
Zweck  ist  wohl  erreicht.  Über  Sylbenmessung,  Geschlecht, 
Biegung,  Zusammensetzung,  Ableitung,  dann  über  gram- 
matische Verbindungen  der  lateinischen  Worte  werden 
allerlei  Andeutungen  oder  ausführlichere  Nachrichten  ge- 
geben ,  auch  werden  bei  jedem  Worte  sogenannte  Bedei|- 
tongen  oder  Übersetzungen  angefahrt;  aber  es  bleibt  viel 
zu  wünschen  übrig. 

In  dem  Artikel  desiringere  trifft  man:  PolyelelusfeeU  e$ 
iestringentem  j  o  noA/vxAf  ia'o«  isco/ticrs  »eou  orrXfiyyi^o/iSi'ov.  So 
ohne  Zusammenhang,  ohne  Verweisung  (  dergleichen  überr 
haupt  nicht  eben  vorkommt )  auf  Plin.  n  »h.  33, 8  ist  das  ganz 
miverständlich  und  unnütz.  Unter  digmu  heisst  es :  digmis 
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e$i  amiore  j|  amuui  t)  Ml  «ineficr  &fy6q  icrttv  äfydicii]q  9  ^  oyoE- 
«ocy^toi,  die  Konstraclion  mit  ^t  ist  fticlit  et\9ähniL    Fi&r 
fer^  wird  als  Perfect  U$li^  als  Supinam  /afum,  für  toniis 
als  Komparativ  und  Saperlatir  meltor  irad  dpfunti»  ange- 
geben.    Lusirum  wird  erklärt:  1)  6  tj>G>ke6qy  ii  xo/n]  rcS» 

pnrfQtfav.   2)  ri  xainiA^roir,  ixoq^eSav,    3)  i  itct^T'oecT'iiQf^coc  xa^ 

otQ/Lt6q9  wobei  die  Note:  ^^Sti^u.  eatf  ore  (so  findet  man  bei 
dem  Verfasser  öfter  statt  eo^'  orc)  SnA^r  «pa*  rrp;  «ewa» 
£rt}Qt&t.  Unrichtig  und  unnatürlich  wird  bei  eogito  imd 
C090  die  Ableitung  durch  beigesetztes  oon^agito  und  con* 
ojfo  angegeben»  härter  noch  isfs,  dass  in  solcher  Art 
bei  eegnoseo,  eognaius  angegeben  ist  eon»  no3€9,  eon^ntiscor. 

Das  Buch  macht  ganz  denselben  Eindruck  der  Flach«* 
heit»  als  die  fiblichen  Wörterbücher  der  neueren  Sprachen. 
Indessen  mag  Mancher  an  solcher  Gestakung  überhaupt 
und  namentlich  an  den  durch  ein  Paar  Beispiele  ange» 
deuteten  Mängeln  und  Fehlem  keinen  Anstoss  nehmen, 
snmahl  da  sich  solche  Sachen  genug  auch  in  den  gelehr- 
testen Wörterbüchern  der  lateinischen  Sprache  vorfinden ; 
ich  aber  meine,  wenn  ein^m  Volke  die  ersten  wissen- 
schaftlichen Hilfsmittel  gereicht  werden  sollen,  so  mass 
dabei  die  gross te  Vorsicht  beobachtet  werden ,  nicht  Irr- 
thümer  und  Verkehrtheiten  einzufuhren»  die  durch  kein 
Alter  und  durch  keine  Verbreitung  entschuldigt  oder 
verringert  oder  unschädlich  gemacht  werden  können^  und 
die  als  Irrthumer  zu  erkennen  heut  zu  Tage  doch  leicht 
genug  ist 

Zur  Erklärung  der  griechischen  Worte  bedient  sich 
der  Verfasser  wie  er  sagt  der  aQxala  kXXr^i^^  StoäiaxToq, 
das  ist  ein  weitschichtiger  Ausdruck,  der  denn  manches  Be* 
denken  veranlassen  könnte,  doch  das  ist  nicht  dieses  Ortes. 

In  Deutschland  scheint  dies  Budb  erst  seit  d^  2wei* 
ten  Hälfte  des  Jahres  1845  belmnnt  zu  sdn. 
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Das  zweite  Bueh,   weUkes  luer  zu  erwähneo  war, 
iat:    Lexicou  thucydideuai  coufecil;  £.  A.  Betant  Ge- 
neYensis.  VoK  1  k^e.  Genevae  1843  (30  Bog.  8.).    Ana 
der  an  Poppe  gerichteten  Vorrede  aus  dem  Februar  des 
Jahres   1843  (nach   dem    Thunschen  Bücherverzeichnis 
hat  das  Buch  in   den  ersten  Monaten  des  Jahres  1846 
die  Presse  verlassen)  erfährt  man,  dass  dies  Werk  schon 
damahls  vor  zehn  Jahren  angefangen  war,  dass  die  Ei- 
gennamen, die  Artikel ,  die  Pronominen  und  die  Partikeln 
nicht   aufgenommen   sind;    die  Eigennamen    nicht,    „ne 
cresceret   in  immensum  opus  et  sine  utilitate  quidem/* 
die  übrigen  nicht,  weil  „hie  non  fuisset  thucydideorum 
Tocabulorum  significationem  continens  liber,  sed  verius 
thu<rjr£dea   verborum   conjungendorum   ratio.  ^^    Die  sich 
weiter  hieran  schliessenden  Auseinandersetzungen  sind 
nicht  geeignet  die  Verkehrtheit  jener  Ansichten  zu  mil- 
dem;  und  dass  der  Verfasser  meint  für   die  Erklärung 
der  Artikel  u.  s.  w,  passe  die  lateinische  Sprache  nicht, 
weil   die  entsprechenden  Worte  derselben  nicht  minder 
schwierig  wären  (non  minor  quaestio  est),  sondern  allein 
die  Müttersprache,    lässt   vollends   nicht   auf  besondre 
Sprachkenntnisse   bei   ihm  schliessen,   er   müste    sonst 
doch  gemerkt  haben ,  dass  auch  die  anderen  lateinischen 
Worte  nicht  eben  verständlicher  smd,  und  dass  die  Artikel» 
Pronominen    und   sogenannten   Partikeln  seiner  Mutter- 
sprache ganz  vornehmlich  viele  Schwierigkeiten  haben. 

Man  irret  sich  nun  nicht,  wenn  man  hieraus  auf 
grcMMc  Unwissenschaftlichkeit  des  Buches  selbst  schliesst. 
Grundliche  Erklärungen  der  Worte  trifft  man  im  minde- 
sten nicht  und  die  Anfsählung  ond  Anordnung  der  soge- 
nannten Bedeutungen  ist  ganz  äusserli«^;  aber  eine  ge- 
wisse Vollatändij^eit  innerhalb  der  gesteckten  Gränzen 
ist  sehr  löblich»  jedes  Wort  eines  ganz  zufiUig  gewähl- 
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ten  Kapitels  war  in  dem  Bache  berficksichtigt  so  oft  es 
da  vorkam,  aasgenommen  waren  nar  iaiiX^Vf  ix^r&vr&i 
and  r^v,  und  es  ergab  sich  weiter,  das«  e^o/nouj  &i^<r- 
(naty  elq^  oder  iai^o/naif  Bifu  oder.sJvou  fiberhaapt  mck 
Aufnahme  gefunden  hatten. 

Bei  alle  dem  hat'  das  Bueh  seine  Verdiensdichkeit, 
denn  ein  Lexikograph  kann  es  in  den  einmahl  behandel- 
ten Artikeln  als  eine  erleichternde  Vorarbeit  wohl  benutzen. 

Mit  dem  Buche  von  B^taot  gehört  das  von  Poppo 
verfasste  Programm  des  Gymnasiums  zu  Frankfurt  vom 
Jahre  1845  zusammen,  es  hat  den  Titel:  Betantii  Lexici 
Thucydidei  supplementum  I.  In  einer  kurzen  Vorrede, 
aus  der  man  auch  sieht,  auf  wie  geringen  Beifall  philo- 
logische Unternehmungen  heut  zu  Tage  zu  rechnen  haben, 
erzählt  der  Verfasser,  dass  sein  Vorhaben  mit  Betant 
zusammen  ein  griechisch » lateintsohes  Wörterboch  des 
Thucydides  herauszugeben,  in  welchem  er  die  Pronomi- 
nen  und  Partikeln ,  Betant  die  übrigen  Worte  bearbeiten 
wollte,  an  äusseren  Umständen  gescheitert  sei,  und 
dass  Betant  ein  griechisch  -  französisches  Wörterbuch 
zum  Thucydides  ausgearbeitet  habe,  welches  mir  indes- 
sen weiter  nicht  bekannt  ist.  Demnächst  wird  der  thucy- 
dideische  Gebrauch  der  Worte  aAAa,  av,  dvdy  ävsvf 
avrif  ano,  a^a,  J^a,  avroq  ohne  auf  allgemeinere  oder 
tiefere  Erörterungen  einzugehen,  durch  zahlreiche  Bei- 
spiele erläutert,  die  nach  sehr  verschiedenen  und  zum 
Theil  sehr  äusserlichen  Gesichtspunkten  geordnet  sind. 

Die  bisher  besprochenen  griechischen  Wörterbficher 
bilden  in  so  fem  eine  Hauptabtheilung,  als  in  ihnen  auf 
die  neueren  Leistungen  der  Sprachvergleichung  und  der 
Wortzersetzung  entweder  überhaupt  gar  keine,  oder  doch 
nur  eine  sehr  untergeordnete  Rücksicht  genommen  ist 
Allerdings  hat  es  namentlich  seit  Riemo:  nicht  an  allerlei 


315 

»eitenblicken  auf  andre  Sprachen  gefehlt  und  Wortabiei- 
tingen    und  Zersetzungen,  seit  uralter  Zeit  beliebt,  mu- 
ten natürlich  in  den  sogenannten  etymologischen  Wörter- 
lüchem,  von  welchem  Standpunkte  aus  dieselben  auch 
geschrieben  sein  mochten,  besonders  in  den  Vordergrund 
:reten,    allein    die  Ergebnisse  neuerer  Forschungen  auf 
diesem  Felde   haben  auch  auf  diese  Art  von  Wörterbü- 
chern so  gut  als  keinen  Einfluss  gehabt.    Wo  ja  hin  und 
wieder  ein  Versuch  gemacht  wurde  das  Gebiet  der  klas- 
sischen Sprachen  zu  verlassen ,  da  war  man  wohl  selten 
von  der  alten  ganz  unbegründeten  Willkür  weit  entfernt, 
es  sei  denn,  dass  man  sich  begnügte  auf  Treue  und  Glau- 
ben zu  nehmen  und  zu  geben  was  Grimm  oder  Bopp 
oder   ähnliche  Männer  ermittelt   hatten,    deren  wichtige 
Entdeckungen   und  Leistungen   sowohl   in  Absicht    der 
Methode    als  des   Stoffes   desto  mehr  endfich  ernstliche 
Berücksichtigung  erfahren  musten,  weil  nicht  verborgen 
bleiben  konnte,  dass  ohne  dieselben  auch  die  zur  Erklär 
nmg  gebrauchte  deutsche  Sprache  keinesweges  gründlich 
verstanden    oder    mit    Bewustsein    angewandt    werden 
konnte. 

Das  erste  Buch,  welches  auf  diesem  Wege  entstan- 
den  ist,    aber  sein  Dasein  schwerlich  tiefer  Einsicht  in 
die  Sache  und  rechter  Würdigung  der  Verhältnisse  ver- 
dankt,  ist:  Sprachvergleichendes  und  etymologisches 
W&rterbuch  der  griechischen  Sprache  zum  Schulgebrauche, 
mit  wissenschaüAch   begründeter  Worterklärung  verse- 
hen und  mit  einer  systematisch  geordneten  Übersicht  der 
Wurzelwörter  der  Griechischen,  Deutschen  und  Sanskrit 
Sprache  begleitet  von  Jac.  Heinr.  Kaltschmidt.  2  Bde. 
Leipz.  1839  u.  40  (30  und  36  Bog.  8.).    Dazu  kam  noch 
nachträglich  im  J.  1841;    Anhang  zu  Dr.  J.  H.  Kalt- 
schmidts sprachvergleichendem  etymoL  Wörter- 


backe  der  gr.  Spr«  b*  Sehnig.,  enthaltend  die  Gompoiita 
mit  Hinwdsong  auf  Bttttmanns  griech.  Gramnt  ober  die 
Gesetze  der  Kompoeitien,  als  dritter  Band,  nach  der  Ab- 
lage  der  frfiheren  BAnde  hinzugefügt  von  Dr.  GustftT 
Mahlmann  (31  Bog.  Text  and  1  B.  welcher  den  Titel 
and  §.  130  der  grossen  Buttm.  Gramm,  enthält). 

In  der  Vorrede  des  ersten  Theiles  sagt  der  Ver&s^ 
ser:   ^^Wenn  auch  das  Studium  der  Etymologie,  wie  sie 
hier  vorliegt,  da  sie  durch  systematische  Anordnung  wisk* 
senschaftliehen  Halt  bekommen  hat,  nicht  für  jedermaiua 
anziehend  ist,  so  muss  es  doch  jedem  Freunde  der  grie- 
chischen Literatur  wichtig  sein,  ein  Wörtarbuch  zu  er- 
halten, in  welchem  er  zu  richtigerem  Verständnisse  snA 
passenderer  Übersetzung  der  griech.  Wörter  als  bisher 
angeleitet  wird.    Mein  Verdienst  in  dieser  Beziehung  be- 
steht darin:  1)  viele  bisher  nicht  erklärte  Worte  erUärt, 
2)  viele  falsche  Herleitungen  anderer  Wörter  berichtigt 
und  3)  die  Absonderung  der  Endungen  und  die  Nachwei- 
sung  der  Ableitungen  mit  Sorgfalt  vorgenommen  zu  haben« 
Es  kann  daher  gegen  dieses  Wörterbuch  nichts  einge* 
wendet  werden  als   dies,   dass  man  die  meisten  Kompo- 
sita nicht  darin  findet  ^^    Dem  Übel  ist  nun  wie  gesagt 
abgeholfen. 

Unter  der  systematischen  Anordnung,  welche  der 
Etymologie  wissensohafttiehen  Halt  gegeben  hat,  kann 
der  Verfasser  nichts  andres  verstehen,  als  die  dem  Gan- 
zen vorau%eschickte  Einleitung  und  daim  die  Aufführung 
der  Wurzelwörter.  In  der  Einleitung  aber  wird  behaup- 
tet, die  Konsonannten  bezeichnen  das  Objective,  die  Vo- 
kale drucken  das  Subjektive  aus,  in  diesen  vernehmen 
wir  das  Zartgefühl  oder  die  Roheit,  die  Willenskraft  oder 
die  Schlaffheit,  den  Geisteasehwung  oder  die  Stumpfheit 
des  Volkes  dem  die  Sprache  angehört,  in  jenen  spiegela 
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sich  uns  seine  Heimath,  Berg  und  Thal,  Wfaid  und  Was- 
ser, raoher  Himmelsstrich  und  milde  Natur.  Femer  wird 
da  gelehrt:  Die  wepigen  Laut  wurzeln  (d.  h.  solche  die 
nur  vokaliscfa  sind)  abgerechnet,  sind  die  Vokale  im 
W5rterbüche  bedeutungslos,  während  die  Konsonanten 
in  den  Stammwörtern  die  Träger  der  Bedeutung  sind,  dL 
h»  der  durch  sie  bezeichneten  Vorstellung.  Desselben 
Organes  verschiedene  Töne  (darunter  versteht  der  Ver- 
fasser immer  Konsonanten)  z.  B.  p,  it,  9  sind  lexikalisch 
^eichbedeutend  und  können  für  einander  eintreten.  So 
kommt  der  Verfasser  auf  sechs  Töne,  die  er  durch  m, 
Q,  X,  V,  7,  IC  bezeichnet.  Jeder  Ton  entwikkelt  sich  zur 
Wurzel,  indem  ihm  ein  Vokal  entweder  voranfgeht,  oder 
nachfolgt;  ausserdem  aber  verbinden  sich  solche  Wurzeln 
und  ans  x —  und  — x  wird  x-*x,  aus  x—  und  ^q  wird 
X— Q,  demnach  ergeben  12  eintönige  (so!)  und  36  zwei« 
tönige  (so!)  zusammen  48  Wurzeln.  Nun  ist  der  Ver- 
fasser durch  weitere  genauere  Untersuchungen  zu  dem 
Ergebnis  gekommen,  dass  es  sechs  Arten  der  Bedeutung 
gibt,  oder  dass  durch  die  Wurzeln  der  Sprache  sechs  veV* 
scbiedene  spracUide  Grund-  oder  vielmehr  Orvorstellun» 
gen  des  menschlichen  €reistes  bezeichnet  werden,  nahm* 
lieh  „1)  Hörbares,  2)  Sichtbares,  3)  Nasses  und  drei 
Arten  der  Bewegung  als  4)  Erhebung,  6)  Bewegung 
Ttar  i4oxr(v  und  6)  Ergreifen.'^  In  jeder  dieser  Klassen 
kommen  die  erwähnten  48  Tonwurzebi  und  einige  Laut* 
wurzeln  vor,  als  eine  kleine  Probe  der  Vertheilung  mag 
Folgendes  genügen. 

Die  Wurzel  —  x  gibt  in  der  zweiten  Klasse  v6n  Be- 
griiSen,  also  in  Beziehung  auf  das  Sichtbare,  z.  B.  die 
Worte  a^toi;  achtbar,  w«rth,  ay%ovcta  Schminkpftanze; 
in  der  4  Klasse  (Bezeichnung  d^  Erhebung  „Erzeugung, 
Bervorbringung,  Wadislfaum ,  Höhe  und  Tiefe,  Verwandt- 
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sdiafty  Ausdehiiiiiig  in  jeder  Rieliftmig,  Ffille,  (Sestalt, 
Stärke <^)  kommen  vor  ok/a^  HOhe^  oocqq«  hoch;  in  der 
5.  Klasse  (Bewegung  xar  ifyxA»)  «yw,  ajHoyJi ,  rpcct,  tpcop 
Xoq  sacht,  sanft  (von  unmerklicher  Bewegung)  a^; 
endlich  in  der  sechsten  Klasse  (das  Ergreifen  —  N&hem, 
Verbinden,  Umgeben,  Halten,  Zwingen,  Verletzen, Durch- 
bohren, Tödten)  ou<rxjfii<;  verletzend,  verletzt,  ou/x^o«  (im 
Wörterbuche  selbst  cJorxo«;;  wäre  das  der  einzige  oder 
der  schlimmste  Fall  der  Art,  so  hätte  ich  ihn  unen«rähnt 
gelassen)  Schande  >  oix/mi  Lanzen^pitze,  <£xa>v  Worfspiess, 
Jr^(o  beengen. 

Mit  gleicher  Grfindlichkeit,  als  sich  in  den  Beispie- 
len zeigt,  werden  auch  andrer  Sprachen  Wörter  in  dem 
beschriebenen  Schema  untergebracht 

Demnächst  gibt  der  Verfasser  auf  drei  Seiten  eine 
Zusammenstellung  der  Endungen  der  griechischen  Worte 
in   vier   Hauptklassen.    Die  Titel    dieser  und  aus  einer 
jeden   die   zwei    ersten  UnterabtheOnngen  theile  ich  der 
Probe  wegen  hier  übrigens  vollständig  mit,  nur  lasse  ich 
die  aus  anderen  Sprachen  erwähnten  Wortendungen  fort 
„A.  Substantiv* Endungen.  1)  a,  t],  «x,  la,  eia  gewöhnli- 
che Endungen   weiblicher  Substantiva.    2)   tjv,  iv,  am, 
eoyv^  larv  Endung  männlicher  Substantiva«  —  B.  Adjektiv- 
Endungen.  29  (diese  Zahlen  gehen  ununterbrochen  durch 
alle  Klassen  der  Endungen),  eiq^  eacra,  bv  Adjektiv -En- 
dung. 30.  ffv,  eiva^  ev;  cov,  cov,  ov,  Adjektiv -Endung.  — 
C.    Verb  -  Endungen  52,  €cvj  ovcra  ov;  ei^,  eccra,  £i;;  aq, 
cuxay  av  Endungen  der  Participia  praes.  act  53,  co^,  v<a, 
oq  Endung  der  Partidpia  perf.  act.  —  D.  Adverb-Endun- 
gen. 53,  9,  7'a,  r£,  riy  an  Endungen  von  Adverbien  der 
Zeit  und  der  Art  und  Weise.   64,  €ft^  6e,  ^s,  pev,  ^i,  Piq, 
Endungen  von  Adverbien  des  Orts  und  der  Bewegung/^ 
-   Dem  Verzeichnis    der  Endungen  folgt  das  Wörter^ 
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buch  selbst,  es  ist  alphabetisch  geordnet,  meist  wird  \hA 
jedem  Worte  die  Wurzd,  der  es  zngehören  soll,  ange- 
geben nnd  auf  den  bezüglichen  §  der  Übersicht  der  Woi> 
zelwörter  so  wie  anf  die  Nr.  der  Endungen  verwiesen. 
Ausser  dem  dass  man  hie  und  da  ein  poet  oder  dor. 
oder  zur  Bezeichnung  älterer  ungebräuchlicherer  Worte 
ein  Sternchen  trifft,  kommen  nähere  Nach  Weisungen  nicht 
vor,  wenigstens  habe  ich  keine  entdeckt,  nur  im  dritted 
Bande  erinnere  ich  mich  zwei  oder  drei  Mahle  die  Iliade 
angeführt  gesehen  zu  haben.  Die  Angaben  der  Formen 
sind  mangelhaft  und  ungenau,  die  Sylbenlängen  werden 
nicht  bezeichnet,  die  sogenannten  Eigennamen  werden 
unzulänglich  oder  überhaupt  nicht  berücksichtigt,  die  An- 
gaben über  die  Wortbildung  sind  unzulänglich,  die  über 
die  sogenannten  Bedeutungen  ungenau  und  oberflächlich 
und  darum  oft  unrichtig.  Der  erwähnte  dritte  Band  ist 
in  der  Hauptsache  eben  so  gearbeitet  wie  die  ersten  bei- 
den, warum  gerade  nur  der  120.  $.  aus  Buttmanns  Gram- 
matik abgedruckt  ist,  sieht  man  nicht. 

Die  grossen  Versprechungen,  unter  denen  das  Buch 
auftritt,  die  Art  wie  es  diese  erfüllt  und  der  Umstand, 
dass  ich  mich  nicht  erinnere  eine  öffentliche  Beurtheilung 
davon  gelesen  zu  haben,  diese  Dinge  mögen  die  Aus- 
fShrlichkeit  der  Mittheilungen  darüber  entschuldigen.  Von 
den  zwei  Werken,  die  hier  noch  zu  besprechen  waren, 
habe  ich  dem  Kaltsehmidt  sehen  darum  die  erste  Stelle 
gegeben^  weil  es  sich  in  Absicht  der  Anordnung  der 
Worte  an  die  Mehrzahl  der  Werke  der  vorigen  IQasse 
ansehliesst,  wonach  dann  freilich  allein  schon  auzuneh- 
men  war,  dass  der  Verfasser  die  Aufgabe,  welche  er 
lösen  wollte  und  gelöset  zu  haben  meint,  nicht  klar  er- 
kannt habe. 

Viel  gediegener  und  gar  nicht  zu  vergleichen  mit  dem 


▼•rigen  isl:  Griecliiscliea  Wura^llexikon  t.  Theod. 
Beiifey.  Bedin  1838  und  42.  2  Bde.  8  (44  und  33  Bog.> 
Durch  einen  andren  Titel  nnd  in  der  Vorrede  kündigt 
sieh  das  Bach  als  die  erste  Abtheilong  einer  griechisch» 
Grammatik  an,  deren  Grundlage  das  WnrseUexikon  sein 
soll,  „die  zweite  Abtheilnng  gibt  die  Geschichte  der 
griechischen  Sprache  bis  ^n  ihrer  Besonderung 
als  Einleitung  zur  griechischen  Grammatik.  Die 
dritte  Abtheilnng  behandelt  die  griechische  Lautlehre 
als  Hilfswissenschaft  zur  griechischen  Gramma- 
tik. Erst  mit  der  vierten  Abtheilung  wird  die  griechi- 
sche Grammatik  im  eigentlichen  Sinn  beginnen.  Sie 
ist  die  Lehre  von  der  Art  und  Weise  wie  die  Gnecbeo 
ihre  Laute  zum  Ausdruck  von  Gedanken  benutzten.  Der 
erste  Abschnitt  enthält  die  Lehre  von  der  Bedeu- 
tung (dem  funktionellen  Wertb)  der  Laute;  der 
zweite  die  Theorie  der  Wurzeln  und  Wurzelfor- 
men; der  dritte  die  Bildung  der  Themen;  der  vierle 
die  Flexionslehre;  der  fünfte  wird  die  YerknüpfuDg 
der  flectirten  Formen  behandeln  (Syntaj:).^^ 

Ohne  mich  um  Bedenklichkeiten  zu  bekümmern,  wel- 
che jener  Plan  anzuregen  wohl  geschickt  ist,  wende  ich 
mich  zu  dem  Wurzellexikon,  von  dem  Niemand  zu  erwar- 
ten hat,  dass  es  ihm  die  Lesung  des  Homer  oder  eines 
anderen  Schriftstellers  durch  Aufzählung  der  sogenannten 
Bedeutungen  erleichtern  werde.  Nicht  Nacbweisung  des 
Gebrauches  der  Worte^  sondern  Ernuttehmg  des  Ur- 
sprungs derselben  stellt  sich  das  Buch  ;sor  Au%abe;  es 
sucht  gewisse  Grrundstoffe,  Wurzeln  aufzuzeigen,  ans 
denen,  da  sie  selbst  nicht  Worte  sind,  die  Torbandenen 
zur  SelbststSadigkeit  von  Einzelwesen  entwickelt^  Worte 
entsprungen  seien,  und  will  den  Antheil  nachweisen,  den 
die  endlich  rinzelnen  Worte  an  dem  Wurzeln,  haben« 
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Reihenfolge  der  Wurzeln  ist  natfirücli  nidrt  die 
übliche  alphabetische.  ,,6ei  der  wesentlichen  Identität 
der  Vokale  o»  sy  o  hidt  ich  es  filr  das  Gerathenste  (sagt 
der  Verfasser),  alle  mit  Vokalen  nnd  Diphthongen  anlau- 
tenden Wurzeln  und  Wurzelformen  unter  einer  Rubrik  zu 
verbinden/^  Die  weitere  Folge ,  deren  sich  der  Verfasser 
bedient,  ist:  F,  €r  (' ),  4,^,  ^,  A,  (?,  /u,  v,  ß,  «,  <p,  y,  x,  %>  Sy 
r,  ^.  Nimmt  man  an,  über  die  Stellung  der  ersten  beiden 
Konsonanten  sei  kein  Zweifel,  und  willkürlich  sei  es,  wie 
man  die  nädisten  drei  ordnen  wolle,  so  scheint  aber, 
wenn  nun  die  obige  Ordnung  angenommen  war,  die  wei- 
tere Folge  unter  den  Liquiden  sein  zu  müssen:  v,  ^,  A,^ 
nnd  gewis  unter  den  Muten  yx%^  ßscp,  £9^«  Aber  auch 
was  oben  über  die  Vocale  gesagt  wurde,  wird  man  nicht 
leicht  billigen,  weder  dass  a,  e,  o  wesentlich  einerlei 
seien,  noch  dass,  wenn  sie  es  wären,  deshalb  alle  vo* 
kaiisch  anlautenden  Wurzeln  unter  schledithin  einer  Ru- 
brik zu  Tcreinigen  seien. 

Natürlich  werden  in  dem  Buche  auch  andere  Spra- 
chen berücksichtigt  und  zur  Bequemlichkeit  des  Gebrau- 
ches sind  reichliche  Verzeichnisse  über  die  Worte  der 
verschiedenen  Sprachen  angeschlossen. 

Bei  einem  Buche  von  so  schwieriger  Aufgabe  kann 
es  nicht  auffallen,  dass  manche  Einzelheit  den  Beifall 
des  Lesers  nicht  eben  finden  mag;  aber  die  mangelhafte 
Berncksichtiguttg  der  sogenannten  Eigennamen,  dann 
die  Ausschliessung  der  nur  bei  alten  Lexikographen  und 
Grammatikem  vorkommenden  Worte,  ausser  wenn  sie 
zur  Erklärung  von  Worten  der  ^ooivri  »itschieden  beizu- 
tragen achienen,  ferner  unrichtiger  Gebrauch  des  Woiv 
tes  Etymologie  (wie  etwa  I,  634  „wann  diese  Ety- 
mologie rid^g  ist^O»  das  smd  Dinge ,  die  man  hier  nicht 
erwarten  konnte;  und  so  willkürliche  Behandkmgen  der 


Begriffe 9  wie  etwa  I,  86:  „IMKt  dem  Begriffe  des  gerade 
darauf  Loagebens  steht  der  des  SebneDen  in  enger  Verbin- 
bindnng^S    oder  II,  302:   ,,Da  rTQtq  ohne  Zweifel  zuer^ 
Regenbogen  hiess  (Götterbote ,  weil  der  Regenbogen  eine 
Brücke  vom  Hinmiel  zur  Erde  zu  bilden  scheint),  so  ist 
es  hierher  zu  ziehen:  der  gekrümmte  Bogen",  nahm- 
lieh  es  soll  zu  der  Wurzel  ^Fri  gehOren,  deren  Sionsei: 
gedrehet,  gekrümrat;  vom  Regenbogen  ist  also  nun 
doch  keine  Rede  —  solche  Behandlung  der  Begriffe,  sage 
ich,  wird  wieder  Spott  genug  veranlassen ,  der  sich  denn 
ungerechter  Weise  auch  gegen  die  wirkliche  EQqnologie 
kehren  wird. 

Es  gibt  hier  aber  noch  Härteres  und  Schwierigeres 
zu  bewältigen.  Hat  man  mit  Mühe  den  viel  verschlunge- 
nen Weg,  den  eine  Wurzel  bei  ihrer  Ausbreitung  nimmt, 
zurückgelegt,  indem  man  sich  gutwillig  von  dem  Buche 
fuhren  liess  und  es  geduldig  annahm,  dass  Zweifel,  wie 
denn  gerade  dies  aus  diesem  werden  müssen,  mehr  bei 
Seite  geschoben  als  gelöset  wurden,  und  sieht  man  dann 
zurück,  was  hier  alles  zusammengebracht  und  wie  das 
geschehen  ist:  so  wird  man  wie  von  einem  Schwindel 
befallen,  indem  man  in  dem  Gewirr  von  Begriffen  eine 
Einheit  klar  erkeunen  und  festhalten  möchte.  Doch  es 
gelingt  endlich,  man  findet  einen  Punkt,  in  dem  alle  Laut- 
übergäoge,  alle  Mannigfaltigkeit  der  Begriffe  schliesslich 
wie  in  einem  Keime  enthalten  sind;  aber  in  demselben 
Augenblikke  schlägt  man  ganz  in  das  Gegeutheil  um,  man 
entdeckt,  dass  der  Keim  eben  so  gut  für  noch  viele  an- 
dere Laute,  Be^ffe  und  Berührungen  oder  Übergänge 
von  Lauten  und  Begriffen  Keim  ist  und  fragt  sich,  mit 
welchem  Rechte  oder  nach  welcher  Nothwendigkeit  die 
viel  grössere  Macht  des  Keimes  gerade  auf  diese  hundert 
oder  tausend  Worte  beschränkt  sei?    Warum  nicht  mit 
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gleichem  Rechte  alle  anderen  Worte  auch  hierher  gezo- 
gen werden  ?  Jedes  einzelne  Wort ,  jede  Gruppe  von 
(Vorten,  jede  Ton  dem  Verfasser  behandelte  Wurzel 
möchte  man  nach  ihrem  'Rechte  fragen,  sich  gerade  von 
dieser  Wurzel  zurück  zu  ziehen.  Und  nicht  geräth  man 
in  diese  Verlegenheit  blos  bei  dieser  oder  jener  Wurzel, 
versucht  man  es  mit  einer  anderen,  so  verf&llt  man  bald 
derselben  Koth. 

Hier  langt    man  nun  an  Fragen  oder  Aufgaben  an, 
über  die  der  Verfasser  keinen  Aufschluss  gibt.    Er  führt 
wohl  Wnrzeln  vor,  aus  denen  sich  die  Worte  (zum  Theüe, 
andre  iTheile  bleiben  unerklärt,  würden  aber  wohl  im  Ver- 
folg des  Baches  bedacht  werden)  entwickelt  haben  sol- 
len, wobei  er  mehr  auf  die  Körperlichkeit,  als  auf  den 
geistigen  Inhalt  sieht;  aber  wie  sich  die  Wurzeln  zu  ein- 
ander verhalten,  welche  Haltung  sie  neben  einander  haben; 
welches   und  wie  beschaffen  die  Wurzel  ist,    die  jenen, 
ähnlich  als  sie  den  Worten,  zum  Grunde  liegt;  oder  ob 
es  solche  auch  überhaupt  nicht  gibt;  dann  wie  und  warum 
sich  überhaupt  aus  Wurzeln  Worte  entwikkeln;  endlich 
wie  sich  bei  alle  dem  die  Dinge  verhalten,  das  alles  ist 
nicht  berücksichtigt;  aber  vielleicht  sollte  es  auch  unbe- 
rücksichtigt bleiben,  vielleicht  die  Erledigung  in  den  fol- 
genden Theilen  des  Buches  finden. 

Doch  was  man  auch  an  Benfey's  Werke  tadeln 
inag,  immer  wird  es  ein  sehr  achtungswerther  Versueh 
sein,  die  Begriffe  der  griechischen  Sprache  zu  erfor- 
schen und  festzustellen,  und  es  ist  viel  zu  anregend,  als 
dass  es  nicht  gute  Frucht  bringen  sollte. 

Versuchen  wir  nun  in  kurzem  Überblick  zusammen 
2a  fassen,  welches  die  Leistungen  der  letzten  sechzig 
Jahre  auf  dem  Felde  der  griechischen  Lexikographie  wa- 

^^^i  so  zeigt  sich  zuerst  gleich,  dass  in  diesem  Zeiträume 

21 
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•nd  zwar»  was  woU  zu  beachten  ist,  Alles  täat  aas- 
scbliessUch  in  den  Preossischen  und  Säehsischen  Landen, 
mehr  geschehen  ist ,  als  in  den  nächst  voranfgegangOEieD 
zweihundert  Jahren ,  in  denen  man,  wo  man  niciit  von 
den  Schätzen  der  Vorfahren  lebte ,  sich  begnügte  einzelne 
wenig  umfangreiche  Theile  des  grossen  Feldes  fleissiger 
als  bisher  anzubauen.  Weder  aber  wurde  die  ganze 
Arbeit  von  Neuem  aufgenommen,  noch  für  dieselbe  ein 
neuer  erheblicher  Gesichtspunkt,  oder  eine  erspriess- 
liohere  neue  Art  der  Bearbeitung  erfunden. 

Doch  darum  soll  man  nicht  die  zwei  Jahrhunderte 
auch  nur  für  unseren  Gegenstand  för  yerloreii  achten, 
sie  hatten  so  viel  Bewegung  durch  Krieg  und  Krieg;e6noth 
und  durch  Kampf  um  Glauben  und  Wissen  gehabt ,  dass 
wenn  auch  eben  deshalb  zunächst  noch  nicht  grosse 
Leistungen  für  die  Wissenschaft  zu  Tage  kommen  moch- 
ten, doch  gewis  eine  Zeit  bevorstand,  in  der  sich  ent- 
faltete, was  damals  vorbereitet  war.  Es  gehört  weder 
hierher  noch  für  mich  zu  untersuchen,  wann  die  Entfal- 
tung begonnen,  was  sich  entwikkelt  hat,  und  ob  die  Ent- 
wikkelung  ihr  Ende  erreicht  hat,  oder  ob  sie  noch  danert; 
aber  gewis  gehört  zu  den  herrlichsten  Ergebnissen  jener 
Kämpfe  der  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  für  die  Wis- 
senschaften und  damit  steht  das  Ereignis  im  engsten  Zusam- 
menhange, mit  welchem  der  hier  besprochene  Zeitraum 
der  griechischen  Lexikographie  beginnt,  die  Abfassung 
griechisch-  deutscher  Wörterbücher  imJahrel784. 

Die  Wichtigkeit  des  Schrittes  an  die  Stelle  der  tod- 
ten  lateinischen  Sprache  die  lebendige  Muttersprache 
treten  zu  lassen,  kam  darin  deutlich  zum  Vorschein,  dass 
sich  bald  wieder  nicht  gleichgiltige  neue  oder  vergessene 
Gesichtspunkte  für  das  Lexikon  fanden  >  und  dass  die 
^heblichsten   Gegenstände,  Vollständigkeit,    Richtigkeit 
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ler  Worte  und  Geschichte  derselben  mit  klarem  Bewnst- 
sein  angeregt  wurden  (Haas,  Schneider).  Seit  dieser 
Leit  erscheinen  griechisch -lateinische  Wörterbücher  als 
zurückbleibend  hinter  der  allgemeinen  Entwikkeliing  und 
sich  beschränkend  auf  irgend  engere  Kreisse.  Diesen 
Standpunkt  nehmen  auch  die  erheblicheren  Specialwör- 
terbücher ein,  um  so  mehr  konnten  sie  hier  übergangen 
werden. 

Die  griechisch- deutschen  Wörterbücher  aber,  welche 
indessen    durch    Bahnung  des   Weges    zur  griechischen 
Sprache    und  Literatur    für    Gründlichkeit  und  Freiheit 
des  Denkens  mit  bestem  Erfolge  wirkten ,  nahmen  schnel- 
ler neue   Richtungen  M'eiterer  Entwikkelung  in  sich  auf, 
als  die  schon  angeregten  diejenige  Vollendung  erfuhren, 
welche   ihnen  bevorstand.    Deutsch -griechische  Wörter- 
bücher entstanden  so  gut  als  neu  durch  Reichenbach 
und  Rost,  neben  deren  Leistungen  Vömels  Gründlich- 
keit beachtet  zu  werden   verdiente.    Riemer   versuchte 
eine  geistigere  Fassung  der  Worte,   als  bis  dahin  üblich 
war.   Konnte  dieser  scheinen  sich  zu  leichtfertig  auf  einem 
geschichtlich  nicht  hinlänglich  sicheren  Boden  zu  bewe- 
gen, so    erschien  in  Passow   der   nöthige   Gegensatz^ 
denn  dieser  drang  auf  die  genaueste  geschichtliche  For- 
schung   und    Begründung  für  Form  und    Gebrauch  der 
Worte,  wodurch  er  zugleich  für  umfassende  Vollständig- 
keit des  Wörterbuches  arbeitete ,  welche  Rost  demnächst 
bestimmt  verlangte  und  zu  leisten  versuchte,  natürlich  ohne 
darum   die   geschichtliche   Forschung   und  Sicherheit  zu 
verabsäumen ,  für  die  er  "^ vielmehr  Bedeutendes  leistete. 
1ä  anderer  Art  wurde   Passows  Arbeit   dadurch  fortge- 
setzt, dass  Jacobitz  und  Seiler  bei  jedem  Worte  irgend 
emen   Gewährsmann  nachzuweisen   strebten,   und   dass 

^^f^  £e  Aufmerksamkeit  bestimmt  auf  die  attische  Prosa 

^1* 


richtete.  Dieser  hat  aber  ausserdem  das  Verdienst  die 
grieehische  Lexikographie,  welche  namentlich  durch 
Passows  Schrift  über  den  Zweck  der  Wörterbücher  ziem- 
lich bestimmt  auf  Wolfs  Fassung  der  Philologie  hinge- 
wiesen war,  der  neueren  Gestalt  der  Sprachforschung 
genähert  zu  haben.  Bestimmt  und  ausgeprägt  sucht  sich 
diese  des  Feldes  der  griechischen  Lexikographie  zu  be- 
mächtigen bei  Benfey,  welcher  diese  Richtung  etwa  in 
demselben  Maasse  vertrit,  als  sie  früher  vernachläs- 
sigt WUT. 

So  ist  nun  wohl  zu  sagen,  dass  Bedeutendes  gesche- 
hen ist,  aber  Bedeutendes  bleibt  auch  zu  thun  noch  übrig, 
und  wiewohl  namentlich  noch  Manches  an  vollständiger 
Zusammenbringung  des  Stoffes  fehlt,  so  scheint  doch  der 
gröste  Mangel  darin  zu  liegen,  dass  der  vorhandene 
Stoff  zu  wenig  geistig  behandelt  ist;  man  könnte  in  der 
That  auch  sagen,  er  ist  zu  anmaassend  und  egoistisch 
behandelt,  man  ist  mehr  bestrebt  gewesen  die  eignen 
wie  auch  erworbenen  Vorstellungen  in  die  Sprache  hin« 
ein  zu  drängen,  als  aus  ihr  zu  lernen,  statt  unter  hat 
man  sich  über  die  Sprache  gestellt.  So  fehlt  es  nun  na- 
türlich an  dem  rechten,  an  dem  alleinigen  Mittelpunkte, 
oder  an  der  Vermittelung  der  verschiedenen  Arten  die- 
selbe Sache  zu  behandeln.  Wenn  aber  einst  Gründlich- 
keit und  demüthige  Forschung  in  den  einzelnen  Theilen 
klare  Auffassung  der  gesammteu  Aufgabe  im  Allgemeinen 
wird  möglich  und  nothwendig  gemacht  haben,  dann  wer- 
den die  jetzt  geschiedenen  Zweige  und  Richtungen  der 
Lexikographie,  überhaupt  der  Sprachforschung,  im  Stande 
sein  sich  voUständig  zu  einigen,  und  dann  wird  die  Phi- 
lologie, gern  bereit  an  die  Geschichte  abzutreten,  was 
mit  Recht  Alterthumswissenschaft  helsst,  mit  Bewustsein 
die  Stellung  zur  Philoso^ie  und  zur  Logik  einnehmen, 
welche  ihr  von  Rechtes  w-**»*-*"  «-^bürt 
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Es    mag  nicht  unangebracht   sein   hier    schliesslich 
einige  Gregenstände  zur  Sprache  zo  bringen,  welche  fttr 
die  Lexikographie  nicht  so  ganz  ^unwichtig  sein  dürften. 
Dass  Vollständigkeit  in  Absicht  der  angenommenen 
Worte  von  dem  Wörterbache  zu  verlangen  ist,  unterliegt 
keinem  Z^veifel,   und   dass  die  sogenannten^  Eigennamen 
gleichfalls  Worte  sind  und  so  gut  als  die  fibrtgen  aufge- 
nommen und  erklärt  zu  werden  verdienen,  darf  hoffent- 
lich, auch  als  unzweifelhaft  angesehen  werden.    Dies  ist 
aber  ganz  ernstlich  zu  nehmen,  namentlich  muss  begrif- 
fen werden,  dass  Passe w  Recht  hatte  zu  sagen,  es  ge- 
nüge bei  der  Art  Worten  anzugeben ,  welchem  Geschlecht 
es  zugehöre,  ob  ein  Land  oder  ein  FIuss  oder  ein  Berg  u.  s. 
w.,  ob  Mann  oder  Weib,  ein  Freier  oder  ein  Sklav  damit  be- 
nannt sei,  und  welchem  Völkerstamme  oder  welcher  Gegend 
und  welcher  Zeit  das  Wort  angehöre;  dass  aber  andrerseits 
nothwendig  der  mit  dem  Worte  verbundene  Begriff  gerade 
wie  bei  den  andern  Worten  zu  erklären  ist.    Es  ist  ganz 
verkehrt  zu  erklären,  welche  Vorstellung  man  mit  iyxQOfr 
^Mf  otxQaTriQ,  ncKoxqario}  y  htJtoxQaria  verbunden  habe,  und 
nicht  zu  sagen,  was  bei  crcax^ririqj  htnoTCQdrrig  gedacht  sei, 
und  durch  solche  Nachlässigkeit  die  übliche  Schlaffheit 
in  der  Behandlung  dieser  Worte  noch  zu  pflegen. 

Oft  aber  findet  man  selbst  in   ganz  neuen  Bfichefn 
Eigennamen,  die  auf  das  griechische  Wörterbuch  nicht 
den    allermindesten    Anspruch    haben;    oder    was    soll 
aß(?aa/*,  Srsvp^  wife*  in  einem  griechischen  Wörterbuchel 
So  wenig  man  um  solcher  und  ähnlicher  Worte  wil- 
len in  der  Grammatik  von    der  Regel   abweichen  wird; 
konsonantisch  können  griechische  Worte  nur  auf  v,  qj  er 
ausgehen  (ob  x  eine  Ausnahme  bildet  oder  nicht,  braucht 
hier  nicht  untersucht  zu  werden),   und  so  wenig  man  in 
einem  Deutschen  Wörterbuche  Cochinchina  oder  Kutusow 
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aufführen  wird^  eben  so  wenig  haben  jene  Worte  und 
aUe  ihnen  fthnliche  auf  das  griechische  Wörterbuch  irgend 
ein  Recht. 

Etwas  anders  steht  es  mit  Worten  wie  £,8Q£;riq,  aßQcc- 
/uoib^y  xvQoqf  nvQobqy  solche  Stehen  auf  einer  Stufe  mit 
iiyyißtQiQ  «S^iuo^toii 9  xivvaßaQl4(o  und  vielen  anderen,  za 
denen  man  auch  zn  rechnen  hat;  a&Qtdveia,  welches 
Osann  im  Anctarium  anfuhrt,  dann  marcellia,  mncia, 
verria  Cic.  Verrin.  2  c.  21  und  sonst  öfter  in  den  Reden; 
in  griechischer  Formung  habe  ich  diese  Worte  nicht  ge- 
sehen, eben  so  scheint  es  dem  Meursius  gegangen  za 
sein,  s.  Graecia  feriata  S.  200.  205.  221.  Zwar  sind 
solche  Worte  ihren  Stämmen  nach  nicht  griechisch,  allein 
sie  nehmen,  wiewohl  in  verschiedener  Art  und  Abstu- 
fung, an  griechischer  Gestaltung  Theil  und  können  darum 
in  gewisser  Beziehung  griechische  Worte  heissen«  Bei 
alle  dem  ist  ihre  Zwitterhaftigkeit  ein  hinlänglicher  Grund, 
sie  besonders  zu  sammeln  und  zu  erklären,  und  es  möchte 
jetzt  ein  derartiges  Fremdwörterbuch  wohl  an  der  Zeit 
sein,  allerdings  würde  solche  Arbeit  mit  vielen  Schwie- 
rigkeiten verbunden  sein,  aber  gewis  auch  sehr  gute 
Früchte  bringen. 

Den  Fremdwörtern  gewissermaassen  entgegengesetzt 
sind  Wörter  griechischen  Ursprunges,  welche  sich  ent- 
weder überhaupt  nur  in  anderen  Sprachen  erhalten  haben, 
oder  wenigstens  bis  jetzt  nur  daher  bekannt  sind.  Von 
der  Art  scheinen  zu  sein:  philarchus  oder  philiarchus 
Cic.  Verr.  4  §  29;  cybaea  ebendas.  §  17.  5  §.  44;  dio- 
nysiarchus  ebend.  4,  50;  archagathus  ebendas.  4,  51. 
53;  theoractus  (hier  ist  nicht  das  r  zu  verdoppeln,  son- 
dern das  Digamma  zu  beachten)  ebend.  4,  148;  agesim- 
brotus  Liv.  32,  32;  aglaspides  Liv.  44,  41.;  megalesion 
Varro  de  1.  1.  6,  3  S.  197  Spng. ;  iona  ebend.  8,  9  S.  407; 
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dcaeo,  geryonns  ebend.  9^  51  S.  521  folg.  Übergangen 
rerden  dfirfen  solche  Worte  nicht,  sollten  auch  gegen 
Huzelne  allerlei  Zweifel  erhoben  sein.  Aber  in  welcher 
Form  sollen  sie  aufgenommen  werden?  am  sichersten 
Uiebe  man  genau  bei  der  überlieferten,  und  führte  diese 
da  auf,  wohin  sie  nach  der  gewählten  Ordnung  gehörte, 
wenigstens  muste  neben  der  etwa  gebildeten  und  öfter 
zweifelhaften  griechischen  Gestaltung  die  überlieferte  Form 
genau  angegeben  werden. 

Keil   hat  in   den   erwähnten  Analekten  hie  und  da 
gezeigt,   wie  für  die  sogenannten  £igennaroen  aus  den 
Röm^n  Manches   zu  gewinnen  ist;   und    mit  welchem 
Redbte  derartige  Wörter  aus  Aristophanes,    welche 
dieser  zum    Theil  wenigstens  gewis  selbst  frei  gebildet 
hat,  in  die  Wörterbücher  aufgenommen  sind,  mit  eben 
demselben  müssen  auch  eben  solche  Wortbildungen,  die 
aber   etwa  nur  durch    römische    Schriftsteller   erhalten 
sind,  Attfiiahme  finden;  Plautus  bietet  eine  bequeme  und 
ziemlich  reiche  Erndte  dieser  Art  dar,  wie  Ritsch  1  in 
einem  Programm  der  Universität  Bonn  des  Ausführlichen 
nachgewiesen   haben    muss.      Indessen   jeder    römische 
Schriftsteller  pflegt,  je  nachdem  er  mit  griechischen  Ver- 
hältnissen in  Berührung  kommt,  auch  für  das  griechische 
Wörterbuch  beisteuern  zu  können,  sei  es  durch  Anwen- 
dungen  oder    Formen    anderweitig  hinlänglich  belegter 
Worte,  oder  durch  Worte,  welche  sonst  noch  nicht  be- 
obachtet zu  sein  scheinen. 

Zu  den  schon  aus  Cicero  und  Livius  angef&hrten 
Beispielen  foge  man  noch  diese  kleine  Probe:  galeagra 
Liy.  25,  23;  damarata  Liv.  24,  22  (^uilQaro«  soll  keine 
besondre  Form  für  das  Feminin  haben);  exoactiov  Cic. 
Att  9,  4;  itperia»  ebendas.;  juaxQottii/x/a  Cic.  Att.  9,  11; 
*o^oQjMjr«w  ebend.  9,4;  vciiayfiuxrevtiov  ebend.;  proagorua 
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Verrin.  4.  5-  50.  85.  92,  wie  dies  griechbcli  zu  gestalten 
sei 9  kann  sweifelhaft  sein;  ^«oy^onp/a  Cic.  Att  15,  16; 
tfocpcorreiitt)  ebend.  9,  9;  iffB^xriov  9,  10;  oruyxtvfiureureo« 
und  owoEieo^^QCMcr/ov  9,  4;  phanota,  eine  Stadt  in  HpinUy 
Liv.  45,  26;  philodonis  Cic«  pr.  Fl.  §,  55;  <piXoQ^raM?  C^i^* 
Att«  1,  13;  ehilius  ebend.  1,  2.  12.  16. 

Manches  wichtige  enthält  Varro  in  den  Böcbero  de 
lingaa  latina,  freilich  ist  da  vieles  sehr  verdorben  oder 
verdächtig,  doch  folgendes  wird  immer  einige  Aufmerk- 
samkeit verdienen :  Amphimallnm  (168ste  Seite  der  Aus- 
gabe von  Spengel)  avaXoyiKciq  418,  4«5l;  avtaQxtixoq  472; 
yiiiysfia  81;  So^ux  175;  8war6q  64;  Siotivn  175;  £^u  277; 
scfxiQioq  336;  hvfioXoyia  13;  p^iafLißfo  245;  xariv€)v  125; 
xoi^v^l^  106;  xQoxri  109;  kiitoQtq  103;  XvfupoXfixroQ  365; 
melandria  (^fuXdvdQvoq)  82;  (LioTroQ  178;  ofupotXiq  304;  ori]- 
fxalvstv  13;  (rwcovv/Lua  524. 

Unter  den  hier  aufgeführten  Worten  vm-d  man  aus 
den  dabei  angegebenen  Stellen  ein  oder  das  andre  auch 
der  neuesten  griechischen  Wörterbücher  bereichem  oder 
berichtigen  können. 

Bis  wie  weit  in  der  Zeit  soll  man  aber  gehen  in  Ab- 
sicht der  Aufnahme  der  Worte?  Es  vrird  schlechterdings 
erkannt  werden  müssen,  dass  die  heutige  griechische 
Sprache  ist,  was  sie  heisst,  nähmlich  griechische  Sprache 
und  also  auf  das  Wörterbuch  allen  Anspruch  hat;  doch 
mag  jetzt  die  Zeit  noch  nicht  sein,  sich  soweit  auszudeh- 
nen, also  gehe  man  nicht  über  die  Schriftsteller  hinaus, 
welche  der  alten  Sprache  angehören,  und  lasse  das  so- 
genannte Neugriechische  bei  Seite,  mit  einer  Ausnahme, 
die  bald  zu  erwähnen  sein  wird.  Die  Schwierigkeit  aber, 
oder  die  Unmöglichkeit,  hier  scharfe  Gränzen  zu  ziehen, 
beweiset  eben  nur,  dass  es  unrichtig  ist,  das  Neugriechi- 
sche auszuschliessen. 
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Nieht  minder  als  man  bedacht   sein  soll   möglichst 
alle  Wörter  zu  sammeln ,  soll  man  aber  auch  auf  der  Hut 
sein,  nicht  unbegründete  Worte  oder  Wortformen  aufza- 
nehmen.    Seitdem  man  das  bestimmte  Streben  hat  alles 
mit  sichren  Stellen  zu  belegen,   ist  die  Gefahr  solches 
Fehlers  allerdings  verringert,  doch  keinesweges  ganz  be* 
seitigt.    Noch  in  den  neuesten  Wörterbuchern  findet  man 
fxeasyyvoLio.    Nun  ist  aber  erstens  nirgendwo  eine  aktive 
Form  belegt,  daher  auch  Budaeus  und  die  alten  Wörter- 
bücher nur  /Lifscreyyvdo/Liai  oder  /msifeyyvci/uuxi  haben,  so  ist 
es  selbst  noch  bei  Haas  und  Born,  wogegen  in  dem 
emestischen  Hedrich  vom  J.  1796  in  fxscrsyyvdofMxi  eine 
Form  (Liscrsyyvci  erwähnt  wird.    In  neuerer  Zeit  wird  un- 
bedenklich die  aktive  Form  an  die  Spitze  gestellt.    Fer- 
ner aber  ist  einleuchtend,  dass  es  sich  hier  nicht  um  ein 
aus  iyyvdfo  zusammengesetztes  Wort  handeln  kann,  son- 
dern dass  man  es  mit  einer  Ableitung  von  f.i€<fiyyvo(i  oder 
von  (x£a£yy{nfi  ^u  thun  hat;    dadurch  wird  die  Form  in 
ao^icu  unwahrscheinlich.    Dazu  kommt  dass  bis  jetzt  nur 
eine  Stelle  aufgewiesen  zu  sein  scheint ,  die  darüber  ent- 
scheiden kann,  diese  ist  bei  Isoer.  13,  5,  wo  Bekker  aus 
seinen  guten  Handschriften  /iieffeyyvovvrai  gegeben  hat, 
eben  so  führt  diese  Stelle  Suid.  an  (bei  Phot.  steht  jeden 
Falles  verdorben  fuecreyyilfovtcu);  die  übrigens  bekannten 
Stellen   haben   aoristische  Formen  wie  (xsatyyw^ev,  /u£. 
crsyyvricrdfievoq.    Welche  Berechtigung  haben   nun  (jscrey- 

yv  a  CO    un  d   /uscreyyv  d  ofiai  ? 

Andrerseits  soll  man  auch  nicht  Wörtern,  die  einmal 
mit  in  die  Reihe  aufgenommen  sind,  ohne  sichern  Beweis 
das  Plätzchen  misgönnen,  verdächtige  kann  man  ja  leicht 
irgend  auszeichnen.  Bei  Stephanus  und  in  den  früheren 
vollständigeren  Wörterbüchern  wird  ein  Wort  ^/tuav  auf- 
geführt,  welches    längst  aus   den  Wörterbüchern    ver- 
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•eliifiuiden  ist,  vielleicht  nur  weil  es  dem  Scapula  nicht 
beliebt  hat  es  aufzunehmen,  wäre  es  wenigstens  nur 
deswegen  ausgelassen,  weil  man  keinen  Belag  dafür  hatte, 
so  hätte  doch  noclr  vieles  andre  auch  wegbleiben  müssen. 
Die  Bildung  des  Wortes  hat  nichts  Anstössiges,  denn  es 

verhält  sich  zu  yXdjLuaVy  wie  Xo^ui^,   Ai^it;   zu  yXa^voQoqy 

yXli/Ari  und  der  Art  Hesse  sich  noch  Manches  anfuhren. 
Belegen  kann  ich  das  Wort  nur  durch  das  Sprichwort: 
iv  70iq  ronoiQ  t&v  txx^XSv  Xd/LKov  ßaaikevsi  bei  Erasm.  Chil. 
3,  4,  96,  aber  ohne  Angabe  der  Quelle;  bei  dem  SchoL 
zu  U.  0),  192  heisst  das  Sprichwort  sv  nxpJUov  itoAc<  yXot- 
juuQ^i;  ßacrtXsv£i*  So  ist  ferner  A^iico^uo^/ot,  ^ovi^ton^^  in  äl- 
teren Bfichem  namentlich  bei  Haas  und  Born  zu  finden, 
aber  jetzt  sind  sie  abgethan,  jenes  weiss  ich  nicht  za 
belegen,  doch  ist's  seiner  Form  nach  untadelig,  dies  ist 
in  Schneiders  Supplementen  und  mehr  noch  in  dem  neuea 
Stephanus  belegt. 

Zur  Erklärung  der  einzelnen  Worte  rechne  ich 
erstens  die  sichre  und  vollständige  Angabe  der  Form  des 
Wortes,  welche  nach  gewohnter  Weise  fär  das  Lexikon 
als  die  einfachste  gilt,  so  wie  dann  die  ausdrückliche 
Angabe,  in  wie  weit  die  gewöhnlichen  grammatischen 
Regeln  für  die  Bildung  der  zugehörigen  Kasus  oder  Per- 
sonen, oder  was  sonst  in  der  Art  zu  berücksichtigen  sein 
wird,  Anwendung  finden,  so  wie  die  Auffuhrung  der  For- 
men, welche  irgend  von  der  Regel  abweichen.  Dass 
Alles  was  nach  altem  Verständnis  des  Wortes  zur  Pro- 
sodie  gehört,  genau  anzugeben  ist,  versteht  sich  von 
selbst;  ausdrücklich  aber  muss  erwähnt  werden,  dass 
bei  Angabe  der  Sylbenlängen  auf  die  Sylben  der  gröste 
Fleiss  und  die  sorgftltigste  Aufmerksamkeit  verwandt 
werden  muss,  welche  gewöhnlich  am  mehrsten  mit  Gleich- 
glltigkeit  behandelt  werden,  nähmlich  auf  die  sogenann- 
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ren  poskionslangen  Sylben,  die  freilich  niGht  seilen  die 
gröste  Schwierigkeit  habeu.  Endlich  gehört  zor  Be- 
handlung der  Formen  die  Angabe,  wie  aich  das  Wort  in 
verschiedenen  Zeiten  geändert  und  in  d^n  Dialekten  ge-* 
staltet  hat,  zu  welchen  aber  auch  das  Neugriechische 
gehört;  das  As^/xov  cAXtivixoi;  des  ^kv^i/nog  Vd^niq  ^Evs^ 
Tiricrty  1809 — 16.  3  Bde.  4.,  würde  in  dieser  Beziehung 
besonders  zu  gebrauchen  sein.  So  viel  als  möglich 
müsten  über  die  Flexion,  Orthographie,  Prosodie  und 
Dialekte  die  Lehren  der  Grammatiker  mitgetheilt,  min- 
destens aber  müste  augezeigt  werden,  wo  dieselben  zu 
finden  sind. 

Das  zweite  Hauptstück  der  Erklärungen  besteht  in 

Angabe  und  Nachweisung  von  Auslegungen,  welche  die 

Alten  selbst  von  ihren  Worten  geben.    Die  alten  Lexiko« 

graphen  und  Grammatiker,  an  welche  man  hier  leicht 

denkt  und   die    allerdings  Bedeutendes  geleistet  haben, 

sind  noch  keinesweges  hinlänglich  benutzt;    es  ist   ab» 

zu  bemerken,  dass  wenn   diese  Schriftsteller  auch  sehr 

viel  erklärt  haben,  und  wenn  dies  freilich  auch,  wenig* 

stens  bei  den  Lexikographen,  für  den  Gebrauch  bequem 

genug  geordnet  ist,    sie  doch  weder  die  frühesten  noch 

schlechthin  die  zuverlässigsten  Erklärer  sind.    Strabo  8> 

6  ThL  2  S.  19d  Tauchn.  erklärt  fl;(^o'<^t|)a<,  uxTf^oi,  Til^ao^ai, 

^kvdi'^ioq,  fi{)io9;  6,  2  Thl.  2  S.  26  und  bei  Thuc.  6,  4 

werden  ^dyxXriy  ^o^^iov,  ^cx^/xXov   erklärt;    so   ^in^Qo^ 

bei  Plat.  Legg.  1  zu  Anf.  Min.  319  d.  Strab.  10,  4  Thl.  2 

S.  273.  16,  2  ThL  3  S.  376;  ^o^vami,  &Kixvq  bei  Aristot 

poet.  22  ßQoro«,  d^yog  bei  dems.  top.  Z.  11  in  der  Mitte; 

otffonia,  anoivav  bei  Demosth.  23, 33.    Wer  einigermaassen 

belesener  ist  in  den  Griechen,  weiss,  dass  solcherlei  Er* 

U&rungen  gar  nicht  selten  angetroffen  werden. 

Ferner  sind  die  platonischen  Erklärungen  im  Kratylos 
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und  was  der  Art  sonst  hie  und  da  vorkommt  (wie  etwa 
Aristot  Eth.  Nie  5,  7,  16  die  ErklaruDg  von  dueaiov), 
keinesweges  schlechthin  mit  Stillschweigen  zu  fibergeheo, 
wie  auch  Passow  schon  bemerkt  hat.  M5gen  die  An- 
nditen  der  Alten  fiber  die  Ursprünge  ihrer  Worte  nocli 
so  wunderlich  erscheinen,  so  bezeugt  doch  immer  die 
grosse  Verbreitung  dieser  Art  der  Forschung  und  der 
Erklärung,  dass  darin  irgend  Wahres  liegt;  gewis  aber 
gibt  jede  einzelne  Erklärung  Kunde  ron  dem  Gebrauche^ 
den  man,  ab  sie  entstand,  von  dem  erklärten  Worte 
machte.  Übrigens  trifft  man  bekanntlich  auch  solche  Ab- 
leitungen, denen  man  nicht  wird  schlechthin  widerspre- 
chen wollen,  man  sehe  z.  B.  Hesiods  Tb.  144  f.,  207  f., 
370  £,  281  f.  Fragm.  3;  vielleicht  ist  auch  IL  g>,  730  von 
dem  Scholiasten  richtig  erklärt 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  wissenschsafUi- 
eben  Begriffserklärungen ,  dergleichen  zwar  in  allen  aus- 
drficklich  wissenschaftlichen  Werken,  besonders  aber  bei 
den  Philosophen  zahlreich  gefunden  werden.  Der  Lexi- 
kograph soll  sich  um  diese  so  sehr  bemühen,  dass  ich 
glaube,  er  därfe^nicht  einmahl  die  platonischen  oder  nicht- 
platonischen oQoi  Ternachlässigen.  Wirklich  sind  diese 
in  neuerer  Zeit  öfter  benutzt  worden;  dass  aber  daneben 
Plato  selbst  keinesweges  hinlän^iche  Beachtung  und  Aristo- 
teles gar  die  bestimmteste  Vernachlässigung  erfahren  hat, 
ist  im  mindesten  nicht  zu  billigen.  Ziemlich  auf  derselben 
Stufe  als^die  Begriffserklärungen  stehen  solche  Äusserun- 
gen der  Alten  über  den  Sprachgebrauch  wie  etwa  bei 
Arist  Phys.  2,1  rS^mi  X&ysrai  ro  xam  7i%vi[j;if  kcu  ro  re%vi' 
9uiv,  nicht  minder  die  ausfiüihrliche  Erörterung  über  ^uori«, 
aus  welcher  jene  Worte  entnommen  sind ,  oder  ebendas. 
c.  3  über  ofnov;  Aristoteles  ist  ganz  voll  von  solchen  Er- 
klärungen und  seine  alten  Ausleger  sind  ihm  darin  ähnlich. 
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Endlich  sind  hier  solche  Unterscheidungen  zu  erwfth- 
nen  als  im  platonischen  Protagoras  dem  Prodikos  beige- 
legt werden.  Eben  dahin  gehört  auch  z.  B.  was  Isoer.  1, 
20  von  tptXoTCQOQifiyoQogy  ^>iXo7CQoqrfyoQiaj  und  von  sviCQoqr^t- 
Qoqy  ev'XQoqy^oQia  oder  §•  27  von  tpiXoxaXog  und  xakkanu- 
fXT'Tig  §.  28  von  xqri/Liara  und  xri^ara  sagt 

Man  meint  etwa  solche  Unterscheidungen  bestätigoi 
sieb  nicht  durchgehends  und  die  wissenschaftlichen  Er- 
klärungen seien  schon  deshalb  unzuverlässig,  weil  sie 
öfter  mit  einander  in  Widerspruch  treten,  anders  erkläre 
Aristoteles,  anders  die  Stoiker  (man  vrgl.  z.  B.  AristoteL 
rhet.  2,  2 — 11  mit  Diog.  Laert.  7  sect.  63);  ja  nicht  ein- 
mahl  innerhalb  derselben  Schule  sei  Einheit  der  Begriffs- 
erklärungeu  (man  vgl.  z.  B.  Aristot«  Eth.  N.  4,  12  Anf.  mit 
Eth.  Ettd.  2,  3  in  d.  Mitt.  mor.  magn.  1,  29  und  mit  The- 
ophr.  Char.  3  und  9.  Diog.  Laert.  7  $.  56  mit  76);  aus- 
serdem aber  gehören  die  Erklärungen  der  Philosophie 
oder  sonst  der  Wissenschaft  an,  aus  deren  Lehren  sie 
entlehnt  seien,  mit  der  Sprache  aberhaben  sie  nichts  zu 
thun^  indem  sie  weder  auf  tiefer  wissenschaftlicher  Kennt- 
nis, noch  auf  freier,  unbefangener  und  unmittelbarer 
Beobachtung  derselben  beruhen ,  sondern  ihren  Ursprung 
einer  künstlichen  Abstraktion  danken,  die  zuweilen  falsch, 
oft  zweifelhaft,  immer  erst  untersucht  werden  müsse. 

Darauf  ist  aber  zu  entgegnen,  dass  es  überhaupt 
nicht  Sache  der  Griechen  war  die  Wissenschaft  und  de- 
ren Ausdrükke  dem  Leben  zu  entrükken,  sondern  sie 
daraus  zu  entwikkeln,  und  dass  nicht  leicht  ein  Volk  ein 
grösseres  Geschick  gehabt  hat,  das  Thatsächliche  zu 
beobachten  und  das  Beobachtete  auszusprechen,  als  eben 
die  Griechen.  Jene  Erklärungen  aber  pflegen  hochbe- 
gabten Männern  dieses  Volkes  anzugehören,  es  ist  also 
nicht  anzunehmen,  dass  sie  mit  der  Sprache  im  Wider- 


336 

Spruche  stehen;  dass  sie  aber  untereinander  nicht  ein- 
stimmig sind  9  mag  man  wohl  von  der  Verschiedenbeit 
der  Zeiten  und  der  Räume,  in  denen  sie  entstanden,  her- 
leiten. Das  Wahre  ist  aber,  dass  die  Verschiedenheit 
der  Anwendung  der  Worte,  von  der  allein  bei  dem  da- 
maligen Stande  der  Sprachwissenschaft  ausgegangen  wer- 
den konnte,  Tcrschiedene  Erklärungen  ergeben  muste, 
weil  ganz  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Um- 
stände und  der  Kräfte  des  beobachtenden  und  ausspre- 
chenden in  der  That  verschiedene  Stoffe  zu  beobachten 
und  auszusprechen  die  Aufgabe  war,  deren  Losung, 
wie  sie  an  und  in  der  Sprache  vollzogen  wurde,  so  un- 
ausbleiblich ein  Ereignis  in  dem  Leben  der  Sprache  war, 
dass  sie  von  Rechtes  wegen  in  das  Gebiet  der  Lexiko- 
graphie gehört 

Nun  findet  man  auch  wirklich  solche  Dinge  hie  und 
da  benutzt,  aber  weder  oft  noch  gründlich  genug,  die 
angeführten '  Worte  und  Stellen  geben  genug  Anlass  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  zu  erkennen,  z.  B.  die 
aristoteUsche  Erklärung  von  ^fjAo^  in  Rhet.  2,  11  ist  in 
dem  grossen  Thesaurus  und  bei  Pape  ganz  unberück- 
sichtigt geblieben,  in  der  5.  Aufl.  von  Passow  und  bei 
Jacobitz  und  Seiler  wird  sie  ohne  Anführung  der  Worte 
citirt  und  deren  Sinn  in  dem  ersten,  wenn  auch  unvoll- 
ständig, doch  nicht  grade  unrichtig  angedeutet  ^  in  dem 
zweiten  Buche  aber  geradehin  verkehrt.  Ein  Wort  n|)ios^ 
aufzunehmen  ist  keinem  der  Lexikographen  eingekommen. 
Ja  es  kommt  vor,  dass  von  den  deutlichsten  Erklärun- 
gen der  Lexikographen  der  ungenügendste  Gebrauch  ge- 
macht ist,  man  vergleiche  dieserhalb  in  den  drei  neuesten 
deutschen  Wörterbüchern  den  Artikel  ^o^tfgiVi]«  mit  Phot 
unter  (LuxKaQitat;  auf  den  sie  sich  alle  drei  berufen.  Im 
Thesaurus  ist  die  ganze  Stelle  des  Phot  abgedruckt  und 
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damit  allerdings  der  Vorwarf  ungenügender  Benutzung 
beseitigt;  ob  dies  aber  Sache  der  genauen  Erklärung  war, 
oder  aus  andern  Gründen  herrührt,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden. 

Die   Werke  der  Alten  enthalten  ferner   viele  mehr 
unabsichtliche  Erklärungen    von  Worten,    deren   Werth 
aber  darum  nicht  geringer  ist.    Dahin  gehören  etwa  zu- 
erst  solche   Zusammenstellungen  wie    aitaXkayau;  rs  koi 
oLKorqondu;  Plat.  Protag.  354  B.  dvi(o/nsv6q  ts  »cai  öSwcj/ne- 
voq  ebend.  351  B;  dann  Gegensätze  wie  z.  B.  xoxkpoc;  und 
ßot^vq  Plato  Tim.  62  C,  oder  solche  Entgegenstellungen 
wie  aiTBiv  und  ajUMTsTvy  ötdorai  und  ditoöiöovou  j  kctfißdveiv 
und  aTtoXafAßdvsiv  Andoc.  2,  22.  23.  [Demosth.]  7,  2.  5. 
Philipps  Brief  bei   den  Demosthenischen  Werken  S.  162 
Reisk.    Solche   Dinge   sind  in   den  Wörterbüchern  öfter 
berücksichtigt,  wie  wohl  selbst  die  wenigen  eben  ange« 
fahrten  Stellen  Stoff  zur  Vervollständigung  derselben  bie- 
ten.   Weniger  benutzt  finde  ich  solche  Gleichstellungen» 
vrie  in  der  angeführten  Stelle  des  Timäus  S«  63  C.  iAa- 
9Qo^  für  das  eintritt,  was  vorher  xoGcpo^;  hiess;  so  werden 
im  Euthyphr.  S.  13  A  und  D  6vof.id4stv  und  ksyeiv  gebraucht, 
manches  der  Art  findet  man  im  Protagoras  z.  B.  S.  353 
flg.  und  sonst  sehr  häufig  bei  Plato,  der  in  solchen  Zu- 
sammenstellungen sehr  reich  und  lehrreich  ist. 

Etwas  andrer  Art  sind  die  Erklärungen,  die  der  pla- 
tonische Minos  zu  Anfang  für  die  Begriffe  kiyog^  vofjuoq^ 
^it)(Q,  6aw{\  enthält.  Diesen  möchte  ich  die  scharfen  Ent- 
gegenstellungen anreihen ,  welche  bei  Plato  im  Lys.  218  D 
£V£xa  und  6id  mit  dem  Akkus,  erfahren,  und  wieder  die 
Scheidung  von  bid  mit  dem  Genit.  von  dem  Dativ  im 
"I^eät»  184  C.  Neben  diesen  Stellen  liegen  dann  wieder 
Äusserungen  vide  Aristot.  Anal  post  B,  11  S.  94,  11  6ick 
^i  Ae  ogia  &siT(vov  6u   TteQUKatsiVy   xcä  evsKa  wivog  68Ty  ov&v 


Sicupii^.  Mor.  niagn.  A,  20  S.  11929  22  de?  £i  rr^  o^/tinv 
ySveapai  dno  rov  X^ov  6i^  rh  xaA,<Sv*  o  6ii  OQ/Luip  6ta 
r^  Xoyov  sviTca  rov  xoAou.  Solche  Stellen  Hessen  sich 
leicht  noch  mancherlei  anfuhren  und  sie  wären  gewis 
recht  sehr  geschickt  zur  Erklärung  von  Worten  und 
Wortverbindungen  zu  dienen,  in  den  Wörterbüchern  fin- 
det man  sie  aber  nicht  eben  benutzt. 

Dass  die' Ableitungen,  welche  die  Alten  von  ihren 
Worten  geben,  nicht  geradehin  zurückzuweisen  sein  wer- 
den, ist  oben  besprochen,  und  es  scheint  nicht  unbillig 
von  einem  griechischen  Wörterbnche,  das  auf  VoUstSn- 
digkeit  Anspruch  macht,  zu  verlangen,  dass  wenigstens 
angegeben  werde ,  wo  solche  Ableitungen  stehen.  Indes- 
sen würde  man  sich  oft  genug  bei  jenen  alten  sogenann- 
ten Etymologien  nicht  beruhigen  mögen,  sondern  weiter 
in  die  Sprache  einzudringen  versuchen  müssen;  darum 
soll  nun  zwar  noch  lange  nicht  jene  weit  ausgreifende 
Sprachvergleichung,  wie  sie  z.  B.  in  Pott's  Etymologien 
vorkommt,  verlangt  sein;  urtheile  man  darüber  wie  man 
wolle,  so  sind  doch  jetzt  die  Umstände  wohl  nicht 
von  der  Art,  dass  dieselbe  in  ein  griechisches  Wörter- 
buch Eingang  finden  könnte,  es  sei  denn,  dass  dies  ganz 
der  Benfeyschen  Richtung  folgen  sollte.  Allein  gründli- 
che Berücksichtigung  der  lateinischen  und  der  deutschen 
Sprache  zu  fordern,  das  wird  nicht  zu  viel  sein;  vorder 
Hand  freilich  fehlt  noch  viel ,  dass  auch  nur  das  Griechi- 
sche selbiSt  far  Erklärung  des  Ursprungs  der  Worte  recht 
durchforscht  und  benutzt  sei. 

Der  Gebrauch  von  zusammengesetzten  Worten  nur 
den  einen  Theil  zu  erklären,  ist  eine  halbe  Maassregel, 
und  Angaben  wie:  ,,xaXXik(yy&M>  (^Xiyia)^^  9, xoAJUAexrao 
(Xsyioy'  sind  ausserdem,  wie  man  sie  auch  verstehen  mag, 
mindestes  sehr  ungenau;  d^««AliiAflriitvon:  „dafioxo3cscii>(6fli«, 
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x&xr€M>y^  und  „xoA^xoiteca  (xakov  xontco);^^  neben  welchen 
denn  wieder  ikstt&oxoxiay  in  der- Parenthese  nur  xortrw  hat 
Die  rieht%e  Art  der  Erklärung  ist  angedeutet  in  ,,da6o\M 
XEio  (SoLÖovxog),^^  denn  alle  derartige  Zeitworte  sind  von 
nominalen  Formen  gebildet,  sollten  die  auch  nie  gelebt 
haben  9  und  nur  angenommen  oder  vorausgesetzt  sein. 
Die  oben  erwähnten  überhaupt  sehr  tüchtigen  Beurthei- 
Inngen  des  Passowschen  Wörterbuches  in  der  Jenaer 
Literatur -Zeitung  enthalten  viele  gute  hierher  gehörige 
Bemerkungen. 

Auch  bei  einfachen  Worten  triffit  man  genug  solcher 
Unrichtigkeiten,  so  ist  etwa  bei  7caic\rv<o  nichts  über  die 
Abstammung  angegeben,  und  wenn  bei  xuXloq,  xcxAAt5v<ö 
wirklich  in  der  Parenthese  xaX6g  steht,  so  ist  damit  zu- 
mahl  dann  nichts  genügendes  gesagt,  wenn  unter  9caX6q 
die  Formen,  welche  wohl  dazu  gerechnet  werden  und 
welche  zur  Erklärung  jener  Worte  dienen  können ,  nicht 
gehörig  berücksichtigt  sind. 

Es  würde  nicht  eben  schwierig,  aber  auch  um  so 
weniger  nöthig  sein,  noch  viele  und  verschiedenartige  Bei- 
spiele unrichtiger  Angaben  über  die  Abstammungen  der 
Worte  hier  aufzufuhren,  so  mögen  denn  diese  Andeu* 
tongen  genügen. 

Von  der  Abstammung  des  Wortes  hängt  das  ab ,  was 
ich  dessen  Begriff  oder  Inhalt  nennen  will.  Es  scheint 
nicht  denkbar  zu  sein ,  dass  was  die  menschlichen  Worte 
in  sich  enthalten,  was  sie  begreifen,  Dinge  oder  Ereig- 
nisse und  Beschaffenheiten  an  den  Dingen ,  überhaupt  ausser 
dem  Menschen  gelegenes,  seien.  Zwar  wird  diese  Mei- 
nung oft  genug  gehegt,  allein  genau  genommen  kann  sie 
gar  nicht  ausgesprochen  werden ,  sie  kann  nicht  zu  Wort 
kommen,  und  würde  selbst  in  dem  Falle  nicht  zulässig 

sein,  wenn  fest  stände,   dass  an  der  Erzeugung  des  In- 
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haltes  die  Dinge  aussen  einen  wesendiehen  Antheil  bättai, 
worüber  weitere  Untersuchungen  anzustellen  nicht  dieses 
Ortes  ist.  So  ist  nun  Geistiges,  heisse  es  Gedanke 
oder  wie  sonst,  des  Wortes  Begriff  und  Inhalt  und 
dies  Geistige  ist  in  Leiblichem  enthalten^  so  wie  freüieh 
auch  umgekehrt  dies  in  jenem;  mit  anderen  Worten,  sie 
sind  sich  gegenseitig  Stoff  und  Form,  und  genau  an  ein- 
ander gebunden,  woraus  weiter  folgt,  dass  keins  von 
beiden  ohne  das  andere  geändert  werden  kann ;  oder  dass 
mit  Einerleiheit  oder  Verschiedenheit  des  einen  von  beiden 
immer  au<^  Einerleiheit  oder  Verschiedenheit  des  anderen 
feststeht.  Einwendungen  hiergegen  von  der  Art  wie :  vii<ro(; 
und  vacroQ  mfisten  doch  wohl  gleichen  Inhalt  haben ,  und 
^tatQogy  Xoyovj  trotpiag  könnten  in  Absicht  dessen,  dass 
sie  Genitiven  sind,  nicht  unterschieden  sein,  liegen  nahe 
und  haben  geringen  Werth.  Möchte  man  aber  gegen  den 
Lexikographen  noch  so  nachsichtig  sein  und  ihm  gern 
manche  Mühe  ersparen,  so  sind  doch  solche  Angaben 
wie:  „ ai;£id(oAo3cot<i>=siinplex,^^  ,,v£«pco=ßQfiX'^,*'  ,,v£xa^=: 
ra4<?  /^  99  iitiitQtjfivG} = Simplex, ^^  ^yiitiJCoXtoQxriTriq  =^implex,^ 

9fSafMiif7iriq^=9CQox>Qovcfrriqy^^  schlechterdings  fehlerhaft.  Im- 
merhin wird  eine  Anzahl  von  Worten  übrig  bleiben ,  deren 
Unterscheidung^  jetzt  nicht  zu  bewerkstelligen  ist^  von 
solcher  Art  wären  etwa  övafioigoq  und  Sicrftogoq ,  Siaxpaafia 
und  Statpdvsiay  ötacpxjyydvco  imd  Sioap£vyü>y  acakoQQv^oaivii 
und  TcaXXiQQriiJocrivri  (ausPassow  ist  in  das  Buch  von  Ja- 
kobitz  und  Seiler  und  in  die  neue  Auflage  von  Passow 
übergegangen :  „  TcaXoQQri/Liocrvvri  =  xahQqriinocnlfVTi "  ) ;  statt 
aber  bei  solchen  durch  das  Gleichheitszeichen  den  Ge- 
danken an  eine  Unterscheidung  abzuweisen,  gebe  man 
ihnen  lieber  ein  Zeichen  bei ,  das  nach  dem  Unterschiede 
fragt,  und  die  Forderung  desselben ,  so  oft  es  in  die  Augen 
föUt,  wieder  in  Erinnerung  briiie;t. 
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Das  Geistige  niuiy  welches  in  dem  siDnenlUligen  Worte 
ils  dessen  andre  »Seite  enthalten  ist,  möglichst  zum  Be- 
^ustsein  zu  bringen ,  das  ist  ein  und  nicht  der  leichteste 
rheil  der  schwierigen  Aufgabe  des  Lexikographen.  Mög- 
lichst soll  er  den  Begriff  des  Wortes  dem  Leser  zum 
Bewustsein  bringen,  es  in  der  That  und  vollständig  zu 
leisten  ist  unmöglich^  denn  irgend  in  einer  andern  Form, 
als  welche  eben  zur  Erklärung  vorliegt,  ist  dieser  Begriff 
nicht  enthalten,  und  jedes  Wort,  das  bei  der  Erklärung 
gebraucht  wird ,  hat  eben  schon  seinen  Begriff.  So  muss 
man  sich  also  mit  Annäherungen  begnügen  und  dieser- 
halb  wird  man  mit  Recht  Etymologie  anwenden,  aber  die 
rechte^  d«h«  das  Streben  das  Wahre,  das  Seiende  zu  sagen, 
der  dann  wieder  die  Auflösung  der  Worte  dienen  mag, 
aber  nie  bilde  sich  diese  ein  jene  zu  sein« 

Hier  sei  ausdrücklich  erinnert  ^  dass  es  ein  ganz  ir- 
riger Wahn  wäre  zu  meinen,  es  könne  der  Inhalt  einer 
sogenannten  Wortwurzel  durch  ein  oder  viele  Worte  in 
der  That  ausgesprochen  werden;  freilich  kann  sie  auch 
körperlich  durch  keinerlei  Laut  oder  Schriftzeichen  ge* 
nau  dargestellt  werden.  Die  Worte  sind  als  solche  nicht 
Wurzeln  und  die  Wurzeln  nicht  Worte.     Zwar  bestehen 
diese  aus  jenen,  aber  das  Bestehen  ist  nicht  wie  etwa 
ein  Tisch  aus  Stükken  Holzes  besteht,  die  wie  man  den 
Tisch  zerlegt  hat,  auch  wieder  zu  einem  Tische  zusam* 
mengesetzt  werden  können,  sondern  eher  so,  wie  das 
Holz  aus  gewissen  Stoffen  besteht,  die  der  Chemiker  meint 
darstellen  zu  können,  welche  aber  dargestellt  aufhören 
Theile  des  Holzes  zu  sein,   da  sie  für  sich  bestehende 
^u>ge  sind,  die  dann  nie  wieder  durch  menschliche  Kunst 
2u  Holz  zusammengesetzt  werden.     Ebensowenig   kann 
^^'^^  durch  Zusammenstellung  von  Wortwurzeln,  derglei* 
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chen  man  bei  Auflösung  von  Worten  gefunden  hat,  oder 
gefunden  zu  haben  meint,  in  der  That  wieder  Worte 
machen,  das  scheint  zwar  so,  aber  es  scheint  auch  nur* 

Unter  Berficksiclitigung  dieses  Sachverhältnisses  ist 
des  Weiteren  zu  beachten,  dass  Worte  die  und  in  wie 
weit  sie  nach  Ausweis  gesunder  Eiemeutarlehre  leiblich 
einander  gleich  sind,  auch  geistig  oder  in  Absicht  ihres 
Begriffes  keinen  Unterschied  haben.  Es  kann  nicht  schwer 
werden  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  durch  kurze 
Zeichen  auf  das  einmahl  erkläi'te  zu  verweisen. 

Vermöge  der  Theilnahme  an  gleichem  Laut  und  Be- 
gaff ordnen  sich  aber  die  Worte  nicht  minder  nach  ihren 
Endungen ,  als  nach  ihren  Anfangen ;  z.  B.  um  nichts  mehr 
sind  ipiQiM} ,  90Qo^ ,  qpoQGc  zusammengehörig,  als  etwa  Xoyoq, 
q>oQo$,  crt6Xo(; ;  oder  qpoQot,  qoi],  x^^^  9  oder  SovXofdy  'XJQ'vcroiüy 
fLucf^6(ü,  Ebenso  einleuchtend  ist's,  dass  auf  den  Gesammt- 
werth  des  Wortes  das,  was  man  Endung  nennt,  vollstän- 
dig eben  so  grossen  Einfluss  hat^  als  was  unrichtiger 
Weise  ausschliesslich  Wurzel  zu  heissen  pflegt  Demnach 
wird  es  an  der  Zeit  sein   diesen  sogenannten  Endungen, 
wie  in  deutschen  Wörterbüchern  auch   längst  versucht 
ist,  besondere  Artikel  zu  widmen.  Dabei  würde  sich  leicht 
herausstellen,  dass  die  Wurzeln  der  Endungen  eben  so 
in  gewisse  Gruppen  zu  bringen  sind,  wie  die  W^urzeln 
der  übrigen  Theile«     Einige   sind  nur  vokalisch,   andre 
nur  konsonantisch,   andre  beides;  unter  den  ganz  oder 
theilweis  konsonantischen  haben  einen  andern  Werth  die 
semivokalischen ,   einen  andern  die  andern.      Auch  das 
wird  von  Belang  sein  zu  beobachten,  wie  gewisse  Wur- 
zeln sich  durch  mehrere,  andre   durch  wenigere  Rede- 
theile  verbreiten ,  gewisse  vor  oder  hinter  sich  noch  andre 
ihres  Gleichen  dulden,  oder  nicht  dulden.    Nach  diesen 
und  andren  Gesichtspunkten  werden  sich  gewisse  Über- 
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Einstimmungen  und  Unterscheidungen  ergeben,  die  nichts 
>;%reniger  als  gleichgiltig  sind. 

Das  Wort  aber  selbst  geistig  und  leiblich  und  aus* 
gellend  von  dem  Menschen  hat  recht  sehr  den  Zweck 
Asks  dem  Menschen  änsserliche  mit  ihm  zu  vermitteln,  so 
-«vird  es  Zeichen  der  Dinge  aussen  und  scheint  sie 
zum  Inhalte  zu  haben.    In  Wahrheit  freilich  hat  es  sich, 
wenn  auch  noch  so  sehr  bestimmt  dem  Menschen  als  ein 
IVEittel  der  Aufnahme  und  Vorstellung  der  Dinge  zu  dienen , 
doch  von  Haus  aus,  da  es  dessen  freies  selbstgeschaffenes 
'Eigenthum  war,  jenen  gegenüber  ganz  gleichgiltig  verhalten. 
£m  sichrer  Beweis  ist  die  Verschiedenheit  der  Sprachen 
selbst  nahe  verwandter  Völker,  wobei  zu  beachten  ist, 
dass    diese   weder   ausschliesslich   noch  vornehmlich  in 
der   Verschiedenheit  der  hörbaren  Laute   besteht     Gut 
eben  so  grosse  Wichtigkeit  hat  es,  dass  mit  verschiede* 
nen  Lauten  und  Begriffen  gleichwohl  dieselben  Dinge  be- 
zeichnet werden,  so  wie  umgekehrt  in  Worten,  die  die 
gröste  Ähnlichkeit  in  Laut  und  Begriff  mit  einander  haben, 
doch  die  verschiedensten  Dinge  vorgestellt  werden;  Nie- 
derdeutsch boren j  Holland,  heuren^  Hochdeutsch  ge -hären 
gehören  in  Absicht  des  Lautes  und  des  Begriffes  genau 
zusammen,    bezeichnen    aber  sehr  verschiedene  Dinge, 
jene   nähmlich   das,  was  durch  das  hochdeutsche   heben 
bezeichnet  wird,  welches  im  Übrigen  jenen  Worten  sehr 
fern  liegt.     Kurz  es  ist  zu  behaupten,  ursprünglich  war 
jedes  Wort  geschickt  jedes  Ding  zu  bezeichnen,  und  je- 
des Ding  konnte  durch  jedes  Wort  bezeichnet  werden. 
So  kommt  es,    dass  in  derselben  Sprache  öfter  sowohl 
ein  Ding  durch  mehrere  Worte   bezeichnet   ist,    als   ein 
Wort  mehrere  Dinge  bezeichnet.    Es  ist  nichts  dagegen, 
dasselbe  Ding  Stein,  Kern,  Holz  zu  nennen.    Die  hier- 
bei einwendend  bemerken:  dass  aber  das  Ding  in  jedem 
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der  Worte  von  einer  anderen  Seite  aus  gedacht  ist,  ha- 
ben darin  freilich  Recht,  musten  aber  so  auch  za  der 
Einsicht  kommen,  dass  nicht  die  Dinge  der  Worte  Inhalt 
nnd.  Mit  gleichem  Rechte  wird  andrerseits  durch  Stein 
nicht  allein  so  gut  dieser  als  jener  Kiesel,  sondern  aucb 
hier  ein  Kirschkern,  da  ein  Fels,  dort  ein  Schloss 
bezeichnet. 

liier  liegt  nun  zwar  der  Gedanke  nahe,  dass  also 
ein  Wort  verschiedene  Dinge  bezeichne,  aliein  da  darcfa 
das  Wort  das  Ding  dem  Begiiffe  des  Wortes  untergeord- 
net und  von  dem  Begriffe  befasst  wird  und,  wie  die 
Sprache  sagt,  das  ist,  als  was  es  genannt  wird,  so 
hört  damit  die  Verschiedenheit,  welche  anfänglich  ganz 
unstreitig  zu  sein  schien,  überhaupt  auf.  Insofern  der 
Kirschkern  und  der  Kiesel  und  der  Fels  und  das  Schloss 
Stein  heissen,  sind  sie  Stein  und  in  soweit  nicht  ver- 
schieden von  einander.  Gleichwohl  ist  man  durchaus 
geneigt  in  solchen  Fällen  Unterschiede  anzuerkennen, 
und  es  ist  die  Frage,  worauf  diese  gegründet  seien? 
Wie  es  scheint  beruhen  sie  nur  darauf,  dass  gewisse 
Dinge  gewöhnlich  durch  bestimmte  Worte  bezeichnet 
werden,  wird  nun  ein  Wort  zur  Bezeichnung  eines  Din- 
ges gebraucht,  das  überhaupt  in  dieser  Sprache,  oder 
gerade  in  dieser  Zeit  oder  diesem  Dialekte  derselben 
gewöhnlich  mit  einem  anderen  Worte  bezeichnet  wird, 
so  wird  dann  gesagt  jenes  Wort  sei  Bezeichnung  ver- 
schiedener Dinge,  des  Dinges  das  gewöhnlich  dadurch 
bezeichnet  wird,  und  dessen,  das  gewöhnlich  durch  ein 
anderes  bezeichnet  wird. 

So  ferne  ein  Wort  zur  Bezeichnung  versdiiedener 
Dinge  angewandt  wird,  sage  ich,  es  habe  verschiedene 
Anwendungen,  welche  meines  Erachtens  dem  Worte 
ganz  äu^serlich  sind,    mit  dem  innerlichsten  Thefle  des* 


345 

selben  aber,  dem  Begriffet  das  gemem  haben,  dass  sie  in 
der  Sprache,  in  der  sie  eben  vorkommen,  ihre  volle  Berech* 
tigung  haben,  und  so  wenig  von  einer  anderen  Sprache, 
oder  den  Worten  und  Wortanwendungen  derselben  aus 
gemodelt  werden  dürfen,  als  ihnen  selbst  zusteht  solche 
Eingriffe  in  andre  Sprachen  zu  machen. 

£s  ist  hieraus  abzunehmen,  dass  wenn  ein  griechi» 
sches  Wörterbuch  in  griechischer,  ein  deutsches  in  deut- 
scher Sprache  geschrieben  wird,  der  Begriff  und  die 
Anwendungen  eines  jeden  Wortes  irgend  nachzuweisen 
sind.  Schreibt  man  aber  ein  deutsches  Wörterbuch  in 
griechischer  oder  ein  griechisches  in  deutscher  Sprache, 
so  kommt  noch  eine  neue  Aufgabe  hinzu  und  diese  be- 
steht in  den  Übersetzungen,  d.  h.  in  der  Anführung 
des  einen  oder  der  vielen  Worte,  welche  in  der  erklä- 
renden Sprache,  also  hier  etwa  der  deutschen,  zur  Be- 
zeichnung des  Dinges  oder  der  verschiedenen  Dinge  ge- 
braucht werden,  welches  Ding  oder  welche  verschiede- 

« 

neu  Dinge  durch  das  zu  erklärende  Wort,  hier  das 
griechische,  bezeichnet  werden.  Nicht  aber  sind  nur 
Übersetzungen  zu  geben,  noch  sind  sie  die  Hauptsache, 
sondern  sie  sind  das  dritte  Stück  zu  dem  Begriffe  und 
den  Anwendungen,  welche  die  beiden  ersten  sind,  und 
diese  drei  Stükke  sind  nicht  mit  einander  zu  vei*wechseln 
und  zu  verwirren,  sondern  müssen  als  schlechterdings 
verschieden  selbst  da  mindestens  noch  gedacht  und  an- 
gedeutet werden,  wo  die  thätliche  Ausführung  eine  Ver- 
mischung vielleicht  nothwendig  machen ,  oder  doch  wenig- 
stens entschuldigen  möchte. 

Um  diesen  Anforderungen  zu  genügen,  ist  offenbar 
die  gründlichste  und  tiefste  Kenntnis  der  Begriffe  und  der 
ADwendungen  der  Worte  beider  Sprachen,  sowohl,  um 
bei  dem  Beispiele  zu  bleiben,  der  griechischen  als  der 
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deutschen  ganz  unerlAsslich ;  leider  aber  isl  zu  sagen, 
dass  in  beiderlei  Beziehung  den  Wörterbfiehern  noch 
überaus  viel  mangelt. 

Sehr  gewöhnlich  wird  das  Wort  TUTCtttv  durch  fal- 
len erklärt,  während  die  Worte  petere  und  Feder  eine 
ganz  andere  Ansicht  der  Sache  eröfihen,  so  wird  'xurrn;, 
marsveiv  durch  glauben,  icoAic;  durch  Stadt  erklärt  und 
das  sind  ganz  verschiedene  Begiiffe«  Bei  Aristoteles  in  den 
Top.  1,  15  S.  106,  a  am  Ende  und  zu  Anfang  der  folgen- 
den Spalte  wird  gelehrt,  dass  und  in  wie  ferne  riöovri 
verschiedene  Anwendungen  habe,  nun  wird  ^doi^  durch 
Vergnügen,  Lust  und  dergleichen  erklärt,  und  das  hat 
den  Grund,  weil  diese  Worte  ähnlich  dem  griechischen 
angewandt  werden,  wie  wohl  ihre  Begriffe,  wie  auch  die 
Begriffe  von  fiövq  und  augenehm  sehr  verschieden  sind. 
Die  Übereinstimmung  der  Anwendungen  bewirkt  aber 
weiter,  dass  von  der  Verschiedenheit,  welche  Aristoteles  am 
Gebrauche  von  iiöovri  bemerkt,  keine  Kenntnis  genommen 
wird.  Ebendaselbst  werden  für  qnXsTv  verschiedene  An- 
wendungennachgewiesen, dies  wird  durch  lieben  über- 
setzt, welches  Wort  in  seinen  Anwendungen  von  denen 
des  (piXeTv  mehr  abweicht,  oder  doch  abzuweichen  scheint, 
die  Folge  davon  ist,  dass  dem  cpiXsiv  mehr  Anwendungen, 
oder  wie  es  gewöhnlich  heisst,  Bedeutungen  nachgerühmt 
werden,  als  Aristoteles  erwähnt,  während  bei  genauerer 
Kenntnis  der  deutschen  Sprache  dies  eben  so  gut  wie 
ildovri  hätte  mit  einer  sogenannten  Bedeutung  abgefunden 
werden  können. 

Hier  muss  ich  wieder  darauf  zurückkommen,  dass 
die  Erklärungen  der  Alten  lange  noch  nicht  genug  benutzt 
sind.  Allerdings  wollen  sie  auch  mit  grosser  Vorsicht 
angewandt  sein.  Die  Lexikographen  und  Grammatiker 
gehören  solcher  Zeit  und  solcher  Auffassung  dar  Sache 
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m^     dass  sie  nicht  selten  eben  die  Fehler  begehen,  die 
vermieden  werden  sollten,  indessen  leben  sie  doch  in  der 
^iechischen  Sprache  luid  drängen   ihr   wenigstens  kein 
Eremdes  Maass  auf,  wenn  sie  auch  ein  nicht  zeitgemässes 
etwa  ungeschickt  gebrauchen.    Unbefangener  und  grfind* 
lieber  sind  die  Angaben  der  alten  Schriftsteller,  wie  etwa 
ivas  Herodot  6,  31  über  crayrtvedeiv  sagt,  und  in  anderer 
Art    die    abstracten  Definitionen,  dergleichen  man  beim 
Aristoteles   unzählige  findet,  ein   deutliches  Beispiel  ist 
seine  Erklärung  des  Begriffes  öe^idq  ^egl  ouq.  2, 2  S«  284, 25, 
283  a,  20.  b,  16.  'xeqI  aoq»  4^.  7  S.  706,  12.    In  dem  er- 
-w&hnten  Kapitel  der  Topiken  (1 ,  15)  gibt  Aristoteles  ge- 
radehin eme  Anweisung,  wie  man  ermitteln  könne,  ob 
und  welche  verschiedene  Anwendungen  ein  Wort  habe, 
yvie  aber  die  da  und  in  den  zugehörigen  alten  Erklärua« 
gen  gegebenen  Beispiele  nicht  hinlänglich  benutzt  sind, 
so  noch  weniger  die  aufgestellten  allgemeinen  Regeln. 

Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  was  ich  hier  den  Wör- 
terbüchern vorwerfe,  keinesweges  vornehmlich  auf  der« 
artiger  Vernachlässigung  der  Alten  beruhet,  die  Haupt- 
sache liegt  vielmehr  in  einer  ganz  anderen  Auffassung 
der  Sprache  überhaupt. 

Gewöhnlich  geht  man  nähmlich  von  dem  Gedanken 
aus,  dass  jedes  Wort  ein  bestimmtes  Ding  oder  eine 
Handlung,  oder  wie  es  sonst  heissen  mag,  bezeichne, 
und  dass  in  derselben  Art  einer  Verbindung  von  Worten 
ein  gewisser  Hergang  unter  den  Dingen  entspreche« 
Das  bezeichnete  Ding,  oder  der  Hergang  bildet  nun,  der 
gewöhnlichen  Annahme  nach,  den  wahren  Inhalt  des 
Wortes  oder  der  Wortverbindung.  Findet  sich  aber, 
dass  das  Wort  unter  einander  verschiedene  Dinge  be* 
zeichnet,  so  helfen  dann  die  Kunstausdrükke  Metapher, 
Tropus^    Homonymie   und   dergleichen    mehr,    auch 
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fehlt  es  iiidbl  an  Ihnlichen  Bezdcbnongen  etwa  entspre- 
chender syntaktischer  Verhiltnisse.    Hierbei   drohet  nun 
freiUch  das   Wort,   das  ja  ein  Konkretum,    mit   der 
Sache  verwachsen,  war,  zugleich  von  vielen  nnd  nnter- 
einander  ganz  verschiedenen  Dingen  Eigenname  zu  wer 
den.    Ans  dieser  Verwirmng  aber  rettet  die  Abstrak- 
tion.   Man  beobachtet  ganz  frei,  wie  man  meint,  was 
das  Eigenthümliche  aller  bezeichneten  Dinge   sei,    dann 
gibt  man  den  anf&nglichen  Satz,  das  Ding  sei  des  Wor- 
tes Inhalt,  anf,  und  erkennt  das  gewonnene  Eigenthfim- 
liche  als  dessen  Inhalt  an,  das  Wort  ist  dann,  sofern  es 
diesen  Inhalt  hat,  nicht  mehr  verwachsen,  konkret, 
sondern  nun   losgerissen  und   heisst  ein  Abstraktum. 
Auf  Grund  dieser  Ansicht    von  der  Sprache  über- 
haupt wird  Behufs  der  Erklärung  einer  fremden  Sprache 
zuerst  ermittelt,   welches  Ding  dem  vorliegenden  Worte 
zum  Inhalte  dient,  von  ihm  bezeichnet  wird.    Natürlich 
muss  das  durch  Hilfe  einer  andren  Sprache,   zunächst 
der  Mattersprache,    geschehen,   deren  Auffassung   man, 
als   mit  welcher  ja  alle  Gedanken,   welche  man  hat,  im 
Einklänge  stehen,  in  der  man  lebt  und  webty  für  die  na- 
turgemässe  und  schlechthin  wahre  mehr  nimt,  als  denkt 
Dann   meint  man  nach  der  Regel  zu   verfahren,    dass 
wenn   zwei  Dinge   einem   dritten  gleich  sind,   sie   unter 
einander  gleich  seien ,  und  sagt,  dass  das  fremde  Wort 
dem  heimischen  gleich  sei,  weil  beide   zur  Bezeichnung 
desselben  Dinges  dienen.    Zeigt  sich  aber ,  dass  dies  hei- 
mische Wort   nicht   zulangt,   alle  Dinge  zu  bezeichnen, 
deren  Zeichen  das  fremde  ist,  und  für  einige  Dinge  an- 
dre heimische  Worte  nöthig  sind,  so  werden  diese  ande- 
ren unter  dem  Titel  der  anderweitigen  Bedeutungen  dem 
fremden  Worte  noch  mit  aufgebürdet,  so  dass  also  das 
fremde  Wort  sowohl  dies  als  jenes   ist.     Die  Sacke  ist 
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gekannt,  doch  mSgen  an  Paar  Beispiele  au  ihrer  Ver- 
^e^enwärtigang  angebracht  sein. 

So  wird  also  dlxri  erklärt:  ^,das  Recht  1)  ursprung- 
Lioli.  die  Sitte,  der  Brauch,  das  Herkommen*...  dah. 
bt9cr\v  adv.  nach  Art  und  Weise....    2)  die  G  erecht  ig- 
le e  i  t  • .  •  •    das  göttliche   und  menschliche    Recht  .  .  . 
3^    Rechtssache,    Process...»  4)  die  richterliche  £nt* 
sobeidttng,  Strafe,  Busse  am  gewöhnlichsten  6Ur{v  öov^ 
voLi,  ....    die  Strafe  leiden,   die   Busse    entrichten  . . . .  ^^ 
Demnach   müste   unter  öldiofLu  als  Bedeutung  auch  lei«- 
den  vorkommen ,  doch  das  geschieht  nicht  ^  der  Haupt» 
inlialt  dieses  Artikels  ist:    „geben,  und  zwar  freiwillig 
oline  Verpflichtung  und  Zwang ...»  bes.  a)  von  den  Göt^ 
tern,  verleihen  xvdoq.  ....    Oft  vrird  bes*  das  Impf,  in 
der  Bdtg.  geben  wollen,  anbieten  gebraucht ....  b)  über- 
geben, lehren...»  e)  gestatten,  überlassen....  il) über- 
geben,  überliefern,   preisgeben    nva  xtxr/i;,    itv^/..;. 
dab. —  e)  pvyare^a  dvSql  dem  Manne  zur  Frau  geben.... 
f)    StSivoLi  uvd  Ttvi  jemandem  zu  Gefallen  losgeben  i  be- 
gnadigen ....  g)  eavTov  nvi  sich  in  jemandes  Gewalt, 
Schütz  begeben ....   die  einzelnen  Verbindungen ,  axoTjv, 
Sixnrp)....  siehe  unter  diesen  Wörtern.... ^^ 

Das  Mitgetheilte  ist  nicht  aus  dem  schlechtesten  der 
neuen  Wörterbücher  entlehnt  und  enthält  alles  hier  wich- 
tige, Beispiele  habe  ich  natürlich  ausgelassen,  nament- 
lich fehlt  in  den  Mittheilungen  über  öldtofu  zwischen  den 
unter  d  angegebenen  Erklärungen  und  dem  was  unter  e 
folgt  nichts  als  Beispiele  zwischen  „«uq/^^  und  „dah.;^^  wie- 
wohl man  es  für  unmöglich  halten  möchte ,  jemand  würde 
daher,  weil  6<6otiai  zuweilen  preisgeben  sein  soll,  ent- 
standen glauben,  dass  pvyatsQa  dvSQi  öovvai  sei:  die 
Tochter  einem  Manne  zur  Frau  geben,  wenn  es  noch 
wäre  zum  Kebsweibe,  so  möchte  man  es  sioh  schon 
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leichter  gefaUen  lassen.  NShinlieli  von  Anderem  abgesdien 
wirkt  hier  wieder  der  Mangel  an  Kenntnis  der  deutschen 
Sprache  nachtheilig.  Doch  es  ist  nicht  nöthig  die  Schwä- 
chen weiter  aufzudekken,  sie  liegen  jedem,  der  den  Bfick 
scharf  auf  die  Sache  richtet,  klar  zu  Tage. 

So  ist  es  auch  klar,  dass  wenn  man  solche  Art  der 
Erklärung  gut  zu  heissen  hätte,  >vir  es  uns  müsten  ge- 
fallen lassen ,  dass  etwa  ein  Franzose  sagte:  wo  ihr  Deut- 
schen sprecht:  dies  fällt  in  die  Augen,  hat  das  fällt 
nichts  mit  fallen  zu  thun,  sondern  ist  so  gemeint  wie 
wir  sagen  sauterj  so  auch  wenn  ihr  sprecht:  dies  fällt 
in  die  Sinne,  so  hat  fällt  wiederum  nichts  mit  fallen, 
aber  auch  nichts  mit  sauter  zu  thun,  sondern  es  ist  so 
gemeint,  wie  wir  sprechen  emouvoir.  Freilich  "vrfirden 
wir  das  Recht  haben  das  Blatt  auch  umzukehren,  und 
käme  als  Dritter  ein  Italiener  dazu,  so  machte  der  mit 
gleichem  Rechte  seine  Sprache  der  deutschen  und  der 
französischen  gegenüber  geltend;  dann  hätten  wir  bald 
genug  eine  zweite  babylonische  Verwirrung,  die  der  er- 
sten gewis  nichts  nachgeben  würde. 

Bei  alle  dem  ist's  häufig  gerade  dies  Richten   und 
Rekken  der  fremden  Sprache  nach  und  durch  Vorstel- 
lungen, welche  der  oft  wenig  tief  verstandenen  Mutter- 
sprache entnommen  und  dann  jener  aufgedrungen  sind, 
was  sich  logische  Anordnung  und  Entwikkelung 
der  Bedutungen  nennt;  und  so  verbreitet  ist  dies  Ver« 
fahren,    dass  es  nicht  leicht  sein  mag  eine  Grammatik 
od^r  ein  Wörterbuch  einer  fremden  Sprache  aufzuweisen, 
worin  jeder  der  betheiligten  Sprachen  ihr  Recht  bewahrt 
und    keine    der   anderen   aufgedrungen    würde,    worin 
durch  sichre  bewuste  Trennung  der  unendlich  vielen  und 
der  anderen  Sprache  fremden  Übersetzungen  von  den 
beiden  der  ander^i  Sprache  eigenen  Dingen,  nähmÜch 
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len  der  Zahl  nach  immerhin  vielen,  aber  in  jeder  Zeit 
mdlichen  Anwendungen  und  dem  einen  Begriffe  jedes 
üVortes,  der  willkuhrlichen  Beschränkung  der  menschli- 
chen Gedanken  und  ihrer  Verbindungen  begegnet,  und 
Einsicht  und  Anerkenntnis  der  unendlichen  Mannigfaltig* 
keit  derselben  gefördert  würde. 

Die  Ordnung,  in  welcher  die  Worte  selbst  aufzufuh-* 
reu  und  die  Erklärungen  der  einzelnen  abzuhandeln  seien 
mag  noch  mit  ein  Paar  Worten  besprochen  werden. 

Vor  der  Hand  haben  gewis  die  Wörterbücher  auf 
die  gröste  Verbreitung  zu  rechnen,  welche  sich  durch 
Bequemlichkeit  für  die  Lesung  der  griechischen  Schrift- 
steller empfehlen,  darum  würde  ich  mich  einstweilen  für 
die  alphabetische  Ordnung  entscheiden,  zugleich  aber, 
ähnlich  als  sonst  den  sogenannten  etymologischen  Wör- 
terbüchern alphabetische  Register  angehängt  werden, 
Zufügung  eines  etymologischen  Registers,  dergleichen 
auch  schon  vorgekommen  ist,  für  erforderlich  halten. 

Die  Behandlung  der  einzelnen  Artikel  würde  vielleicht 
am   einfachsten   in  der   Ordnung  geschehen,   dass   man 
zuerst  alles  gäbe  was  die  Rechtschreibung  und  Recht- 
sprechung des  Wortes  angeht,  darauf  die  verschiedenen 
Formen    nebst  den  dialektischen  Abänderungen.     Dann 
^yürden   schicklich  die   Erklärungen  folgen,    welche  die 
Griechen  selbst  über  den  Begriff  oder  die  Anwendung 
des  Wortes   darbieten.      Diesen   würde  sich   die  eigene 
Darlegung  des  Ursprunges  und  Begriffes,  sowie  der  An- 
wendungen des  Wortes  anschliessen,  und  mit  der  Nach- 
Weisung  der  letzteren  verbänden  sich  leicht  die  etwa  nö- 
thigen  ausdrücklichen  Angaben  über  Geschichte  und  Ver- 
breitung des  Wortes.    Beispiele,  natürlich  mit  genauer 
Angabe  ihres  Ursprunges,  welche  das  Wort  in  allerlei 
Verbindungen  zeigten,  die  also  einigermassen  vollständig 
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und  abgerundet  sein  miUten ,  die  ferner  so  viel  als  rndg- 
lach  zugleich  nach  den  ermittelten  Anwendungen  imd  nach 
der  Zeitfolge  der  Schriftsteller  geordnet  und  sämdicb^ 
aber  nicht  gar  zu  ängstlish,  übersetzt  wären,  würd^i 
schtiessUch  als  Erläuterungen  des  Vorhergesagten  dienen, 
öfter  würde  es  kommen ,  dass  man  nicht  im  Stande 
wäre  dies  alles  zu  geben ;  dann  würde  der  Lexikograph 
yiel  besser  thun  sich  und  anderen  ausdrücklich  bekeonen, 
dass  hier  sein  Wissen  und  Können  zu  Ende  sei,  als  ir- 
gend durch  welche  Umstände  den  Glauben  zu  veranlas- 
sen,  er  habe  alles  zur  Sache  gehörige  gegeben. 


( 


XV. 

Kurdisches. 

Von  A.  F.  Pott 


1.    Namen  musikalischer  Instrumente  bei  den 

Kurden. 

-L^a  mir  Kiesewetters  Werk  über  die  Arabische  Musik 
unzugänglich  ist^  auch  sonst  der  Gegenstand  mir  fem 
liegt,  yerweise  ich  nur  noch  zur  Vergleichung  auf  y,  Ham- 
mer Fundgr.  IV.  383. 

1.  Violino  —  kamemcia  Garz.,  p.  t  x5\3  U^s  Lassen's 
Zeitschr.  III.  29. 

2.  Bilwar  die  kurdische  Rohrflöte  und  schemschdl 
die   kurdische  Hirtenflöte  aus  Holz,   Rieb,  L  138.     Da- 
gegen bei  Garzoni  bulül   (flaute),  yermutblich  onoma- 
topoetisch,  wie    Alban.  ipXovfXf   €pXi6eQ£   Pfeife,  (pXoyeQg 
Flöte.   Auch  Flaute  da  pastore  (Subbio^  fischiop.  258)  — 
dudek,  t.  k6c>^ö  (tibia).   Im  Pers.  ^^^^  Vox  s.  sonus 
fistulae,  Cast.1.278.,  mithin  wahrscheinlich  auch  onomatop. 
^crgl.  ausserdem  Lith.  du  da  (eine  von  Borke  gewundene 
Trompete,  Blasinstrument  der  Hirten),   Mieicke  W.  B. 
S.57.  Poln. dudy  Sackpfeife,  Dudelsack.  Lett.  duhde 
^hrflöte,  duhdu  puhsslis  Dudelsack,  so  auch  Härder 
bei  Wellig  S.  35.  Ru«s.  dy  dit"  die  Schalmei  blasen.  Goth. 
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thnthaurns  in  Massmann's  Skeireins,  Ahd.  diuzu  (sono)  \ 
und  jetzt  tuten,  dudeln«  —  Nachahmung  des  Getoses  | 
spricht  sich  auch  im  Koossa  duduhma  (es  donnert)  bei  ' 
Lichtenstein,  aus. 

3.  Tromba,  instrumento   da  fiato  —   Nafira.    Cast. 

p.  532.  ^  Tuba  aenea. 

4.  Campana  —  nakus,  p.  t.  y^^Lj. 

5.  Campanella,  che  si  attacca  al  collo  degli  animali 

—  zangh^l,  p*  JjCJ  :  Tintinnabuhim.  Vullers  Gramm. 
Pers.  p.  25  vergleicht  Pers.  (.25üj  Tintinnabulum  magnum 
gewagt  mit  Skr.  ^ankha  (Muschel  als  Blasinstrument). 

6.  Nacchera,  instrumento  piccolo  ad  uso  di  tamburo 

—  Nakära.   Cast.  II.  2410.  nr.  16.  J^LJ  Comu,  tuba, 

q.  It.  gnaccara,  allein  1. 532  pers.  s^lLi  Aheno-tympanum 
minus  ex  duobus  ahenis  compositum.  In  musicis  adhibe- 
tur,  duobus  bacillis  pulsatur ;  y.  ^kvaTcaqa  Meurs.  S.  auch 
DC.  h.  V.  —  Im  ZAv.  II 5  538.  Frz.  Ausg.  Nagara,  bei 
DC.  nacara.  (Skr.  lampäpat'aha  The  kettle  drum,  tbe 
State  di*um,  the  Nakära  of  the  Muselmans.  Wils.) 

7.  Chitarra  —  tarabür,  p.  t.  i-j^,  walach.  tambura 
(die  Zither).   Auch  ^yj^  cithara.  Gast.  IL  1464. 

8.  Cembalo  —  Santdr,  p,  t.  .^Ä-ij  —  Suonarc. 
Quando  si  suona  un  instrumento  da  fiato,  st  servone 
li  Kurdi  del  verbo  Dico,  v.  g.  Suono  il  flauto,  Be- 
lül  bezium;  se  non  e  istromento  da  fiato  si  servono 
del  verbo  Batto,  v.  g.  Suono  il  salterio,  Santur 
kottum.  Das  Persische  q«>  (schlagen)  wird  ebenfalls 
vom  Spielen  der  tuba  und  tibia  (Clodii  Lex.  Tnrc 
p.  815.  837.)  gebraucht,  und  man  sagt  z.  B.  für  Tubicen 
Oj^jMy  ^ßsscn  ^j  zwar  dem  Klange  nach  dem  Lat 

—  cen,  aber  nicht  in  Wahrheit  gleicht.    Übrigens  ist  im 
Sskr.  ghana  n.  A  cymbal,  a  bell,  a  Gong,  any  brazen 
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or  composite  raetalKc  instrument,  which  is  Struck  as  a 
clock  etc.  aus  der  Wurzel  han  (To  strike)  entsprossen, 
womit  Pers.  ^*>j  (Imper.  ^;)  übereinkommt  Wenn  aber 
die  Blasinstrumente  gleichsam  als  Sprachwerkzeuge  an« 
gesehen  werden,  so  ist  der  Fall  nicht  viel   anders  als 
bei  Lat  canere,  das  ja  nicht  bloss  von  Vocal-,  sondern 
auch  von  Instrumentalmusik  (sogar  fidibns  canere)  gilt 
Ob  übrigens  p.  jy^y^  *^J9  Lunae  lux.  Radii  solares. 
Orbiculus  aeneus  cymbali,  ferreusve  crepitaculorum,  qualia 
tympani  Arabici  disco  inseruntur,  et  Tintinnabula,  quibus 
tympani  quoddam  genus  in  orbem  ciiictum  digitis  pulsari 
seiet  und  ^j,  Instrumeutum  quoddam  Musicum  (Exod. 
28.  33.),  duo  pelviculi  aenei,  quibus  coUisis  editur  sonus 
cet«  Anspruch  auf  etymol.  Gemeinschaft  mit  obigem  ^j 
geltend  machen  dürfen,  scheint  mir  nichts  desto  weniger 
höchst  zweifelhaft.     Auch  wird  es  mir  schwer,  Hn.  v. 
Hammer  unbedingt  in  seiner  a.  a.  O.  dargelegten  Meinung 
beizupflichten,  wonach  1.  zindsch  ^  \  als  Tschin  eilen, 
2)  yy^  mit  der  Bedeutung  Trommel  statt  Zither,  3.  öy^  \ 
Alaud  (vgl.  Du  C.  AajBovro«)  als  Laute  in  die  Europäi- 
schen Sprachen  übergegangen  sein  sollen.  In  Betreff  der 
UnWahrscheinlichkeit  einer  Übereinkunft  von  xi^cf^a  mit 
Pers.  ^iJuMf  habe  ich  mich  schon  Zig.  II.  230  ausgespro- 
chen.     Einen    Zusammenhang    zwischen    pau^^irov  und 

Ou^Lj  (Nom.  citharoedi)  will  ich  zwar  nicht  geradezu 
bestreiten,  allein  ich  weiss  auch  sonst  nicht  viel  damit 
zu  machen. 

9.  Tamburo  —  Sas,  p.  ;  Lm  Instrumentum,  pec.  quod- 
vis  musicum,  ui  rou  Ar.  Hl  genus.  Dau'l,  p.  t.  J^^, 
Skr.  d'höla,  A  d'höl  or  large  drum.  Do  hl  (une  esp^ce 
de  tambour)  ZAv.  n.  537.,  wo  sich  auch  Abbildungen 
von  2  Arten  derselben  finden.  —  Rieh  t.  170  dimbek 
(A  Single  drum),  zoorna  (A  trumpet),  Ar.  ^jj^? 
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Za  Arab.  vJ«>9  Hisp.  adnfe  (tympanum  arabknim) 
stiauneD  wahrsch.  ungar.  dob  (Pauke),  Walaeh.  toba 
(Trommel)  and  daa  redapL  Skr.  dandubhi  A  sori  of 
large  kettle  driuD)  wie  aacb  dundu  und  dundama 
Tromroelarten  sind.  —  Bei  Clodins,  Lex.  Türe.  p.  844 
Blekt  Jh^^  ij^9  ausser  dem  unstreitig  davon  Töllig  ver- 
sebiedeBen  J^o  ffir  Tympanum,  und  p.  845.  u^LI:»  taeblek 

T.  dfimbelek  (Tympanulum).    Gast.  11.  1463:  ,,jlb  Tyra- 

panizavit.  J^IL  Tympanum,  s.  unä  constans  facie  s.  ge- 
minft,  Hisp.  attable,  Angl,  A  tabour."  Im  Span,  ataba- 
les  PI.  von  atabal  (auch  timbal,  wie  im  Frz.).  Ital. 
taballo  Diez  R.  Spr.  I.  59.  Daher  auch  bei  Du  C«  ra- 
ßovXiov  (Tympanum)  und,  wie  schon  Reland  Diss.  misc. 
IL  p.  247.  richtig  bemerkt  hat,  Parthisch  rdßaXa,  (Pauke) 
bei  Hesychius,  womit  der  Pers.  £gn.  TaßaXoq  zusammen- 
klingt, der  sich  vielleicht  dem  deutschen  Mannsnamen 
Bunge  vergleicht,  falls  dieser  mit  dem  landschaftlich  für 
Trommel  gebrauchten  Worte  gleichen  Klanges  (s*  Heyse 
W.-B.)  auch  die  gleiche  Abkunft   tbeilt.     Hiezu  kommt 

noch  Pers.  ^a-J  Tympanum,  pec.  magnum,  ahenotympa- 

num  9  dem  sieb  vermuthUch  auch  lieber,  als  mit  den  vor- 
hin genannten  Wörtern,  die  Formen  hinten  mit  r,  wie 
Ir.  tabur  m.  A  tabor,  timbrel,  Welsch  tabwrz  m.  A 
tabour,  a  drum.  Frz.  tabour,  tambourin  und  der  Tambour 
oder  Trommelschläger,  anschliessen.  Tvfinavov  von  nk* 
reiv  scheint,  seiner  sonst  sehr  ähnlichen  Gesichtsbilduog 
ungeachtet,  doch  allein  für  sich  zu  stehen. 


2.    Europäische  Fremdwörter  im  Kurdischen. 

Das  Kurdiscbie  enthält  mehrere  Griechische  und 
Lateinische  Wörter,  die^  zuweilen  durch  Beibebaltulii; 
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ler  Nominativ- Endung  kenntlich,  meist  auch  im  Arabi- 
ichen,  Persischen  und  Türkischen  umlaufen  und  auf  die- 
sem Wege  zu  den  Kurden  gelangt  sein  mögen.  Ich 
Yünsche,  dass  man  deren  Zusammenstdlung  an  diesem 
3rte  nicht  ganz  unnutz  befinde. 
1.    Aus  der  Religion: 

Papa,  it.  papa,  t,  LL^e^j  (Römischer  Pabst). 

Patrak,  it.  patriarca,  t.  u5u^i3j 

Patri,  iL  padre  (religioso  Europeo),  p.  (^j^LCast 

Artoki,  it.  eretico  (tra'  Cristiaui). 

Filosöf,   it.  filosöfo,  a.  oj.«JL9 

Karüskem  [d.h.  ich  mache  den  Prediger,  xri^vi, 
s.  DC]  — •  Predicare;  p.  ^^s:>\Oi^jSs  Gazoph.,  a^  3  Ä» 
(xi^guo-ofeir),  Alban.  Tw^ii^  predigen« 

Täks  Rituale,  a.  ^jJiSo  i.  e«  ta^n;  (ordo  ecclesiasti- 
cus,  officium  ecciesiasticum  DG). 

Kanün  (penitenza  per  soddisfacimento  alla  confes- 
sione),  p.  qjJÜ  (regula),  Gr.  xavdv  (regula  monastica; 
über  poenitentialis).  Eben  so  aber  auch  Kannn  (obbligo, 
usanza)  und  kaniin  (Canone)  Qjild. 

Angil,  h.  evangeh),  a.  v}^v?^it 

Sinodus  (eoncilio  ecclesiastico),  avvoSoq, 

Tronas  (altare),  pqSvoq  s.  DC,  wo  es  z»  B.  Sedes 
episeopi  in  eeclesia,  quae  retro  altare  esse  solebat. 

Küri  Garz.  p.  125.  (Curato,  parroco)  scheint  nicht 
Kt^io^,  eher  franz.  curö,  dass  sich  durch  die  Kreuzzüge 
^ach  Asien  verirrt  haben  mag. 

Tufän  (diluvio),  Gr.  T\xp£v,  „tarc.  ^li^b  A  tem- 
pest«  Davids,  Turk.  Gramm,  p.  122. 

Gen  (Genio,  spirito  foUetto),  Atmss.  dshin  (Teufel) 
Öapr.  Spr.  des  Kauk.   S.  258.,    a.  ^,   welches  Hr.  v. 

Hammer  aus  Genius  für  verderbt  hält. 
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3.    Seewesen: 

Knrslir,  it  corsaro,  Kovocrd^^^io«  ^  Kov^aa^q  Cursa- 
riuS)  pirata  von  rh  xovQcrog^  Cursus,  excursas^  praeda 
DC,  t.  ^  ^jj^*  ^^^  Name  hat  weder  mit  Corsika  noch 
mit  den  Chasaren  etwas  gemein,  obschon  dies  v.  Strah- 
lenberg  Nord-  und  Ostliche  Th.  von  Europa  und  Asia 
S.  195.  weidättftig  auseinandersetzt.  Auch  hat  Hansen 
Verh.  der  Estn.  Ges.  L  2.  78.  mit  Recht  Herleitiing  des 
Wortes  von  Karresaar,  dem  alten  Estnischen  Namen 
der  Insel  Oesel,  zurückgewiesen. 

Furtüna,  t.  t^ji^^^^  ^J^/y  *-^^>9  aus  Ital.  for- 
tuna  di  mare,  burrasca  di  mare,  DG.  tpo^rouva  Tempe- 
staS)  maris  aestus,  Alb.,  in  derselben  Bedeutung,  <poi^ 
tovva,  —  Alles  eig.  das  Lat.  fortuna« 

Faner,  U  JL9,  fpavoQtovy  it.  fanale,  lauter  na.  Auch 
fanüs  (lantema),  (j^^ili^  tpavog,  undkandil  (lampada), 
J^jOd,  Lat.  candela,  DC,  xavSriXa. 

Garzoni  hat  p.  217.:  Porto  di  mare  —  Bender,  p. 
004.  Per  li  porti  delle  Soria  dicono  —  Eskäla^ 
nome  corrotto  dagli  Europei  che  li  dicono  —  Scala. 
Türe.  »JbCMt,  Italien,  scala  (Hafen  für  Handelsschiffe). 
Schwerlich  ist  es  richtig,  wenn  Garzoni  das  Wort  für 
ursprünglich  orientalisch  hält.  2xdUa,  Scala,  Navale 
minus,  Portus  minor  DG«,  dem  das  Wort  für  das  Lat 
scala  (von  scandere)  gilt,  und  sind  es  doch  auch  in  der 
That  Aussteigeplätze,  bei  denen  man  nicht  selten  der 
Treppen  benöthigt  ist. 

Mdknatis  (calamita),  fna/yv^ttt;.  —    Verm.  eben  so 

ghi^z,  4).  ^^^9  It.  gesso,  yui{>o$,  und  mar  mar  (Marmor). 

3.  Penna  da  scrivere  —  falam  a.  ^JlS^  xoAa/u)«;. 

Registro  —  deftar,  p.  a.  i^^v>,  6i9^£i^a,  das,  ob- 
schon nach  Griechischer  Etymologie  undeutlich ,  doch 
nicht  selbst  aus  dem  Orient   her  übergenommen  scheint. 
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wiewohl  sich  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  Manches  auf- 
bringen liesse.  Verbreitet  zeigt  sich  übrigens  das  Wort 
weithin  in  Asien  s.  Reland  Diss.  misc.  II.  p.  285.  und 
Klapr.  Reise  in  den  Kaukasus  IL  547. 

Krammatilc  (grammatica}. 

Musiki  (musica),  ^JS^my^. 

Dama  Dama,  giocö  Garz.  p.  126.  (DC.  vrdc^  Do- 
mina; Ngr.  da/ia  die  Dame  im  Damenspiel). 

Melgema  Empiastro,  per  unguento,  und  mrah^m 
Unguento.  a.  ^  ^^  t.  ,y^^^  p.  ^x«•^^^LQ,  Hindi  malhama 
(Balsam),  aus  ^ukhx/yf.icu 

Balgham,  belgham  Catarro,  pituita,  flemma  Garz. 
p.  109.  147.  214.,  a  ^^«iüj,  ^TJyfxa^  It.  flemma.  Offenbar 
ein   ärztlicher  Ausdruck.     Ob  riciol  (confetti  aliquanto 

liquidi),  t  ^£^ j^  ^^^^*jy  *•  J^-J  (^^''S^*  noch  Vullers, 
Gr.  Pers.  p.  49.)  aus  electuarium,  was  fiiglich  anginge, 
verderbt  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  glycyrrhiza, 
liquiritia,  frz.  reglisse,  Lakritzen  gäbe  wenigstens  nicht 
unähnliche  Entstellungen  an  die  Hand. 

Anisün  (anisi),  Gr.  ävricrov  Anies. 

Afiün,  Q^^t,  It«  oppio,  Gr.  oiciov,  Opium. 

Ebanüs,  a.  (j^j^t.  sßevoQ. 

Almäs>  a.  (^LJt,  Russ.  älmaz%  aus  aSa^ux^. 

Sabun  ^^Lö,  Ital.  sapone.  Fundgr.  IV.  382.  aus 
dem  Dialekte  von  Rusegan :  t^iü^  j^  (kleingeschnittene 
Seife),  wahrsch.  aus  Kurd.  ur,  p.  ^jj^  Lassen's  Ztschr. 
III.  41.  Zig.  II.  159.  und  (•t5sAiM,  dessen  k6  das  nasalirte 
Türk.  (gn)  sein  mag,  unter  welcher  Voraussetzung  es 
mit  den  vorigen  Ausdrücken  fär  Seife  stimmen  könnte. 

Alica  (Biada,  per  la  quautita  che  si  da  ai  cavalli 
alla  sera)  liesse  allenfalls  auf  Lat.  alica  (Spelt)  rathen, 
doch  liegt  unstreitig  a.  Uixle  Foenum  minutum,  ut  con- 
cisum  quod  jumentis  praebetur,  von  vJiLe  Depastus  fuit 
Gast.  II«  2782.  nr.  23.  um  Vieles  näher.   . 
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Forn,  It  fomo  (alP  Ewopea),  P*  ^  0^9  «pouqipq«, 
fumos  DC. 

Kiler  (dispensa,  per  luogo,  dove  si  conservano  le 
vivande),  Lat.  cellarium,  TcsXXuQtov  DC,  Keller,  t  jLU^ 
(^U^D  Penus). 

Saläta  Insalata,  Frz.  ealade  offenbar  aus  saler(sal- 
zeii}9DC.  coAcira,  p.a.  «i?UU  Gazoph.  et  Gemii.  de  Siles. 
In  Clod.  Lex.  Türe.  p.  320:  Lactoi^a  au^  Salata,  6^j^ 
Marol,  s.  HC,  fioQovXiov  und  p.658.  ^^^^\  ekschi  (aci- 
dos)  ans  o^v«. 

Askarläd  ScarlattoGarz.p.  241.,  pers.  q'^#äm^  Scar- 

latum,  pannus  coccineo  colore  tinetas.  qSL&I  et  q^^ÜLä^ 
("also  ej.  .)  Pannus  coccineus,  telae  genus,  quod  in  Ro- 
maniä  paratur  Gast.  Lex.  Pers«  p.  346.,  DC.  scarlaturo, 
cTTcaQXdrov^  engl,  scarlet,  frz.  ecarlate,  Diefenb.  IVILat.- 
Hochd.  -  Böhm.  WB.:  „searletum  scharlach^^y  also  mit 
Vertauschung  von  ch   st  t,  wie  frz.  abricot  neben  Ital. 

albercocca,  DC.  ßsQvocoxxiovj  „^^jAj^  Arab.  Mali  Ai*ine- 
niaci,  s.  cerei,  et  flavi  pruni,  genus  vilius,  cujus  nucleus 
amarus^^  Gast.  Lex.  Pers.  p.  115.,  Kurd.  kohhk  (Persici) 
Garz.  p.  69.  Vergl.  Etyni.  Forsch.  11.  107.  Mir  ist  zwar 
die  Etymologie  des  Wortes  Scharlach  u,  s.  w.  völlig  un- 
bekannt, allein  seinem  Ansehen  nach  scheint  es  mir 
doch  vom  Westen  nach  Osten  gedrungen. 

Maughano  (torcchio),  t.  tfjj^  (torcular), ^ta^^aa^oi;, 
Ital.  mangano.  Auch  im  Deutschen  daher  die  Zeugmao- 
gel, Mangelholz. 

Tschapka  in  Hakkari:  Hut  Rieh  I.  278.,  wahrscb. 
aus  dem  Slawischen^  Poln.  czapka  Mütze,  in  Oberschle- 
sien Hut,  Russ.  schä,p4ca  Mütze,  woher  auch  wohl: 
Tschakko.  —   Desgleichen 

Kamci  (sferza,  disciplina),  t  y^\3^  was  zufolge 
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Clodius  Lex.  Türe.  Praef»  aus  Poln.  kan'czug  herfiber- 
genoinmen. 

Drabm,  It.  dramma  and  dräf  (denaro),  beides  aus 
Sqq/x^i-Zi  s.  Lasseii's  Ztschr.  III.  31. 

Piastra,  Scudo,  per  moneta  Turca  —  gbrüsCj  t. 
0^3^^  a.  <>3ji.   Ob  Grosebeu?   s.  Comm.  Lith*  II.  S6. 

Scudo  piü  grosso  9  che  vale  unapiastra,  e  mezzo  — 
Rial,  t.  ^Lj  (thalerus  Hispanicus),  span.  real  aus  hat. 
regalis. 

Vakie  (Unze^  Lat.  uncia)»  vgl.  DC.  ovyKia,  Kj^^, 
welches,  obschon  ^  nicht  als  u,  sondern  consonantiseh  ge- 
nommen worden,  unstreitig  doch  dasselbe  Wort  ist,  allein 
ohne  Nasal.  Kantar  (Centner),  DC.  Kßi^rrii^aQfov  (Centena- 
riiim.  labrae  ceutum),  das  also,  wie  oben  Kiler,  Ksvroi^uav 
(Centurio)  u.  a.*)  in  einer  Zeit  aufgenommen  worden,  wo 
c  im  Lateinischen  vor  e  noch  keinen  Zischlaut  hatte«  Türe« 
.  liaU»  (centenarius)  mit  Weglassung  des  einen  der  beiden 
Nasale.   S.  Garz.  p.  211.  v.  peso.    Fundgr.  IV.  99. 


*)    Sehr  schlagend  hat  bereits  Kopitar  (Wiener  Jhb.  1829. 
46.  Bd.  Tgl.  V.  Xylander,  Alban.  Gramm.   8.  290)  in  Betreff 
vieler  albanesischer  Wörter  aus  deren  Bewahrung  acht  rö- 
mischer  Aussprache  von  c  und  ff  auf  eine  verhältnissmässig 
frühe  Erborgung  derselben  aus  dem  Latein  geschlossen,  wie 
man  denn  längst  mit  Recht  auch  aus  der  Gestaltung  mehrerer 
gleichfalls   dem  Latein  abgeborgter    Germanischer  Wörter 
einen  Beweis  der  acht -Lat.  Aussprache  von  c  vor  e  und  i  als 
k  entnommen  hat.    Schneider,  Lat.  Gr.  I,  244.  Grimm ^  Gramm. 
I,  68,  Ausg.  2.    Man  könnte  ebensogut  aber  auch  mittelgrie- 
chische Wörter  von  beweisender  Kraft  anführen,  z«  B.  bei  DC« 
KekiKoXat  Coelicolae;    Kikka  ceila*     KeQßtxccgiov   Cejvicarium , 
Cervical.     KegTciöiov,    KlQTiog  Circus.     KiQTiiiroQeg   Circitores. 
K'^vffog  Census.     Klßog   Cibus.     Kimv&xog  Cincinnatus.     Ki- 
%ovta  Cicuta.    Kw^vigva  Cisterna.    Kixaxvqiov  Citatorium.    Sa- 
Kigiog  Sacerdos.    2kL%iXXuQiog  Sacellarius.  —  S.  auch  Olhen. 
Prov.  Basques»  Präf. 
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Dazu  kommen  noch  mehrere  Namen,  nämlich: 

Stambül  (Con8tantinopoli). 

Kobrus  [K  mit  einem  Strich  darüber,  was  ^  an- 
zeigen soll]  Cipro,  isola,  w^y  Kv^qoq.  Aus  dem  Sla- 
vischen  Leh  (Polonia),  Türe.  luJ  Comm.  Lith.  1.21.  und 
Namsa,  a.  U^  (Germania),  Namsdvi,  a«  ^^  L«^  (Ger- 
manico)*  Türe.  &jfwi  (Deutscher,  vorzugsweise  Oester- 
reicher)  J.  v,  Hammer  Wiener  Jahrb.  Bd.  76.  S.  135. 

Meger,  ^  Gazoph.  (Ungheria,  Regno),  Ungarisch 
Magyarorszäg  (Hungaria)  von  Magyar  (Hungarus). 

Frangi  [mit  einem  Strich  über  jf],  Frangh  (Europeo), 
also  g  sowohl  palatal  als  giittnral.  T.  u5sj^  Frenk,  ar. 
^;$>pl  Efreng'i,  d.i.  Franke,  Europäer. 

Rumia  (Roma),  m^j^  aber  Rümi  (Greco),  a.  p. 
^e^^Jy  DC. 'Pcö^ietJ^,  von  t.  ^^j  Roma,  Graecia, Europa, 
Turcia,  DC.  'Pa>^iai;/a,  Romania  (Imperium  occidentale), 
weil  nach  dem  Untergänge  des  westlichen  Römerreiches 
das  morgenländische  sich  bis  auf  die  Türken  herab  stets 
als  dessen  Fortsetzung  betrachtete ,  und  daher  die  Asiaten 
Griechenland,  auch  nach  der  Eroberung  durch  die  Tür- 
ken, als  römisches  Land  zu  betrachten  eben  so  wenig 
je  aufhörten.  ,^Turchia,  stato  (orka)  del  gran  Signore  — 
Orket  Osmänli,  Orket  Rumi^'  Garzoni,  und  Rohm 
(Türken)  im  Kurdischen  nach  Klapr.  Fundgr.  IV.  312. 

Klaproth  hat  a.  a.  O.  überdem  noch  Eurd.  Lesgi  (Les- 
ghier),  Gurdschi  (Georgier),  Flah  (Armenier),  wovon 
ich  nicht  weiss,  ob  man  es  auf  Arab.  ^^lld  (agricola)  zu- 
rückfuhren dürfe,  T schuf ut  ( Juden )=:AIban.  T^/cpovr, 
was  (s.  Lassen'«  Ztschr.  DI.  56)  vulgär-türkisch  ist,  \md 
Kisylbas<Sh  (Perser,  eig.  Rothkopf)  aus  Türk.  (JäLJjJ 
Persae,  ob  rubras  capitis  fascias.  Garzoni  liefert  dagegen 
die  arabischen  Benennungen:  „Persia  —  'Agiam,  a.  ^^«j^, 
Persiano ,  uomo  — '  A  g  i  a  m  i.   Persiano  ,  s  crittura  o  altro  — 
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Persi,   a.  ^^^^li.   Ferner  p.  125.  Kurdistan  (Cardistan, 
provincia  d'Asia)  und  Kurmäng',   Kurmdngi  (Curdo, 
uonio  del  Kurdistan)  ^  so  ohne  dy  während  Klapr.  mit  ö* 
,  _  -sv;u.N  g^  schreibt,  worüber  man  Lassen's  Ztschr.  III. 
S.  6.  f.  nachsehe.    Das  Wort  ist  daselbst  als  mit  einem 
Ajaalogon  zu  Skr.  manug^a  (homo)  vergl.  Et.  F.  II.  518. 
zusammengesetzt  dargestellt  worden.  Sollte  aber  -g'i  tür- 
kisches Suffix  sein  —  denn  Zusammenhang  mit  ciä  (monte) 
erscheint  unglaublich  — ,   so   wäre  noch  die  Frage,  ob 
man  nicht  pers.  ^Lo  domus  vo  n^jüLo  (manere),  als  Ort, 
wo  man  bleibt,  (wie  MLat.  mansio,  u.  daraus  Frz.  maison, 
£ngl.  mansion  u.  s.  w.)»  oder  auch  Zend.  nmäna  (De- 
meure,  maison )  Bumouf  Y.  Not.  p.  CCLIV.  darin  suchen 
dürfe.  Zu  möglicher  Auf helhmg  des  Namens:  Kurde  nenne 
ich  noch,    ausser  Zend.  khrui  (ci*uel)  Burn.  Y.  p.  44., 
khraojda  (tres-fort  nach  Anquetil)  p.  132  sqq.     Obss. 
sur  la  Gramm,  compar.  de  Mr.  Bopp  p.  28.  Klapr.  bringt 

nicht  nur  Pers.  ^  <^  Fortis,  bellicosus,  strenuus  Gast«, 

sondern  auch  Georg.  Kurd  (Räuber)  und  Russ.  gordüi 

(bochmütbig,  aufgeblasen,  stolz)  bei,  welches  letzte  aber 

ganz  anderen  Stammes  (etwa  gehörig  zu  gorä  Berg,  — - 

gornüi  bergig,   hoch^  himmlisch?)  scheint.    Vrgl.  auch 

V.  Strahlenb.  Nord-  u.  Östl.  Th.  von  Asien  und  Europa 

S.  193.«  der  aus  Chardin  p.   196.   beibringt,   „dass   die 

Türken   die  räuberischen   Völker  am   schwarzen   Meer, 

sonst  Lazi  genannt,  auch  Curdi  oder  Curti  heissen, 

weil  es  der  Orten  eine  Art  Wölfe  gebe,  welche  die  Türken 

Curti  nennten,   die  eine  sehr  räuberische  Art  unter  den 

Thieren,  wie  die  Lazi  unter  den  Menschen,  an  sich  hälten.^^ 


XVI. 

über    anlautendes    F 
im  Baskischen. 

Von  Aug.  Uonimsen  id  Hamburg. 


J^ie  Baskische  spräche  macht  uur  sehr  geringen  gebrauch 
T'On  dem  F-laute^)  und  nach  Astarloa,  dem  wissenschaft- 
lichsten grammatiker  derselben,  gibt  es  gar  kein  F  im 
Baskischen*),  welches  freilieh  in  seiner  jetzigen  gestalt 
eine  anzahl  Wörter  mit  F  zeigt  aber  diese  aus  den  be- 
nachbarten Sprachgebieten  angenommen  hat,  worüber  das 
nähere  später.  Das  reinste  Baskisch,  welches  wir  haben, 
Oihenart's  Sprichwörter,  zeigt  anlautend  F höchst  selten') 
während  das  N.T.  und  wol  überall  die  theologische  spräche 
daran  überfluss  hat. 

Die  abneignng  der  Basken  gegen  diesen  anlaut  zeigt 
sich  zunächst  darin,  dass  sie  statt  desselben  den  blossen 
Spiritus,  je  nach  den  dialecten  lenis  oder  asper,  setzen: 


1)  Adelung  im  Mithr.  II,  13.  Humboldt  ib.  IV,  285.  Th. 
d'Abbadie  in  den  prolegomenes  zu  seinen  and  Chaho's  ötudesp.8. 

^)  Humboldt  a.  a.  o.  und  ges.  werke  II ,  23.  cf.  Diefenbach 
Celtica  I,  p.  237  und  Löcluse  Manuel  de  la  langue  B.  p.  15. 

')  Ich  habe  nur  diese  3  Wörter  bemerkt:  283  fraide 
(mönch)  Sp.  fraile,  (ant)  frade;  458  falta  (fehler)  Sp.;  528 
fida,  FIüVS. 
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Ii  agua.  Mit.  faguns  für  fagus;  haurkbocbpea,  aus  dem 

Französ.  faasse  couche?     Oass  haura,  kiad,  von  den 

SaskeD  möglicherweise  jetsst  aus  dem  worte  herausgehört 

wird 9    köonte    zufällig  sein;    ächter  scheint  hume  bo* 

tatzea  (humea,  foetus;  bota  nach  Bullet  auswerfen); 

lierbala,  faible,  aus  dessen  stamm  flebilis  gleichsam  felbi- 

lis,  mit  dem  gewöhnlichen  Übergang  des L  in  R^)\  h  i  r  e t  cea 

LecL  iratzea  Hb.  (fougere)  Mit.  filigeria,  woneben  die  sieh 

an  das  ebenfalls  vorkommende  Mit  fulgeriai  schliessende 

form  fourga  d.  i.  furga;   hungarri  fumier   und   hun- 

gar  ritz  ea  fumer,  wo  fimus  und  fumus  wie  im  Fr.  zu* 

sammengeworfen  wurden;  haruna  (farina);  olha,  forge; 

irunes  (soviel  als  hirunez)  ä  force  de  filer  Oienh.  prov. 

281,  jedoch  bei  Lecluse  urutea,  filer;  hastancea,  de* 

goüter,  fastidire,  wozu  auchhaserretzea,  fasticatua^ 

föcber  gehört«), 

B  im  anlaut  für  F  ist  seltner  und  scheint  mehr  neben* 
form;  ein  sichres  beispiel  wo  B  die  alleinige  form  wäre 
wüssteich  nicht.  Farfnlla,  farbulla,  barbuUoa  (vain); 
palacatu,  balacatu(flatter);  fuertea,  portitza,  bort- 
cha  (force);  festa,  pesta,  besta  (föte).  Dass  baba 
faba  sei,  (vrgl.  babazuca  hagel)  ist  doch  zweifelhaft. 
Über  baia,  faiia;  bara,  faroac;  buhatu,  putza, 
foafotu  s.  später. 


*)  Vrgl.  ceru  (coelum)  und  borondatea  (voiuntas)  im 
Vaterunser.  Dlabruari  (diabolus)  Oienh.  prov.  208.  Ain- 
gueruae  (angelos),  maradicatzen  (maledicens)  N.  T.  hui- 
latcea  (heorter?). 

«)  Dass  derselbe  iautübergang  im  Spanischen  ist  fahrt  wie- 
der auf  die  vermuthung  einer  ursprünglich  viel  weitem  Verbrei- 
tung der  ßaskischen  spräche  oder  ihr  verwandter;  das  über- 
gehen Von  F  in  Ä  im  Span,  muss  also  sehr  alt  sein  wenn  auch 
das  F  orthographisch  festgehalten  und  erst  hernach  im  XIV. 
jabrh.  u.  iL  abgewprfen  ward.     cf.  Diea  1,  p.  184  tf. 


Unter  den  Wörtern  mit  anlautendem  F  zeigten  «di 
nun  die  meisten  auf  den  ersten  blick  als  fremde  z.B. 
fable a  (diefabel);  faborea  (la  fayeor);  das  angehängte 
k  ist  artikel;  fachatn,  erzürnen.     Sie  werden  natürlich 
in  der  sufBgining  und  composition  wie  ächte  Wörter  be- 
handelt z.  B.  falsotasuna  und  falsoqueria  (die  fisüsch- 
heit);  fedazaya  (der  glaubenswächter),  wo  zaya   die 
sufiigirte  form  für  die  freistehenden  zaitzallea,    zait- 
zaria  (der  hüter)  Humb.  verz.    Hier  nach  vollständiger 
aufzählung  zu  streben  wäre  ohne  nutzen,  auch   w^en 
der  offenbaren  willköhrlichkeit  des  aufnehmens  nicht  leicht 
zu  en*eichen.  Bemerkenswerther  scheinen  folgende  Wörter: 
faramalla  (chicane),  Sp.  idem;  Mit  fara  (fraus,  dolos) 
eigentl.  Deutsch  gef&hrde  DC«,  die  vermuthlich  Bask.  en- 
düng  auch  in  paquemallea  (ce  avec  quoi  les  prßtres 
se  donnent  la  paix  dans  la  celebration  des  saints  myste- 
rcs);  farnesio  ist  nach  Lecluse  paralysie,  vielleicht  ein 
versehen,  denn  es  kann  doch  nichts  anders  sein  als  fre- 
neticus  It.  fametico,    bei  Bullet  balditu   (paralytique) 
cf.  Sp.baldar;  farfulla,  farbulla,  b arbu  11  oa  sind  die- 
selben Wörter 9  in  der  bedeutung  eitel  ^  leicht,  thörieht. 
Sp.  farfulla  ( balbutiens ).   Verm.  von  fari,  faria  (verba 
multa)  hincfortasse  fariboles  (possen)  DC.  Der  Übergang 
zum  Span,  farfulla  dadurch  dass  der  eitle  schwätzer  sich  im 
sprechen  überstürzt  und  stottert,  sein  plappern  wird  durch 
die   reduplication   veranschaulicht;    fincatcea,    fonder 
Läcl.,    cf«  Sp.  finca  (grundstuck   von   dem   man  renten 
zieht)  und  hincar  Altsp.  fincar  (figere);  faroac  (brasse- 
let,  coUier,  bague)  scheint  dasselbe  mit  bara  (coUier  des 
porcs)   vielleicht   auch   mit  dem    in    Silvain   Pouvreau*s 
hdschrftl.  wb.  aufgezählten  fola   (coUet  de  pourpoint), 
welches   auch   verschrieben  sein   kann  för   faloac,    es 
scheint  von  Mit.  falarus  (cpoAoQa)  monile,  coUare  DC.  her- 
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zukommen;  floca  (bouqaet)  L^cl.    Pouvreau:  emazte 
flocatua  ( blumenfrau  die  bouquets  verkauft)  yerm.  von 
flo(s)  mit  snff.  kd  mit,  durch  (von)  blumen;  foldra  (russ), 
fuligo;  falda  dasselbe  im  Span,  (schleppe,  rockschooss), 
vrgl.  Germ«  falldr,  falle  am  kleide  Diefeabach  wb.  der 
Gotb.  spräche  p.362.376;  fouradourae(doublure)  Bullet, 
[schreib  furadura]  und  furtsa  (honsse)  stammen  vom 
Deutschen  fodr,  futter  Mit.  fodra  (yestis  duplicata)  furra 
(viUosa  vestis)  fodratura>  froiradura  (fourrure);  fresa 
(cabe^on^  coUet  rabat),  Asturisch  fres  (fasciola),  Altsp. 
iresado=:gttamecido.     Es  ist  wol  unser  frese.    Die  vier 
letzten    ivörter,    obwol  eigentlich  Deutsch,  dürften    die 
Basken  doch  wol  von  den  Romanen  erhalten  haben.   Die 
möglichkeit  eines  unmittelbaren  ubergehens  ist  indes  nicht 
abzuleugnen,   die  endung  dura  ist  auch  Baskisch   näm- 
lich erweicht  statt  thura  wie  erradura  (brülure). 

Faca  (arrogance,  vanite)  Bullet,  fa^a^)  (faste)  id. 
könnte  von  fastus  herkommen ,  wenn  das  K  nicht  stamm- 
haft schiene.  Ich  vermuthe  daher  eine  Deutsche  wurzel; 
vielleicht  die  bei  Diefenb.  p.346  behandelte  y  faih,  bifaihon 
(betrugen),  Nnd.  faksen  (possen),  fikfakker  (windbeutel)? 
Frintza  (peau).  Darf  man  an  Y  tm  Pott  I,  p.  224, 
firniss,   an  hrinta  (rinde)  erinnern? 

Foafotu  (blasen)  Humb.  verz.  foafoa  (faste)  BulL 
also:  avfgeblasenheit,  bufadac  (vapeurs)  L^cL  mit  wel- 
chem buhatu  (blasen)  Humb.  und  puzta  (soufiOe)  LecL 
puzac  (soufflant)  Oienh.  prov.  401  zu  verbunden  sind. 
Hierher  gehört  offenbar  das  Span*  faufou  (hochmuth) 
uud  fofo  (turgidus).  Bei  einer  thätigkeit  der  lippen,  der 
Sprachorgane  selber  liegt  eine  in  jeder  spräche  neue  ent- 
steKung  so  nahe  dass  man  in  der  that  kaum  wagen  darf, 


^)    So  wechselt  ecarri  und  e^^arri. 
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bahattt  fOir  fremd  za  erklären  ond  wenn  die  UnbaskischeD 
anlaute  F  u.  P  nicht  wären,  dürfte  man  auch  bei  fo  af  otun. 
puzta  nicht  an  den  bei  Diefenb.  p.  393  behandeltem  stamm 
(unter  andern:  Oberd.  pfausten  =  Nnd.  pAsten}  denken, 
von  welchem  ich  allerdings  puzta  ableiten  möchte.  Bn- 
fadac  ist  wenigstens  in  den  lippenlauten  regelrecht  ans 
vapeurs  umgebildet.  Wie  wir  anmassung  gern  ausländisch 
bezeichnen,  arroganz,  insolenz,  so  kann  auch  foafota 
zunächst  aus  dem  Span«  genommen  und  dem  ächten  bn- 
hata  verähnlicht  sein,  das  Spanische  faufau  T^rde  ans 
der  erwähnten  Deutschen  V  stammen.  Schwer  ist  es  sich 
hier  zu  entscheiden. 

Fisa  (poli,  net)  [fetchoabei  Pouvreau,  dasselbe?] 
fistia  (lavandiere),  fitsa,  pitsa  (paille;  atome),  ro  xaV 
cpoq  Matth.  7, 5.  [uebenform?  busca,  bei Li^arrague],  Diese 
drei  Wörter  stammen  von  Goth.  fetjan,  xo<r^te2v.  Bei  Die- 
fenbach  p.373.  Wenn  fitsa  ursprünglich  spreu,  halm  ist. 
so  entspricht  Nord,  fis  (Graff  III,  p.  705),  während  Ahd. 
fiza,  vitza  (licium)  der  form  näher  kommt.  Roman,  ver* 
mittelang  fand  hier  schwerlich  statt,  wenn  auch  nach 
Diez  Pg.  fita  von  fitza  kommt. 

Farrasta  (rapide)  Ahd.  färunga,  faringon  (subito, 
forte)  u.  a.  bei  Diefenb.  p  472.  Wir  sagen  fahrig  von 
geräuschvoller  hastigkeit. 

Fora  (fordt)  kann  unmittelbar  auf  den  stamm  des 
Rom.  Worts ,  das  Deutsche  forha  (Dz.  I,  p.  292)  zurückgehn. 

Allein  es  ist  das  anlautende  F  nicht  bloss  mit  frerod- 
wörtern  desselben  anlauts  in*s  Baskische  übergegangeO) 
sondern  es  findet  sich  auch  für  anlautend  P  und  umge* 
gekehrt  P  für  jF,  so  dass  gar  oft  beide  anlaute  neben 
einander  vorkommen. 

Baskisch  F  für  fremdes  P  und  daneben,  in:  face- 
gatcea,    pacegatcca   (pa^ifi^);    froga    [feroga], 
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proba,  (^prenye),  Altsp.  proba,  porogateea  (pronver); 
fica^  pica,  Proverbes  p.  275,  (pie^  agasse);  forrua, 
phorrna^  porrua  (pourreaa);  fronta  (prompt);  fatsa, 
patsa  (treber  Ton  wein,  äpfeln)  Sp.  pastaoder  aus  dem 
Deatochen  batzig  (klebrig)  cf.  Nnd«  päten,  petzen  (gequetscht 
werden  Diefenb.  p.415,  yielmehr  quetschen!),  patsura 
(nachwein,  tresterwein) ;  farifatcea  (abprügefad)  scheint 
aus  Span,  apalear  (von  palo)  oder  aporrear  (von  porra) 
redoplicirt 7) ;  furfuyatsua  (fonferon^  arrogant)  und  fer- 
ro gu  (ennuyeux,  fächeux),  das  Span,  porra  hat  ausser 
der  bedeutnng  prngel  auch  noch  die  von  eitelkeit,  an- 
massung,  ans  der  furfuyatsua  redupHcirt  ist,  femer  in 
vertraulicher  rede  die  eines  zudringlichen,  lästigen  oder 
eigensinnigen  menschen,    aus  der   ferro gu   entsprang, 
sieh  D.  Vincente    de  Salvi's    ausgäbe  des  lexicons  der 
Madrider  A<^Adcn*i6  9  fiafacaria  (assassin)  scheint,  mit 
erweitemng  der  accentsilbe,  ebenfalls  reduplicirt  aus  Sp. 
picaro,  in  welchem  der  begriff  der  heimtücke  vorwaltet, 
daneben  picararria  (m^ehant)  und  die  geradezu  Span, 
form  picardia  (mechaneete). 

Baskisch  P  für  fremdes  F  und  daneben,  in:  pala- 
catu,  balacatu  (ilatter);  pagoa,  hagua  (h6tre);  palta 
falta  (indigence);  palsia,  falsia  (faussete);  pesta, 
besta,  festa  (ffete);  picohondoa,  ficotzea  (figuier); 
pitsa,  fitsa  (»eaQ(po(;)I)eutsch  fis,  fiza;  portitza,  bort- 
cha,  fnertea  (force);  proguac,  froguac  (fune* 
railles)  ob  von  Mit  fu[ne}britas?;  pluix  (flux). 


^)  RednplicatioD  als  mittel  der  Wortbildung  habe  ich  Sflers 
bemerkt.  So  wird  das  Rumische  sella  in's  Baskische  als  si- 
silua,  ciceliua  (bank)  aufgenommen.  In  acht  Baskischen 
Wörtern:  ezeztu  (verneinen)  aus  ez  (nicht);  biribillatu 
neben  bildu  (sammeln);  meistens  liegt  Wiederholung^  Vielheit, 
besonders  eines  schalles  zum  gründe. 
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Schon  die  gegeoseiti|^eit  dieses  fiberganges  Ton  P 
und  F  hindert  an  eine  Germanisirende  lantverschiebang 
oder  an  ein  durch  die  Germanen  der  halbinsel  vermittel- 
tes empfangen  schon  verschobner  laute  zn  denken.    Viel- 
mehr ist  Baskisch  P  eigentlich  =  P4.J7  (Lecluse  Manuel 
p.l5)  und  daher  eigentlich  nur  acht  im  inlaute  z.b.  apeza 
(priester)  sprich  ap-heza,  apoa  (kröte)  sprich  ap-hoa. 
Die  erscheinuug  dass  anlautend  P  fast  nur  in  fremdwor- 
tern  vorkommt  kann  nur  so  erkl&rt  werden.     Schlagend 
ist  auch  die  vergleichnng  des  an*  und  inlauts:  ezpada- 
kit  aber  badakit;  lurpean,  lurpera  aber  anlaateod 
bean   und  behera^).     Um  anlautend  P  zu  vemaeiden 
konnte  man  sich  auch  eines   vorschlagsvocals  bedienen 
z.B.  eperra  (perdrix)  und  die  vermuthung,  dass  in  man- 
chen Wörtern,  die  wir  jetzt  mit  P  oder  dafür  eingetrete- 
nem F  anfangen  sehn,    ein  solcher   Vorschlag  wegfiel 
liegt  sehr  nahe.     Wahrscheinlich  ist  es  mit  dem  werte 
faintza  (tunique,  raembrane)  so  gegangen,  indem  es  nur 
von  apaindua  [d.  l  ap-haindua]  (ome,  pare,  prepare) 
herkommen  kann,  also  eigentlich  (a)phaintza  wäre.    Die- 
selbe vermuthung  scheint  für  diejenigen  Wörter  gerecht- 
fertigt, deren  anlauten  erweislich  ein  lippenbuchstab  (B) 
zu  gründe  liegt,  als:   farra,  barrea  (das  lachen)   mit 
welchem  iparra,i farra  (Sturmwind)  zu  vergleichen  ist, 
indem  statt  farra  d.  i.  p-harra  ein  ip-harra  acht  Bas- 
kisch wäre  und   die  beiden  Wörter  jedenfalls  verwandt 
wo  nicht  identisch  sind;  faiia,  faua,  fauna  (unfruchtbar) 
scheint  identisch  mit  baia  (impcrfection)  als  Impotenz  ge- 
nommen; filda,  philda,  pilda  (linges,  meubles)  könnte 


®)  Diese  Verhärtung  ist  sehr  regelmässig;  ebenso  wird 
D  zu  T.  Bei  G  habe  ich  nichts  der  art  bemerkt«  vielmehr 
bleibt  es  z.  b.  gaya,  ezgaya  (un&hig). 
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2U  bildaqaita  (couTrir)  gehören.  Aber  fuinac  a.  fuin- 
quilia  lassen  sieh  so  nieht  erklären. 

Baskisch  JP  ist  endlich  auch  ans  F  and  fV  entstan- 
den 9  welches  sonst  in  B  übergeht  und  auch  wo  man  es 
beibehält*)  ohne  zweifei  wie  das  milde  Spanische  B  lautet. 
Fite  (vlte),  fitetz  Matth.  V,  25;    ferdea  ferdia  (vert), 
auch  pherde  geschrieben,  pherdatz  (livide);  ferda- 
mina  (crosse  verte^  qui  sort  du  fil  ou  de  la  laine  la  pre- 
miere  fois  qu'on  la  met  a  la  lessive) ,  ob  mit  m  e  a  (dünn, 
fein)  komponirt?;  futrea  (yantour),  vult-=futr-  meta* 
thetisch;  felderatza  (levrette),   lev-=  vel-,  fei-,  fel- 
deraica,  levrier;  formua  (gourme,  morve),  man  muss 
eine  Umdrehung  des  wertes  morve,  die  sich  zugleich  an 
gourme  lehnte,  annehmen,  ja  auch  ohne  das  einwirken 
des  Wortes  gourme  mochten  die  Basken  aus  Morv  ein 
Vorm  machen^);  firilla  (loquet,  toumiquet)  wu*d  das 
Deut.  Wirbel,  wirtel  sein;  falla  (faisceau  de  verges)  von 
welle  (  =  reiserbündel  Diefenb.  p.  ISO)  ?  ebendaher  nach 
Frisch  balay,  vgl.  balsa  (boue).  —  Span,  f^  scheint  hier  nir- 
gends zu  gründe  zu  liegen,  es  neigt  sich  zu  sehr  zum  B  hin. 

*)  Läcluse  a.  a.  o.  ist  wenigstens  ungenau  >  wenn  er  sagt, 
dass  die  Basken  kein  F  kenoen;  ihre  schrift  kennt  es  sehr 
wohl»  besonders  die  ältere  scheint  es.  |)eDn  Ligarrague  im 
M.  T.  und  Oienhart  in  den  Sprichwörtern  schreiben  verthute 
(tugend),  vaoitate  (eitelkeit),  während  man  in  der  Nachfolge 
Christi  (v.  Läcluse  nn.  1.  2.  mitgetheilt)  berthute  und  bani- 
tate  findet. 

^<^)  Mag  man  mit  Pott  11,119  die  identificirung  von  fio^iy 
and  forma  verwerfen,  dem  Baskischen  muss  eine  weit  stärkere 
föhigkeit  die  silben  umzuwälzen  eingeräumt  werden,  besonders 
in  der  aufnähme  fremder  wurter.  Denn  da  diese  spräche  in 
ihren  eignen  wurtem  nebenformen  bildet,  wie:  irudi,  iduria 
[Luc.  VII,  31.  Provcrbes  208]  {o^ovoi)\  inor,  nihor  (ullus); 
gäbe,  bague  (ohne,  snff.)  u.a.m.,  so  darf  man  an  einer  Um- 
gestaltung von  fremden  wie  baladka  (hellebonis)  Prov.  489. 

oder  morve  formua  weiter  nicht  anstoss  nehmen. 

24 
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Da  im  Baskudien  anlautende  doppelconsonant^i  nr 
sprfinglich  durchaus  gefebk  zu  haben  seheinen ,  auch  jetzt 
deren  wenige  inch  finden  und  oft  das  bestreben  sie  zu 
vermeiden  sieh  zeigt  ^^),  so  musste  dem  obre  dieses  Tolks 
nicht  bloss  JRR  und  jFjR,  sondern  auch  BR  im  anlaute 
fremdartig  und  hart  dünken,  ja  sie  Isonnten  der  homoge- 
neren Verbindung  der  aspiraten  (F  u.  P)  mit  R  den  vor* 
sug  geben,  oder  vielmehr:  ihr  organ  nahm  die  in  Wahrheit 
eintretende  leise  verhSrtung  des  B  vor  jR  wahr,  so  dass 
ne  BR  näher  an  PR  hörten*  Daher  fracac,  pracac 
(haut  de  chausses),  braecae. 

Alles  dieses  reicht  aber  nicht  aus  um  das  F  in  fol- 
genden  zwei  Wörtern  zu  erklären:  fuinac  (gehim)  mit 
una  (mark),  unatu  (ermüden,  abarbeiten)  Latort  hu  na 
zusammengebracht  von  Humboldt  im  verz.i^);  fuinquilia 
(ruade,  coup  de  pied),  vermulhlich  von  oina  (fuss)  und  | 
khilica  (impatient),  also:  fussungeduld  —  es  wäre  denn 
dass  man  nachwiese  eigentlich  fuinac  und  fuinquilia 
gesprochen  wäre  niemals  ausser  von  dem  bloss  aus 
buchern  die  Wörter  kennenden,  geschrieben  aber  wäre 
JP*  für  den  hauch  nach  der  lang  dauernden  Spanischen  Ortho- 
graphie. Wird  denn  wirklich  fuinac  und  fuinquilia  gespro- 
chen? Gewiss  wird  das  von  Archu  und  Francisque- Michel 
verheissene  Dictionnaire  des  sept  dialectes  Euskarieos 
iU>er  den  wahren  bestand  der  ausspräche  aufschluss  geben. 


^^)  Durch  einschiebuDg  des  folgenden  vocais  zwischea  die 
beiden  consotianten  z  b.  ghiristinoa  (chretien);  khnrutce 
(croix)»  crux;  palacatcea  (Vatter);  poroganza  (preuTc)« 
AUsp.  proba*  Dies  Ist  naturgemäss.  Ebenso  lauten  im  Arab. 
munde  Spanische  doppelconsonanten;  d.  Span.  mser.  mit  Arab. 
sehrift>  welches  Sacy  beschrieb  (Eichhorn  bibl.  VIH  p.  6)  hat  ga- 
raa  für  gras,  teres  (är  tres»  porovicion  fiir  provicion  u.  a.  m. 

^  Er  stützte  sich  woi  auf  PouTrean:  fulna  (eervdle) 
huna>  buru.huna.    Buru  huna  ist  kopfimaik. 


xvn. 

Slavische   Beiträge 
zu  Bopp's  Sanskritglossar. 

Von  A.  Draeger  in  Güstrow. 


l^ie  slaTischen  Sprachen  erscheinen,  nach  dem  jetzigen 
Stand  der  Forschung,  im  Gloss.  Sanscr.  zu  k^z  beban- 
delt; erst  im  letzten  Heft  hat  Bopp  hie  und  da  Miklo- 
61  ch  eitiren^  jedoch  nicht  hinlänglich  benutzen  können. 
Deshalb  stelle  ich  hier  zusammen,  was  aus  den  ,,Radd. 
Slov/<  für  das  Glossar  passt,  und  zwar  gebe  ich  nicht 
nur  dies  (unnöthige  Sprossformen  jedoch   übergehend) 
möglichst  vollständig,  sondern  füge  auch  noch  einige 
Resultate  eigener  Forschung ,  namentlich  aus  dem  Russi- 
schen, hinzu.    Wie  wenig  letzteres  bis  jetzt  benutzt  ist, 
wird  aus  dem  Folgenden  oft  ersichtlich  sein.   Miklosich, 
dem  natürlich  sehr  Vieles  gehört,  ist  von  mir  selten  ci- 
tirt,  was  dem  Kundigen  nicht  auffallen  kann.   Die  in  den 
Artikeln  befolgte  Ordnung  und  Orthographie  richtet  sich 
genau  nach  Bopp,  nur  dass  ich  den  slav.  Laut^  den  Bopp 
*ch  umschreibt,  durch  jf  bezeichne. 

^^  angattat;  sL  agl,  mw.  ngol  W  sl.  «Ico,  genit.  o4^se,  ^a1.  o6i, 
(«Bgidiu),  BoMor  ist  Tielleicht  olm«  (fene«tni).  Zn  no.  8)  rota  Tgl. 
^W.  tl.  o^  (asis)- 
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TO  B.  catpU,  al.  igU  f.  (aeiu).  ^^  Dm  m.  ja  Tgl.  mit  4-  ipao. 

IRTT  ro.koi:«.  AUtgewiw  hier  eben  y©^  Uni,  j^;  vom  altsL  af  v^ba- 

•o  wenig  Torgetreten  wie  in  kones,  «cheidcteiiich  der  Ableitung  nach 

ko9ti  Tgl.  mit  VfT,  frfer.  DaiGe-  go,  dam  ja  darch  Erweichoog  d« 


genüieil  ist  ans  9»TOnft  =  amo     labialen  Nasale,    af    aber  dordi 

bekannt.  Abwcrfang  deeselben  gebildet  itt 

Vfn  •!.  ot  (ab),  o^^j  (pater),  rn.     Der  Ucbcrgang  des  Ind.  A  in  dsi 


oti 


«l.  S  oder  {^  erscheint  aacb  io  J^init, 


«?[sLjaiU  (cibus),   olued  (pran-     ,rjdj*c=%,  ^. 

'^  9TW     Mikl.  vergleicht  da«  «1.  jeg'j, 

mq-.  AMdem.l.d8Ue(lnfra)en^  ^^^  Räck.lcht   auf    Form    «.< 

rtaodni.  daU  (longfnqaita.),  da-  Bedeötung. 

Wko(pro«,l),  dalin4n...m.  We-  ^  p,.„„,  Uebea  dem  .L  jed» 

gen  de,  Bedeatang  Tgl.  fran«.  U  j.rf  ^„  p„^  ^„p,„  4„  „.  ^i, 

bae  e.  Allemagne,    •«  Hongrie  ^^^^  ,,,,i^„, 

und  ähnliche.  ^^^  manifetto ,  .L  jariti  CwU»- 

IPJ^i  P.  «pirare.  Sl.  iDge  (praina).  j^re). 

Wyqr.1.  nfq-  (intn.),   ifatrjjudon  ,nw  Zorn  lat accipller  gehört  aucfc 

(extrinwca.).    Za  BTjq-  T«.ter.  .if  „„d  m.  jastreb ,  id. ,  welche. 

ß-wpor.  .1.  utroba  Id.  „.„   j,   ^^^  ^„,  ^  ^   „   ^..t 

WW  Beim  goth.  «tly«  i.t  .a  er-     (p„jj,j  ^„^^^^^  ,1.,», 

wähnen  das  sl.  netii  Colins  fratris^.  ^  t  -  ^   r       i.     %   d  • 
^  "u«Mafcr«^.   raf  flagrare,  sl.jafa(niorba«).  Bei 

V^m.  Vielleicht  ra.oW.ko,  mit  \^  gr.  ai»^^  fehlt  ri.  und  «. 
Verindernng  de.  Na.al.  la  eiaea     ^g^^  ,j^,  ^.^^  ,i,^ 
tiefen  Vocal;  da.  /  wfrd,  «>n.t  ^^  j,^  g,,  u,^«,  ^t,t„j 

f^ilich  am  Ende,  gern  eingccho-     j„  j^^,,,    »Ibandn.,  .L  Telbad, 
ben.  VgL  nnten  zn  ^.  m.TelbUudod.TerbUnd  (cameln.). 

«q-  celer.     SL  onjl,    Hth.  errell.,  ^  .„„„„^.i.  ^^^  (,„„„„  edere). 
rn.  orel,  germ.  Aar  (aqaila). 

mf^t  falmen.    Miklosich  zieht  3^««»^«»"«'  »»•  »^^i«  (docere), 
hieher  das  sl.  iskrd,  scintiUa  (?)     ^^""'^  (discere),  mit  Torgcsct.- 

?ron.  lacryma,  sl.  slfa,  rn.  slcfa     *''™  ''^  ^^^^**'  (™''*^- 

f.  Aehnlich  ru.  slytjrr:^  audire,  ^  •»"««»  •»•  ▼f  <^*'  «  ^omp. 
sL  slontt  =«''»• 

?R3r  Zun  sL  ostr  gehört  noch  os-  ^  "*'  ^f^^' 

troT  (insula),  osiirog  (yallis  ab-  3(SIH^  dilucalttin.  Man  könnte  rass. 
mpta),  rn.  ein  mit  Pallisaden  be-  ▼08t6k(oriens)Tergleichen;  bester 
festigter  Ort  Jedoch  t.  Verbo  Toe-teka^,  rVS» 
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•U  ▼ins.  lal.  caaftii«,  «1.  dist  (parat)  w«l- 

rfrf  raw,  Toloä,  wohl  za  unter-     «'»^  ^^PP  P'^^  «»  S^^Meht. 
•cheiden  tod  dem  zu  3C[iT  geho-  J«^*^  m*  g&Uus,  «LkolrMj  (gal- 
renden  TÖlna«  lina),  in  den  Wörterbb.  aadb  ko- 

^  movere,  tUrinuti  (tradere),  r6i     ^••'  («•""•)• 
Cexamen  apum).  J^^edere,  ro.  ku.'atj, 

^^  Miklosich:  iLTJek,  aerom  (t)  ^iTl^nnde;  Tgl.  sl.  kndä  (quo). 
?iTI?7m.g^la,ra.kady'k  (Kehlkopf).   Qgtr  irasci,  tl.   kjpjeti  (hullire), 
lieber  die  Endung  yh  vgl.  jaCj'k     weichet  Bopp   faUchlich  an  q<sr 
=  gada«  sieht. 

gFiQ7^ruac.katälj  (mordere),  ka-  ^^  gibbotut.  Vielleicht  rn.  gorh 

•6k  (frattum) ,  v.  ad  ^STIT.  (gibbus). 

^Ti^dicere,  tl.  ka£ati  (monstrare),  ^  tonare,  rn.  kuriza  (gallina), 

ru.  8ka{^ati  (dicere).  tl.krattelj  (cotumix),  holLkwar* 

CRi^I^ tU  kako,  rn.  kak.  Vgl.  ru.tak     tel,  id.;  das  sl.  krava  (vacca), 

—  ypi»^  rast,  koröra  kann  auch  hinzuge- 

fugt  werdon. 

^gfPKT  tL  kapati  (stillare),  kap(ja  ^                 i  ,  *.        - 

'^                   .  ^  sonare,  sl.  kma  cudo,  rn.  oköyy 

(gutta),  kapis'ce  (altare).  *i     ,    ,  .       .  7            , 

^%      '^        *^          ^          ^  f.  pl.  (Tincnla) ,  a  verbo  okoTdCj 

«FTK  VgL  sl.  krno  -  not  ^«^^r/i^roc.  (i„eudere  i.  e.  in  vincula  conjicere), 

^rf^  ni.=  ra.  cörep,  m.    Der  Ue-  okdvka  (das  Beschlagen), 

bergang  des  A;  in  d  ist  bekannt,  ^jjt^  inflcctere ,    sl.  kolo    (rota), 

Vr^  laedere,  sL  kaj^iti  (cTirare),  woTon  gewitt  ko^eno  (genu). 

kosd  (falx);   ru.  kosi^  mctere,  (^  foTea,  sl.  knpje^j  MoXv/tßtj^Qa. 

kafitj  (niutilare),  kaffnj  (suppli-  \,  ^   c.  «TT,  f^  Texare,   sl.  ko- 

cium),  ka^nilj  (tupplicio  afficere).  riti  id. 

BBTTTJ  m.  equut,  sl.  u.ni.  koig,  id.  2.  ^  »1.  klati  (mactare).  Tgl.  ^ 

?Kra  8l.  kal  (Intum) ,   gr.  jciyAÄ.  tacriflcium. 

?SFir5nTOn.=rutt.geU^fo,  n.  fer-  aRrT^  rn^ltolotj ,  id.,  tLkratk=ru. 

rnm.  Ueber  d.  Zutammenziehung  l^^tkiT  oder  korotkiT(brevis)  lat 

Tgl.  prdcr.  iTTT?rf^  =  skr.  XTPwrf^.  «"'^*"« '  ^«"^ *  ('^'P») »  •>•  ^'«•toryja, 

9rm  Das  Ton  Benary  angezogene  *^'  ^»3'***'  (incidere) ;  gr.  ««^,irt«,. 

K&a%(BQ  mag  für  den  Eigennamen  ™L«^  krjnuti  (excitare),  ru.  tos- 

paisen,  das  Appellat  gehört  zu  kresa«  (resurgere).  Zum  Compos. 
9i^,  wohin  ich  aach  das  ru.     ^rf^R^P«"*  •*•  »T^rfst  (circum). 

kos'lik  (ein  junger  Biber)  ziehe.  ^TnirtLdijn(niger),^ijnidÜe(mori), 

Uebrigens  ist  noch  zu  erwähnen  örjigzj  (monachns). 
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« 

^nrer«  Sprache  mid  Zange). 

qR^InfleKnmeMe,  sLknigaOiber).  8»n^tem.    Stett  dei   wu.  (coda 

80  TolnmeD  tob  Tolrere,  hebrft.  ^^^  CemU^    Siehe  ob«B   sa  «. 

gill^'dn  ▼OD  gAlal,  id.  lief  raperbia;  vgl.  ni.  gordji  (so- 

dP^  flere ,  ra.  krida^ ,  Tgl.  holläDd.  perbus) ,  •!.  grdidqa  (saperbiie). 

krylea*  Bewer  ist  aber  wohl  n%r  cvpen. 

Oiara.  caro,  iL  farJ,   f.  (emor.)  „^  maledicere;   vgL  slav.  gijech 

W«[^  TgL  •!.  k|ja<i  (cUtis).  (peccatam). 

m^  Zam  lith.  Uykiä  rechne  man  ^^  coUam,  Zend.  gara,  aLgrio, 

aoeh'rn.  Uikatj  (clamare),  Iclik  '^  gorio;  hierron  da«  «L  iprliaa, 

(clamor).  ra.  gorliza  (tnrtur).  Siehe  IT« 

Whr  f.  pectot ,  ru.  gmdj ,  f.  id,       ^  '"•  chog'a.  Doch  Tgl.  g^ 

CrHr  iracnndus,  ron  ^  ;  ro.gr6-  ^*  JJ  «onare,  $h  govor  (tamalCiu), 

fnj  (horribilis).  "»•  govoriy  (crepare  i.  e.  loqui). 

JT  ubi,  ru.  gdje,  id.  IT5?r^polon.  g^gac  (serratä  naealO? 

mi;^  terra,  •!.  {eiBJa,    m.  femljä  '^  gogviT  (marmarans). 

mit  /  epentheticum.     Aach  «öri^  TTHT  Za  Nr.  4  gehört  «lar.  ^onbiti 

(in  terra)  passt  trefflich  zum  ru.  (duplicare). 

6-£eny,id.  Bopp'i  Ableitung  von  mrc;^tegere,  stund  ru.  kry^*,  id^ 

XR  ist  schwieriger.  dessen  r  vielleicht  radical  iat ,  vie 

^  stemntare,  ru.  ccba^  oder  öi-  in  grlo=r7r^$  sL  krov  (teclum), 

chati,   id.,  sl.  <jchange  (stemu-  krylo  (ala). 

tatio).  n^  sl.  gudu  (cithara  cano).     VgL 

^agitari,  «1.  fjbati  (agitare>  3^  canere  und  TT^  loqnu 

irtT  m.  frustum,  ru.kus6k,  m.  id.  nv  tegere,  sl.u,rn.  kog'a  (cutis). 

??rf^  enmcnlus,  ru.  krolik,  id.  (?)  j^  gravi«;  vgl.  ru.  grüfnyT  (?) 

W^  Das  lith.  kandn,   welche«  B.  TTV^  appetere ,   «U  glad,  ru.  g^olod 

auch  hier  anführt,  gebort  nur  in  (fames),  «l.g'iadati  (sitire),  g'ia- 

^TO;?  g  da  («itis). 

IsrfSir  calvu« ,  ru«  gölyf,   id.,  golj  ^  domus ,  ru.  zerkovj  (ecclesia). 

(nudita«).  1.  JX  sL  gltiti  und  g  ijeti  (deglutire) 

Vn;^  claudus;  vgl.  ru.  chromöT,  id.  (praes.  g'rn).  Das.ru.  g'ora  kommt 

für    chormöi.  nur  in  den  Zusammensetzungen 

n^  loqui,  sl.  gadanije  (aenigma).  obg'ora  und  prig'ora  vor. 


H  sonare,  sL  gl««,    rn.  golot  «R6f  orbU;  VgL  ra.  s^ar  (tpliaeni), 

CfV'oz),   sl.  glagoliti  (dicere)  mit     krug  (orbit),  letzteres  TieUeicht 

X^edoplikat.  f.  galgoHti  (ygU  gar-     aus  dem  transpooirten  craka. 

^^ulio  =  TT  deglutire);   Miklosieh   ■cRT^ire,  Tgl.  ra.  s'ag  (pauas). 

«ihri  auch  an  da.  .1.  g'rjeti  («a-  ^  cati..  ru.  karman  (mar.opia«, 

crificare,  eigentlich   al.o  „cele-     Tawhe).    Um    die  Bedeutnngen 

fcrare,"    woran.   „ yenerari "    an     «nTermItteln.  Tgl.  gr. /?^e<«=ft. 

eappliren )  g'rjtva  &vola.  ^„„„^   ^Oj^  g^   ^  ^^^  ^^ 

ir^  bo8  wird  wohl  natürlicher  yon     |    qqn 

IT  sonare  abgeleitet.    Hierher  ge-    ,    s— _._«  .,,  ^      i  ^  i.     ^. 

ve>  ®  ^       o       L  ^i|^TacilIare,«l.<Se^U8y,inaxilla, 

hört  ru«  bjk  (TgLgr.  ßov£)\  die  '^ 

-,,  ,..iai       j.       1.    ^^  comedere,   sl.  desati  (sca- 

Endung  Jfh  wie  in  kadjk  und  ja-  ^         ,  ^ 

>-  1,      1  1,     1    *•  ^        •     \     M-*     *»«"•«).  ^csiya  (squama),  cesnk 
?vk;   sl.  boukati  (mugire).     Mit      .     .  ^  ^  j 

«    n   «             ,                                       (aUiam). 
d.  Bed.  nr.  2  (terra)  hängt  zusam-  

-  ,. ,,  j      .      N    "^^^  poculum,  sl.  o.  ru.  öas'a,  id. 

men  sl.  gospodj  (terrae  -  dominus}, 

aus  JTV+qf^;  mit  der  Bedeutung  ^^  «*'  ^*PJ  (««nilla). 

spatium  Tgl.  sl.  gourano  (area).     ^    Zu  der  Bedeutung  nr.3  (quae- 

iSmC    ^**  ^^'  g'cltyT,  welches  bei      '^®"^«)   P«««*  «1.   ^«na  (pretium), 

Bopp  arg  Terdruckt  ist,  gehört  zu     ^i«  ^*«  lateinische  quaestus  Ton 

srfWT  von  s!^.  quaerere.  Zn  nr.  1,  coUigere  passt 

d  Ol   *^ 

JIS;  Ausser  grabiti  (diripere)  Tgl.     **•  ^*'*''  (coiünngere) ,  ^initi  (pr^ 

«?.  gljebati  (infigere).  .  ^'"«'•«) '  ^•**"  C«'**«)- 

^fer   sl.glaya,  ru.  glava  oder  go-   ^^  ^)   callidus,   ru.  chitryi,  id. 

loTa.    Vgl.  das  folgende.  f^:^  ru.<5italjoderctitj(ae«ti.mare) 

an  n.  collare,  sl.  griTua,  f.  id.  pocitatj  (existimare,  considerare). 

^  fatigare.    Zum  Causat.  ^UM^lRif  Miklosieh  yergleicht  noch   slav. 

passt  sehr  gut  ru.  chlopotatj  (an-  ^'last  (densus),  wo^u  das  ru.  cast 

xie  laborare).  (frequens)  gehurt. 

EI7g[^ru.  chochotatj  (cachinnarl).  ^  urere,  sl.  kouriti   (fumare), 

QT^ire,  ru.Ghog'a(eo).  VgUzunT«  kourenije  (Tapor). 

5PT  sl.  goijeti  (urere),  goijk  (ama-  T3^  "•  Papi^l» »  '^"-  ^^•^^ »  W- 
rofi)>ffoiJ«u(deterior),gore(TaeX  ^^^  Griech.  tMff  entspricht  ru. 
goroncha  (sinapi),  grnjij  (oUa).     ^^^i^^^  W. 

SPgLedere,  .1.  gosU  (hospe.).  ^-  ^""^^'^^   '"•  •^""^   '^'^  •**^- 

otisrMikL  Tergleicht  slaT.  oucho  8ok(8uccus),  isuciti  (siccarc). 
(aaris)  (T).  Noch  mehr  hat  Miklosieh  p.  92. 

g^Ftj  Di«  «1.  Analogien  s.  st«  Jlf  5^  tegere,  ro.  sVit  (scutam). 
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^  Tonere,  rv«  eharkatf  (tcfeare).  W«  bleibt  da  die  Bedeatmig  d«r 

I^TOT  f.,  tLtljeig  1,  id.,  wofür  aueli  Wnnel? 

9iB^,  ohne  dM  spfttere  /.  5^  Bopp  rechnet  hieher  sl.  frjejo; 

f^^r  flndere,  m.  t'öeU  (flMoni).  ^„d  aUerding«  ist  sl.  f=:ind.  g', 

5PT   nMci,  •!.  ^ado  (lofanc),  fjab-  daMelbe  fuhrt  er  aber  aach  unter 

anti  (gemiinare).    Zn  ar.  8.  liert  j«,  Wuntel  ^TT  auf.     Nebea  dem 

gehört  «I.  4jnu,  inin.  ^ati  (ia-  ru.  g'grnov  fehlt  d.  el.  g'rnT.  Mi- 

cipere),  aa^idlo  (iaitiam).  klosich  hat  auch  noch  «L  grjado 

2.  jM  otcitare,  sL  gaba  (bnfo).  (venio),   was  gar  nicht  pasat 

a.  ;m  oacitare,  polon.  geba,  sL  f^  mperare.    VieUeicht  ru.  eragV 

und  m.  gnba  (spongia).  ^ie  (pugna)? 

ST^aenes,  aL  star.     Vgl.  atercua  5cr%T  n.  spleador.al.  fiato,  n.aa- 

mit  sn^  and  Mikl.  p.  87,  a.  r.  rum,  ru.^öloto,  id.,  g'cltjT(flft- 


•  c*^* 


atijaiti.  Tua),  dessen  e  wie  eö  klingt.  Ad 

Sqp^f^cenectus,  ru.  atdroaljf.,  id.  die   Ableitung    aus    ganra    ut 

sTSf  tegere,  ru.  s'lem  oder  a*eloiii  nicht  zn  denken.     VgL  flaTus  u. 

(galea),  (eUj  (teatudo).  flamma,  um  die  Bedeutungen  aa 

;n^  Ueb. sl. koljeno s. obenCRTiT«  Termitteln, 

Sn^  adnlter;  if gL  ru.  knrra  IIure(T)  i^perferre.  VgL  sl.  tjagota  (onus), 

iffHäTT  Tita,  ^tePTTivificu8,8l.g'i-  tjag'jk  (gravis) ,  ru.  tjag'elyT,  id. 

Titi  (Tiviiicare).  f9^  1)  frangere,  al.tesati  (aecare), 

^^  Aus  dieaer  Wnrael    scheinen  touchnuti  (frangi).  2)facere,  ru. 

3  Wörterfomilien  au  fliessen:  1)  tkatj  (texere). 

al.  g'rjcbii  xXij^os  (Scherbe),  ru.  l,?f^sLtok(fluxu8);otok(inaula), 

g  erebeTxX^poc  (frustum  abrupt.),  ^gtj,k  (oriens) ;  tuöa  (pluvia)  paast 

g'erebeek    (Einschnitt    auf   dem  besser  zu  frar  ire. 

Kerbholz,   g'erebcja   oder  g'erdj  „^  ,i.  tatj  (für),  tatjbina (furtum)? 
(pertica;  Tgl.  eine  Kluft  Holz),       "^  ^^^ 

g  erlo  (Kanon enm und  ung,  Krater). 
2).l.grebju(ren.igare),posrebja  ^  .Ic.  ru,  Uk(.lc);  Tgl.  obeni. 

aepelire,  3)  ru.  ßev  (ds  apertum,  ^^*U 

Rachen),  öevatj  (oscitare).    In  f^  t«nc:  ru.  togda,  id. 

nr«  1)  ist  die  Form,  in  nr.  3)  die  FR  ru.  tonje^,  ton^atj  (extenaar/, 
Bedeutung  mehr  in  die  Augen  nicht  Actir.)  9 '!•  ^^eto  (laqoeua), 
springend.  Miklosich  vergleicht  tjnjk  (tenuis)  v.  rl^,  istjnnti  (ex- 
wunderbarer  Weise  das  sl.  g'rjebja  tenuare),  tjativa  (chorda),  tjnn, 
«rcSilo«,  wozu  ru.g'erebez  (Hengst.)     infin.  tjati  (acindere). 
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rl^  Zum  lat.  tempue  vgl.  «L  Ijeto  V.  2.  ^^ferire  =  ejukatj,  id« 

^*  '  g^  •!.  eupiti  (obtandere). 

fW  «l.  tomiti  (Texare),   tomlienlje  __    ,       ^.    *.,.  , 
--  V  y»  /     g^  sl.  ontje« iti  (consolare),   oii- 

V^*  tjecha  (consolatio);  tirh  (silens). 

frqp^  n.  sl.  tinia  (califfo),  tjinjolxa  a-,  _     w,.^.  ,,  ^    . 

-^                     \       o  y»  ^    ^          ^M '"•  t'i'»^^  (inflcctere,  carvare). 
(carcer). 

fnr    .Ltalti  (.ccultare),   teibj..  ^JI '«•«-«■■«.  ">•  »»'"j  (Irapellere , 

f1*  .«.  tlkora«  (iBterpreUrl),  tlk  '^    ^"^^'|'=4"''   •»• '1«  («=«••") . 
(interpre«),   ra.  Colk  (placitum, 
ratio).  ^  ^^^^'  *^'  '""^  (^orHm) ,  ru.  torg. 

rl^minaii,  sl.  trgDoti  (ruropere).  ^  **'  ^"■^"  («pwa). 

Die  Bedeutung?  TL'^'  ^'Pi®^^  (tolerare). 

rTOT  m.,  el.teljzj  (Titalas),  welches  rj  Zum   sL  trA  fuge  hinzu  =  tlja 

Mikl.  SU  fr^nr    «ieht;   ru.  teija,  (erogio).    Mikl.  p.  95. 

n.  id.  WX  n.  ru.  troiza  (trinitas). 

cT^  ferire,   «1;  tlka  (puUare),  ru.  5»^twmere,   •!.  u.  ru.  trjasu,   sl. 

tolkat).  *"*^  (arundo),  ru.  trostnik. 

r  ^occidere,    sl.  troup   (cadaver). 

fTSr  sl.  trepati  (tremere)  _7 

^  rSrr  sl.  tvorju,  tvarj.     Mehr  giebt 

rT^  n.   solum  ,   sl.  tla ,    n.  plural.     «1, ,        ^^ 

M.lkL  p..  sfo. 

^  ^  *  t^  Da«  '«•  desnÄ  gehört  besser  zu 

2.  iH^laedere,8l.tknutiinipingere. 

fS^ru.   cerej  oder  crej  genau  g;^  sLdesjn  (dexter),  ru.  desnjT, 

vie  das  skr.  trans,   per.  ij,^  desniza  (dextera  manus). 

;fte[^8l.  toboljzj  (saccns).  ^^ij-m.n.  caverna,  sl.  dol,  m.  (fora- 

1.  ^  sl.  tjti  (pinguescere),  touk     men),dolinaf.Taüis,dolou(infra). 
(adeps).  3[ö^findi.     Sl.  djeliti  (diTidere)  = 

2.  g  Zu  nr.  4  vgl.  ru.  to ,   welches     Cansat  «^i^qiR. 

eben  so  im   Nachsatz  gebraucht  ^  °*  par«»  '»•  döija,  f.,  id. 
vxrd.  ^ry^  n.  ru.  deani  (gingiva). 

^^  inanis,  sl.  ts'cj  (vacims),  ts'ceta  e^l^  n.  sl.  drjevo  (arbor),  drjva  n. 

(damnuiD);    rnss.  ts'ce,  vots*öe,     pL  ligna^  ru.  drovä,  id. 

t8V*etno(frustra),  ts'^etaCvsinitas).  ^1^  laedere,  ferire ;  r.dikiT(ferns?) 
33[^  ferire  =  rn,  tufitj,  id.  ^    Zum  part.  ^  passt  sl.  und 

1.  g^  robustum  esse.  Hierher  ge-     ru.  divitj  (coDSternare) ,  divo  (mi- 

hört   ru.  tut'nyi,  nicht  zu  rT^.         racolum). 

25 
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1.  7c.fiTMgl»tl.daTitl(taffo€are),  ^  bibere.  Zam  gotfa.  daddjtt  (hicto) 
ru.  daWli  (premere).  gehört  «1.  djelja  (infaas^,  ni.ditia. 

a.  T  ire;  ▼rgL«l.i{:daTJna(oliiii),  «TTflaw ,  tl.  dma,  in&i.  dati  Cfc»). 
ru.  davoir(anfMiaui).  "*•  *™"»  »"*■•  «•™>ti.      B'äI«*  ist 

3H,  Xf  Pravn« ,  ru.  ddrnyfC  pro-     Miklotich'«  AUeitang  von  2[^ 

Tu«,  malu«,  deformw).  S.  ooten  g  fi«««  e»«e,    sL  «draF   <««i»), 
SU  pag.  409.  '*"•  WorövyT    Aa«  dem  ^«U».  drft- 

S.    ^vexare,    «l.  drobiti    (con-     ta«  erklärt  «ich  ru.t¥erdy^i(firBHM). 

terere) ;  Tiell.  auch  djbrj  (valli«  ?)  =T  im  V^dadialekt auch  •  i  c  a  t ;  das« 

^videre.  Dai  ru.  ^erkalo  («ic!  ▼»*•  •!•  ne-g'c  (^.'g)  =  quam 
•peculnm)  ist  vom  Verb  um  fnetj  beim  Comparativ,  ru.  neg^eU  (Ä 
(videre)  gebildet,  wozu  noch  f rje-  i«t  Fragepartikel  utrum ,  cnUtan- 
\i%6e  (spectaculum)  gehört.  den  aus  ili  aut). 

rsr  ocnlat,  ru.  frak  (ytsut).  RW  m-  unguis,  sl.  noktj,  W. 

1.  r  sl.  deru  (scindere),  diato  (scal-  ^nr(  urb« ,  sL  grad,  m.  gorod  ,  id., 
prum).  Wegen  dolu.dolinat.  oben  mit  Abwerf ung  der  ersten  Silbe. 
rr^  T^PT  sL  nag  (nndaa). 

2.  r  timere;Tgl.drjachl(moro8U8)5  ^T^ire,  se  movere.  Vrgl.  sl.  turar 
ru.  dnachlyi  (cadncus,  infirmus).     (mos). 

^n?  Talere;   si.  drag  (pretiosus),  ^^  nectere,  sl.  njfu,   infin.  njsti, 

ru?  doroglT.  (defigere).  Das  sl.  u.  ru.  nitj  (f u- 

1.    g  fugere.  VrgLsl.drevjnj  (pri-     niculus)  passt  zum  particip.  pass. 

stinus);  eigentl.  also:  elapsus.  ^T?« 

tfT  sl«  djejatl    (facere)    entspricht  7^  a^ua;   ru.  nyrjatj   (demergi), 

dem  Compos.  tH^fäVT  facere.  nyrök  (mergus  albelins),  nyrisVe 

ilTTT^  sl.  n.  ru.  dom ,  gr,  SwtMty  Sei      (magna  carema). 

^/LU>f,  H*^  reprehendere ,   sl.  po  -  nesti , 
1.  (j;^agitare.  Vgl.  sl.  dunjeti  (spi-     id.,  welches  Mikl.  zu  nesti  (ferre) 

rare),  donch  (Spiritus),  v^douch     zieht! 

(aer),   dons*a  (anima),    djchati  ;fNr  hnroilis ,  sl.  niz}  und  nizi  (pro- 

.(flare) ;  ru.  dama  (idea) ,  dumatj     nus) ,  ru.  nikom  und  nickom ,  id.. 

(oogitare).  «I.  priaifctinti  9rit(p«wv9rrccy. 

^^    teuere,    slaT.  drjg'ati  (teuere),  ^f^T  o*»  ntdns,  ra.  gnjeSdo,  worin 

drjgaira  (imperiam),  dkm}  (toU  g  u.^  wahrscheinlich  waraelhaft. 

maniis.  nr  impellere,  si.  nndili  (cogere), 
1.  ^andere,  sl«  dr>j;ati>  ro.  der-     nng'dacneeessitas}.  Mehr  bei  Mikl. 

Catj,  id.  pag.  58. 
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c|^  oder  (TR^destniere,  «l.pafcoütj  2.  ^  »\.  pasn    (pascere),   pastyn 

(damnam).  (pa«tor),   pisVa  (cibiu). 

tiw  amplecd ,    si.  u.  ra.  pil^mdHi  ^f^  p^ivi.      z„„,  i^t.  pafvU  y^i. 

("""«)•  ru,  pylj,   id. 

,  '7       ^                   ^  ^'^  Ueoer  novros ,  pontas  •.  oben 

pc8  ci  (coqnere),  fisgifivav.  Beide  «   ««• 

B«deatang«n  spalten  «icli  im  ra.  ^ 

zu  peoj  (coqaere),   pe*'cisja  /«-  ^■*-   ""^  '"'  P"**^  («cribere). 

^*^r«v.  SI.  pes'dj  (fomax),  pe<?atj  ^''^  ^^^^^^  vermittele  ich  durch 

(•igillum).  Ueber  dae  ra.  kipjetj,  Westergaard«  Erklärung:  formäre, 

welches  Bopp  fälschlich  hierher  ^S"«"««^«'    Vgl.  auch  f^pingere. 

zieht,  «.  oben  zu  OT,  ^'  ^  pinsere,     rnss.   peit  (eine 

2.  TO  expandere,  .l!^p4ky  (iteram),  Stampfe),  gl.  ps'eno  (farina),  p.*«- 

päce(potiu8),pac:ina^ovro^.  Mehr  ""*  (triticum,  welche«  ebenfall, 

giebt  Mikl.  p.  70.  ^'""  ^^'^^'^  terere),  pjesk  (sabu- 

.    -_*.  ^„.^          ,             ,             ..  lain).     Mikl.   zählt    auch    pchati 

1.  qrr  cadere,  slar.  and  ru,  ptiza  ^                                      *^ 

n^r7iv^  (aris).  (^wBvUZb^v)  und  pjastj  (pugnug) 

1.   q^;  adire,   ru.  spod  (g=:^)  '»*«^«'^- 

caterra,  sl.  spod  (conTiviam).  3.  qc;^conjungerc,    sl.  pud  in  ra«- 

q^  alius,  8l.pol(diniidiuin,8Cxu«),  P««*»^»  (dispergere),   also  =  dis- 

obpol  und  napol  (trang) ,  obapolj  jüngere.    Bopp  und  Miki.  zu  q^ 

(ntrinque).  **^®' 

qf^  valde;   hieza  russ.  pre,  z.B.  2.  q^ cniinere ,  altum  egge,  ru.u. 

pre-ucenjT,  pre-chladnyr(Talde  »1'  ««P»*«  (g>ga»5  i«- polin). 

doctus,  valde  frigid us),  Tgl.  7r£()»-  q^gpernere,  gl.  pongtiti^dimittere. 

>a^^V,7r«(>MaZA^'c,  lat.  permagnus.  q  gl.  poust,  ra.  pagtyT  ( degertu« , 

qf^rf  gl.  plav   (canug,   pallidus),  Tacuag);     ungar.    pjgzta  f=  ra. 

ru.  pol6vyK  pagtynja  (die  Waste). 

1.  q^ligare,  ru.  pauk  (aranea),  2.  q  laborare;  gl.  prjetl  (fulcire), 
sl.  paa6ina  (tela  araneae.  Dag  ru.  pod-pöra  (fulcmm),  ^a-prjeti 
pöia8(cinguluni) gehört allerdingg  (claudere),  prjenüe  (pagnm), 
hierher;  wäre /70  die  Präposition,  ragprja  (contentio),  ru.  •  -  por 
so   mngste   der  Accent  in  ultima  (rixa). 

stehoa,  wio  z.B.in  ob-Mf  Gur-  j.     q^ c«n jüngere, ru.pl otiti(cen- 

telschnalle  («r.jatj  comprehendere).  -^^^^^^ .  „„tfe  descendunt :  ploHna, 

2.  q^Tidere,  sl.  opasjn  (diligens),  agger;  plot,  ratis;  plotnik,  faber 
spasti  (serrare),  spasjn(salutaris).  lignarias;  plotnji^  firmas),  plesCj 

25* 
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(pUcler«),  pleö6  (homeros),  sl.  ÜST  felicita«.  Zum  goth.  ga-bi^i 

pik  (ciMtra),  ru.  polk  (exercitos).     vgL  sl.  gobj^iti  (feracem  ene). 
m  exteodere,   rn.  ploditi,  id.  inioIrT^  lieber  die  AbleiloDg  des  iL 

gj  iBtoa,  amplos,  el.  plat  (pan-     ^^S  (^«w)  ^g»-  >-••»«»  ZeiUchr. 

Mt),  ra.  platje  (veetis),  ploskii      f«'  K»"*«  «»«•  Morgenl.  UI,  «5 

(plana«).    Sl.  ples'ci  («capulae=     (Mtkl) 

ru.  plec6  hamerns),  welche«  Mikl.  im    coqnere,  •!.  bagr  (parpan). 

anfuhrt,  «•  oben  zu  1.  ^  ^TSIT  follU;  Tgl.  rn.  pn^jrr  (balla). 

^  Zum    part.  pa«8.  ^    sl.    pltj,   in*  sl.  obaTati  (incantare),  ra.  ba- 

ru.  plotj  (caro),  sl.  plod  (fructus) ;     jitj  oder  bajatj  (loqoi),  baiukati 

sam   part.  p.  ^t^  sl.  pIn ,  ru.  pol-     (einsingen). 

nyi  (plenus).  fv[r  violare,    sl.  o-bidjeti  (offen- 

0^  Vielleicht  sl.  plag  in  O'pIa^iT     derc),    bjeda    ( necessitas ) ,    po- 

(curiosus).  bjeda  (rictoria). 

iriH  Vrgl.  sl.  protiYU  (contra) ,  pro-    ].  ;fi-  timere,  sl.  bje«  (daemon). 

tivitisja  (resistere).  |^  i^Beim  sl.  bjeg  a  (oder  bjegu), 

«m  sl.  o-priatati  (substrahere) ,  «-     ^^i^es  Bopp  nachträglich  p.  410 

prjatati  (craittere).  anfuhrt,   ist  nicht  zn  übersehen 

2.    2^5^  eif andere,    diraittere,    sL      ^^^  h]egn  oder  bjegaju  =  Caos. 

pras'ca  (funda).  uh^nf^. 

g  Zu  den  Bedeutungen  1,  2,  3  (na-  ^^^^^^^   ^^    ^^j...  („^g„„,), 

tare,  navigare,    Tolare)    passen    -^    ^^^^.^  ^^^^^^ 

genau  die  des  ru.  plytj  und  pla-  ^  ^^^  ^  ^^^  .^^  ^^^  ^.^^  ^^^ 

Tati.  Uebrigen.  vgl.  rn.  plor  (lin-    -^^  ^   ^^^.^^  hinzuzufügen. 

ter),  sl,  plJTati  (spuere),  ru.ple-  ^  ^^   ^^^^.  ^^^jj-^^^^j^  ^^^^  ^^^^ 

T«lj  oder  blevatj,   id.  „ubium),  ru  bratj  (capere,  ferre). 

51^  vis,  •i.Teli}i(magnus),veljmi  r>^     .„ 

,„    ,             ^        ,.,.^.  M^  sl.  bjeda  s.  oben  zu  X^Z  oder 

(▼aide),  velik  (magnas),  veli^iti  ^                                   ^      ^ 

.,      V     .T  ^      v  !•••        A     ,       *"<5°  *"  STTW  yexare,  Bopp  p. 315. 
(eztoUere).   Heber  bohji,  und  ru.  -  '       rr  r 

boljide  8.  unt  zu  »jff.  W^cadere,  sl.  brj  (velox),    ro>«. 

50^  m.  Pilus,  .L  Tias,  r«.  .61o.     V^tryll  id.    Vgl.  auch  ^. 
(capUlns),  welches  Bopp  p.  334  «^frigere,   •!•  pragiti  (frigere). 

zu  ^  zieht  Äf^f.  «i-  b'VJ»   f»  W. 

Sr  loqui,  Zend.  mrA,    ru.  raoWitj  q^  crescere,  im  Prdkrit  „poss«', 

(loqui),  moli^e}(i(precari);  slav,  daher  sL  mogn  (possam).  Aai^. 

roUiti  (murmurare),  mlva  (fama,  Grandbedentnng   ist  zu  erklareo 

tumnltus).  «'•  «"«gyla  (tumnlus). 
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im   irasci,  sl.  njstiti  (Tindicare),  oft  neben  der  gothischen  od.  alt- 

mjstj  (yindicta),  ru.  inttitj  oder  dentschen  einen  Platz  verdienen, 

nis*cati,  mestj,   id.  z.  B.   zn  p.  33  a.  r.  ^STtS  schwed. 

qssf  Aue  lith.  mazguja  (laro)  ent-  aera. 

sprang  ru.  niojn,  id.  Vgl.  sl.  mok-  tf^^sf  deliberare ,   sl.  motriti  ( con- 

nnti  (madefieri),  mokr  (madidus).  jicere,  vermnthen),  ru.  s-niotrjeCj 

1.  q^  splendere,   sl.  n.   rn.  medj  (conspicere). 

(gladins).  q;;^  perturbare,  sl.  und  ra.  matitj 

2.  xrar  ire,  ru.  mi'atj  (properare).  (tarbare,  turbidum  reddere;  Tgl. 
XTög[^ab8tergere,    sl.   mafati  (un-  sl.  putj^q^^Rjur  trfej);  mjatu 

ge7e) ,  maslo  (oleum),  mastj  (un-  (turbare ,  agitare) ,  rajateg'j  (In- 

guentuni),  mastit  (pinguis,  dtsch.  multus). 

„  mästen''?).  IR[   Zn  nr.  1.  paucos  ziehe  ich  ru. 

irfifT  «1.  monisto  (monile).  malyT,  parvus  (/=Äf);   zu  nr.  2. 

rro^^ meditari ,   polon.   madry  (sa-  tardus gehört 8Umouditi(cunctari), 

pirns,  serTatd  nasali),   sl  iniidr.  mdl  tarda8=ru.  medlennyi;    ru. 

m.  mndrjT  mpdlitj  (cnnctari). 

»nru?  rana,   ru.   Ijagiuka   id.  (?)  q^  n.  sordes,   sl.  und  ru.  sniola, 

Wenn  man  sich  nicht  scheut,  vier  f.  pix,  lith.  smala,  id. 

verschiedene  Lautgesetze  in  ei-  q^metiri,   ru.  mjesto  (locns). 

nem  Worte  anzuwenden,    so   ist  qf^H*^   ru.  m£ga  od    mjagga  (al- 

Obiges  richtig!  humum). 

1.  JlRcogitare,  sl.  mjnjeti  (opina-  f^   miscere,    ru.   mies'at),    id., 

ri),  po-rajannti(memini«se),  ru.  „jesitj  (depsere). 

pomjanotj  od.  pomnitj,  id.  sl.  pom-  g    |^  sl.mifati  (nutare),  mjg'ati 

jatj  (memoria),   oa- s-mnjctisja  p^vomaiZBiv,   s-m)eg'iti  9tawftvetv* 

(ambigere)=ru.  so-mnjevatjsja.  ^     o^  .^^     ^^    ^.„^^.  (praeterire, 

rnWVgl.   sL  mjnu,    infin.  mjati  „j„„  (praeter),  mir  (mundus,  vgl. 

(comprimere,    depsere);    mjakk  -j^^ ^^„  y^  ire). 

rmoUis)=.ru.  rojagkii,    mit  ein-  "^               ^    .               r  ««.„\ 

^            -^          ^           ,    .7.  1,  .  1.*  l.  T^  «l-  moiiti    (madefacere). 

geschobenem  Guttural.  Vielleicht  ^  -- 

«,«-    «  ♦— ««•  2.  qr  miscere.     Das  sl.  matitj   s. 

besser  zu  qn^  contererc.  ^»^ 

«                      »•  r  •  ^      .-,!.-:  oben  zu  q^« 

qa^Sr  «1.  n.  ru.  mug )  (vir)  ;    ubn-  "*"'                -. 

gens   ist  neben  dem  altdeutschen  g^ra.molcatj(tacere),  sl.mlknnti 

manni^cod. schwedische  m e ii -  od.  mlcati. 

niska   wohl   zu  beachten,    wie  1.  J^Lfurari,  sl.  mKel  (usura  ini- 

denn  überhaupt  die  skand.  Sprr.  qua,  Wucher). 
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%  ^la«tore»ni.iiiadti(Ynaffe).  ^  Mikl  sieht  hidiersL  r»{;(dk-, 
^aan  testieulo«,   ru.  mos'na,    id.,     >n  Compos«.,  Tg^l.  g^riecb.  diza  c 

diminat  iiin8'6no<'ka.  geniL  „eine'')* 

»JJ  •!.  und  ra.  mys'j,  f.  PK»*«  **•*»'»  iuiiU»!'. 

g^Zum   slay.  mlfa  gehflrt  noch  j.  ^^j  ^j^^-^j  (goi^ere). 

mleko,  ra.  molok6  (Ibc).  i    ^  7  •  «       •  ••  i-      -   % 

^  *•  F  **•  "*®^"  >  mfin.  qiiti  (nigire). 

,  f ^  -»V  •>  vf-d-routi,  id. 

titi  (eritarare),  mlat,  malleusr::  ^ 

ru.  molot  (malleus).  ^'  Fl  *"«««•«'  "•  ™  (paradisa.). 
«.  ^  Intam  (iat  merda),  sl.  .-     '*^"8^*  (Regenbogen:   ra+dnga 

mrjdjeei  (foetere),  srnrad  (foetor).     '''''''^'     ^"  ^'"^'^  angeführtesL 

irr    «.1       I  j  -r*         N  louca  (radius)  sollte    unter  ^t^ 

^    sl.  mlad  (tener).  ^  -^  - 

^  stehen. 

»T  sl.  mir  (pai),  s-mjeriti  (recon-  ,    .,^   ,  ,        *.  ,r  j     ^ 

.  .  ^  1.  ^  frangere,    sl.  ryti  (fodere), 

%_                                                             poT  (fovea),  rvenik  (puteos). 
m  sl.  o.  ro.  mgla ,  f.  (nebnla).  

j^    ...  W  Zu  TW(^  in  den  Veden  ,,rnti- 

mt:si,  rn.esi,  eg'eli,  id. (sprich:  S'^    ,,  ^     "'  ..       ^' 

....  ®  ^  "^  lans,"  passt  sl.  rysj  (pardalis). 

}esi,  jegeli);   aber  die  Partikel  „      ,        ,  .     ^    ,       \ 

..         ,  ^  ▼gl«  auch  russ.  priroda  (natura), 
//  8.  oben   za  q".  -^   ..  .^  .       ,.  ,       . 

ähnlich  dem  lith.  prieentis ,  p.  137. 

l.nq^ra.jemlju(inf.jatj)prehcndo,  >^  ,  .     .  r    .      ,     ^    .   . 

/-    ..  ;^       '    y*^  .'  tlhinnire,ru.rg'a^j,sl.rfati,id. 

futur.  )iinu ;  sl.  onm  (mens) ,  ei- 

gentlich  also  „captns.«  ^^  &"*^*'^^'  ''•  *"^*^*'  (lamberc). 

2n(rH  n.  splendor,   sl.  jasjn  (spien-  ^  '*•  ^S^  (levis),  lijje  jestj  (li- 

did^s),    ru.  jasnyX  id.;  jasnostj,     "0,  r«««.  U?Ja,   wovon  polijja 

f.  (splendor).      Vgl.  wegen  der     ("t«Kto»)- 

Endung  ru.  staroitj,  f.  =  sf(^n.  ^'   vTOT  «alire,  sL  Ijetu  (gradier), 
OT  sl.jadn(ascendo),jafditi(equo     '«"•  'J^'^   ö^-  y«*?»^   od.  lafitj 

▼ehi);  ru.  jetdilj,  jechatj  (pro-     (e«cendere);  Uestniza(scala)  =  8i. 

ficisci,  vehi).  Ijestviza. 

mfj  f.,  sl.jatrvj,  tavwv/i^oG,  ru.  *•  ^«^ «rnbe^cere ,  sl.  u.  ru.  Igati 

jatrovj=:polon.  jatrew.  (mentiri). 

^facere,  sL  ruka  (manus),   ob-  ^^K^^es  ru.  gaba  statt  ruba. 

ruciti  (aptare).  1.   ^TO^  1)  amplecti,   slar.  lob^ati 
^  loqui,  slar.rjec  (loqui),  rnss.     (osculari),  lofa  (palmes),  lofij« 

sermo,   yerbum.  (sarmenta);  2)8plendere.  ru.  losk 

^  sl.  rab  od,  rob  (servas),  ra-     (splendor),  losnjetj  u.  losni^'^'a 

botati  (servire),  ru.  rabota  (labor),     (splendere),  sl.  vf-lys  (caWus). 

rabotay  (laborare).  grr  sumere,  sl.  lajaü  (insidiari)? 
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1^11^3)  delinfisre,  sL  liae  (fact^t,     und  aiid^ren  Tgl»  rii,  p$rj  in  tf- 

persona).  peq  (nunc),  poril»  f.  (tcivpaa), 

1.    f^f^    Vielloicht    polon.    l^g^   l.  f&^  Füge hinxa#l,vjeg dl, dual. 

(decambere,  serratä  nasali)^  ru.     ^m  (palpebra«). 

ies'atjod.le<a(jacdre)  =  »Kle«'ci;  ^^RT  «ine,  «lav.  td  odervnja(*Sc», 

lo««  (lectos),  log'e«na  (pteras).     ^»'«O» 
1.  ^  ru.  liti  (fundc^re),  •!,  Uato    *•  ß^mtrare,  «1.  vjf j  (praedium). 

(aeatat,  aanu«,  tempus).    Wegen  f^  agr,  sl.  v|chr  (tnrbo). 

der  Bedentong  ygL  (empaf  qnd   ^    ^^  ^j    ^^.^j.  (clandere),    Trata 

^  (porta),  ru.  Torota  (vgl.  lat.  porta), 

1.  9PT^ Andere,  rampere,  st.  lopata  ot-voritj  (aperire). 

(pala),  lith.  lopeta;  ms«,  lopatj  3^    lupue.     Besser  als  das  goth. 

und  aaeb  lopa^sja  (fiodi,  rumpi),  vulfs  ist  noch  d.  schwed.  warg. 

lopo^,  f«  (T4Mtu  seista),  oora^-  S[sT^  c.  *&  2)   dimittere,   sl.  Tij^a 

ymiP»».  (jacio). 
1.   ^ifU  sL  Ijepyi  (puleher).  i.  ^[^  Ausser  dem  sl.  Trjfjeti  (ver- 
ein Ans  dem  praeter. rednpl.  (ma-  tere),    Tgl.  vratitl,   id.,   Treteno 

gnam  etse)  erklart  steh  sl.  ras'-  ar()axros. 

^i«*ii  (major),  ra.¥ag'nyi(wichtig).  gjy  Ueber  sl.  vlas  vgL  oben  STTc^. 

clich'  tortnose  Ire;  das  sl.  ugl,  ru.  i.  ^(3[^irrigare,  sl. vlgk (humidus). 

ngol  s.  oben  unter  9(^.  Jedenfalls  ylaga  (Humor) 

aber  ist  öTS^  vorzuziehen.  2.  51^  lisrare.     Aus  dieser  ßedeu- 

ÖTET  Ueber  sl.  relcu  s.  oben  zu  ^.  tnng  erklärt  sich  sl.  vlchv  (ma- 

L^srC  Dem  sl.  vaditi  (reprehen-  »"«),  '«•  ^^Ichv,   TolchroTatelj , 

dere),svadliv(contentiosus)ent-  ToWebnik ,   id.      Man  vergleiche 

spricht  der  Bedeutung  nach  fetT  /».deutsche  bannen  u.  binden. 

Oitigare).  ^    texere,  sl.  viti  (circumvolvere), 

4.  öFTjuvare,sl.ounjejejesti(prod.  J»"«  (vinuro),   vjenjzj  (sertum). 
est)  »altdeutsch  nnnan  (favere).  STIT  celeritas,  sl.  vjeglasjn  (astutus). 

sqr  Beim  rn.  vo^a  fuge  hinzu:  sl.  sf^  TotniOf  «!•  rotiti«ja  (anathe- 

do-vljeti  (suffieera).  matizare). 

3.  er^sibi  indoere;   slav.  ausmarj  a^g-  ocindere,  sL  vraska  (rnga). 

(coriarius),  ousnian  (coriaceus).  m-   gagitta,    al.  «trjela  id.,  skor 

5.  SPgLamare,    sl.  vesel  (hilarU).  (celer);  %t.  aaqwQO.  (basta). 

5FT  n.  res,  sl.  u.  ru.  vesVj ,  f.  (res).   SfTST  »1.  Ma^J  (lepus). 
ÖTTT*  Zum  lat.  her   in  September  W^  •!•  su^jzj  (surculus). 
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«^  Zu  dem  Griach.  Moin/  puat  9^  oceM«re ,  il.  •traeh  (tettot> 
w«ge.  d^  Voklwech-1.  .1.  k*T  ^  „,  .„„^^  ,^^  .^^  ,^ 
to  poMi  (qnle.).  (,j^j    ,^^^  ^^^^^j    ^^ 

1.  g»JL  «Plena««;  »gl.  nw..  {Tab     g^j  ^IkL  p.  85  .,. 

k^  OTJ^^cretcere;  «1. apjeti(felici  <ae- 

Wtqr  cocci.«,..  rinT.  «nj  (cwru-     „,„„  „,.j     ,j,^.,^   (celeriu.). 
leo.»»).  Die  B«.lchnoDgen  für     ,pje."Ui=,„,;^„^,  welche,  leh 
„karmintotb"  und  „blau"  tob     j,^  ,„  j.  ^  ^^^-^j 
gleiche«  Urtprung»  ^  ^„^^     .lav.  ,treuj«  (!!„»«). 

1.  5  .1.  «lonti,  roM.  .ly«  (aadire.     ^eber  die  bänfige  EiD.chicbaDg 
l«tnu,.UlT=«i»W,cla«re).  Auch     j„  ^  „,„^  ,  ,j^,,^  j,.^,    ^  ^^ 
gehfirt  hierher  «L. long«  (.ervaO,  f^  ,,,  .^^    (f,,^j 

▼gL  |at.  clien>::=claen«.  ^    

£!_                       .  ^1^1   «t««!   arapleeti,  sl.  «uinnti 

hCT  crewsere,  «l,  »Tjtn  (florere),  ,  7'          T    •     ,    -   .        , 

r«M.  .Tjet  (flo.).  (•»'«gera).  .jag'e«,  opy»«. ,  ~.- 

wi  -*!.  •«-  -« k«ty  (bu),  j;"n«p««-).  p"-«J«^«s^ 

\i    .,     .  ,        .    ^  ^    "^     ^*  ^OT    Vielleicht  hienu  aaeh  slav. 

«edmjkrat  (septies).  .?     , 

1    -^    «       ,      .    /  «gep  (caecnt). 

»•  «5    Zu  81.  sjadu  kommt  noch  ^    ,  , 

.el6.  n.  (fuBdn.).  ^  **"•    '^    '""" 

2.  ^  üeber  .1.  choditi  ..  oben  x«     ^""^  '"'""*^  '•""•"'  ""•"  •'"• 

nr  und  er:. 

rr-T  «-«      "^1  ,^.     .     X        «^T  «udare,  al.  STJadauti  (torre- 

ä^Tcnerari,  sl.  san  (dignitas).  \  ^ 

2.   ^{T^  coliigare ,  «1.  sapog  (cal- 
ceus),  Tgl.  lat.  caliga  und  colli-  ^  *'•  *^'*"''  (puff-are)  gehört  zo 
gare.  ^  i^exfite}. 

^^f^  n.  aqua,  sLslana  (pruina),  ^^  ^'"*'*'  **'  f®**°>  »•*•'  £«''> 
•lina  (saliva).  (olera),   feljva  (herba)  =  russ. 

I.   ^  ire,   «lav.  s^jed  (vestigium),      ^®'®"^ '    ^'  '^^'*   f^'^®  (vencoum) 
po^ljed  (po«trcmupi),   nasljedmk     ^'f'  **^-  ''^'■"^  ™'*  WnV//^). 
(heres).  1*^  palatium,8l.chrara(^templuni). 

^  ire,  sl.  sljepatl  (salire).  %T  Zend:    zima,    welches  hier, 

^  biedere,  «lar.  slabiti  (debill-     ^»e  «"ch  sonst  wohl,  die  Mittel- 
tare), o-8laba(relazatio).  lieber     «t*»^«  «wischen  skr,  und  al.  ist. 
Slip  8.  unten  zn  f^,  ^  litare.     Vielleicht    sl.    obTaliti 

R|   tegere,  sl.  aköutati,  id.  (laudare?). 

1»    ^   ezpandere,   sl.  strana  (re-   !•  ^  prehendere,  c.  ^T^T^  amplecti, 
gio),     rass.  storona^     id»,     stol     •!•  chaluga  (sepes). 
(mensa),  ^  sl-  srjeda  (medium). 
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1»    ^?S[^8eerigere,  8l.8trJ8iti(erigi).  ^rr^loqui,  sl.  chrapati  (8tertere). 

Mit  bekannter  Verwech8lang  des  

j>     1.   X      -n   .      ^       .     ,      K  ^T3^  tonare,  sl.  ffrad==lat.  erando; 

*    and  Ca  («.  B.  im  locat.  plur.)  ^  ^             '        o                  ©           » 

^            ^  chlad  (aura). 
konnte  auch  sl.  ttrach  (horror) 

hier  passen ,  worüber  ob.  zu  ^.  P«  ^^'  J^  ^&1-  >^"-  diimyr(pra- 

^m^  Tacillare,    ra.  chmjel  =  lat  ^"*5*  ^-  ®^®"  3^- 

humnlos.    Vgl.  ^.  p.  4U.5[^ru    mestj  (verrere).. 


Nachtrag. 

Seite  378  fehlt: 
2.  rCS^  in  miseriä  vivere,  sl.  tug'iti  (sollicitom  esse),  tiiga  (sollici- 
tndo),  atng'aticja  (aniinnm  despondere);  Tgl.  ti^xct». 


Xvm. 

Literarisches. 


1.    J.  Barrois,  Elements  Carloyingiens  lingui- 
stiques  et  litteraires.  4.    1845. 

Unter  diesem  Titel  bat  Herr  J.  Barrois  zu  Paris  ein 
vortrefflich    gedrucktes    Werk   herausgegeben,    welches 
Betrachtungen  über  Geschichte  der  Schriftarten  und  Spra- 
chen  enthält,   vornämlich  über  die  Provenzalische   und 
die  Nordfranzösische  Sprache  des  Mittelalters.   Der  erste 
Abschnitt,  überschrieben:  Laographie,   stellt   die  Ver- 
muthung  auf,  aus  der  Fingersprache  seyen  die  Gestalten 
der  Buchstaben  entstanden.     Durch  gewisse   Stellungen 
der  Finger  bezeichnete  man  bekanntlich  bey  Morgenlän- 
dern,   Griechen   und    Römern    die   Zalen;   wovon    noch 
kürzlich  Prof.  Rödiger  in    dem  Jahresberichte   der  deut- 
schen morgenländischen  Gesellschaft  für  1845  —  46.  ge- 
handelt hat.    Ebenso,  nimmt  Barrois  an,  seyen  auch  die 
Sprachlaute    durch    Fingerstellungen    zuerst    bezeichnet 
worden,   und    diese   Fingerstellungen   habe    man   darauf 
abgebildet   oder    geschrieben  in   Zeichen,    die  wir   nun 
Buchstaben  nennen :  Le  demotique ,  le  samaritain ,  le  phe- 
nicien,   simulerent  les  premiers   signes  digites  dont  les 
patriarches  faisaient  usage  en  famille;   p.  4«    Der  Verf. 
sucht  in  den  demotischen  Buchstaben  einiger  in  den  Py- 
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amiden    grfußdenen   Sehrificii  solche  Abbildungen   von 
«"ingerstellongen  nachzuweisen;  z.  B.  das  demotische  n 
n    der    Gestaltung  3  sey  die  Darstellung  des  ausgereck- 
;en  Datimens  und  Vorderfingers  der  rechten  Hand.    Auf 
Fab.  1.   der  dem  Werke  beigefügten  Lithographien  sind 
dergleichen   demotisebe  Buchstaben   mit  den  ihnen  zum 
Grunde  liegenden  Fingerstellungen  abgebildet.   Dass  man 
bey   den   alten   Völkern   auch  Buchstaben  durch  Finger- 
stellung^n  andeutete,  ergiebt  sich  aus  manchen  Stellen, 
wie   z*  B*  Ennius  von   dem  muthwiUigen  Mädchen  sagtt 
Attaiaeii  aliis  dat  digito  litteras.   Aber  ob  dabey  die  Buch- 
staben das  früher  vorhandene  ^  und   die  sie  ausdrücken^ 
den   Fingerstellungen  nur  das   später  erfundene  waren, 
oder  ob  das  umgekehrte  Verhältniss  stattfand,  ist  dadurch 
noch    nicht   entschieden.     Der  V£  legt  Gewicht  darauf^ 
dass  die  Buchstaben  bisweilen  criq^ara  und  Signa  genannt 
werden ,  welches  seiner  Meinung  nach  darauf  hindeutet» 
dass  die   Buchstaben  die  Abbildung  der  durch  die  Fin- 
gerstellungen gegebenen  Zeichen  waren.    Der  Vf.  ist  in 
Beziehungen  und  Deutungen  zu  sorgenfrei.    So  sagt  er 
S.  6.  über  das  Wort:  Note:  „La  n^cessitä  du  concours 
entre  le  geste  et  la  parole  donna  naissance  aux  notes, 
qui  representaient  les  signes;  dans  Fantique-langage  des 
Francs  not,  node,  signifiait aray^r), necessitas, coactio.^^ 
Der  Vf.   meint   das   deutsche    Wort   Noth.     Ueber  den 
Ausdruck:   Semitische  Sprachen,  sagt  er  S.  29.  „La 
premiere  des  langnes  savantes,    la  langue  hebraique,   et 
ses  nombreux  dialectes,  sont  appeles  semitiques,  con- 
tvactlon  de  Tionien  semeiotique,  parceque  la  dactylologie 
a  preeede  les  lettres  et  la  litterature.'^    Ueber  die  Lap- 
pische Sprache  S.  32.    ,^Le  lapon,    langue  semi-h^- 
bratque,  comme  la  finnoise,  offre  en  plusieurs  casune  pa- 
rentö  encore  plus  immedtate  avec  l'h^reu,  que  ne  le  fait  le 


iMHigrois«*^    Die  PhOnicier  nämlieli  schififten  bis  zum  Nord- 
eap,  und  daher  finden  dort  noch  jetzt  die  Gelehrten:  le 
ph^niclen  on  Tebreu  deg^nere;  S.  33.    In  Beziehnng  auf 
diesen  Gegenstand  ist   dem  Vf.  Kellgrens  Schrift  über 
die  GmndzÜge  der  Finnischen  Sprache ,  Berlin  1847.  zum 
Nachlesen  zu  empfeUen.     Der  Vf.  dringt  dann   darauf 
dass  man   die  Siglique  volgairey  welche  in  GaDien  ge- 
braacht   ward,    unterscheiden  müsse   von  den  Schriften 
der  classischen    Sprachen ,    S.  38.   und  beschäftigt  sich 
▼omämlich  mit  Schrift  und  Sprache  Galliens.  Der  zweite 
Abschnitt  ist  überschrieben :  Carolographie,  und  steUt 
zunächst  Betrachtungen  über  die  Sprachen  Frankreicbs 
an.     Der  Verfasser  sagt  Seite  88.   „Les  langages  gan- 
lois,  influencös  dhs  le  principe  par  TOrient,   rappeles  ä 
leur  caract^re  primitif  par  la  langue  de  Rome,  ä  laquelle 
le  dimat  avait  conservö  ses  inflexions  natives,  re^ureat 
les  rüdes  impressions  septentrionales  du  theotisque.^^  Aber 
auf  eine  nähere  Nachweisung  dieser  Sätze  geht  der  Vf. 
hier  nicht  ein.    Er  handelt  dann  Ton  den  zur  Zeit  Carls 
des  Grossen  üblichen  Buchstaben ,  deren  Abbildungen  auf 
Tafeln    beigefügt   sind,    von  der   Entstehung   der    zwey 
Hauptmnndarten   der  französischen  Sprache,  als  welche 
er  das  roman  wallon  im  Norden  und  la  romane  proven- 
^ale   im  Süden  bezeichnet.     Der   dritte  Abschnitt »    Ro- 
mane m^ridionale   ätrangere,  beschäftigt  sich  dann 
mit  der  Sprache  des  südlichen  Frankreich,  und  der  Vf. 
führt  aus  den  Dichtem  jener  Gegend  viele  Stellen   an, 
welche  die  Abneigung  der  Südfranzosen  gegen  die  Nord- 
franzosen stark  ausdrücken.    Der  vierte  Abschnitt:  Ro- 
mane semiseptentrionale  fran^oise,  verbreitet  sich 
über  Sprache  und  Dichtkunst  des  nördlichen  Frankreich, 
wobey  der  Vf«  zahlreiche  Proben  aus  den  Liedern  dieser 
Dichter  mittheilt ,   und   darin  Traditions  Carlovingiennes 


391 

lachsuweisen  bemüht  ist«  Es  befinden  sich  bey  diesem 
Abschnitte  die  Abbildungen  der  beiden  alten  Burgen  Ca- 
»tial  Fors  und  Mont  Quevrei,  so  wie  des  Thurmes  von 
GraiUardon  bey  Chartres.  K. 


2.     Apetz,   de   vocibus   nonnullis   homericis. 

Altenbg.  1846. 

Herr  Prof.  Apetz  erinnert  in  dem  genannten  Pro- 
gramm darafi ,  dass  in  einzelnen  Fallen  griechische  Wor* 
ter,   deren   Ursprung    dunkel  ist,   aus   den   semitischen 
Sprachen  Aufhellung  ihres  Ursprunges  und  ihrer  Bedeu- 
tung erhalten  können.    Dahin  gehören  zuvörderst  einige 
Wörter,  welche  die  griechische  Sprache  aus  der  semiti- 
schen  gradezu   aufgenommen   hat,   wie  Xlßavogj    Weih- 
rauchbaum, das  hebräische  HSlbb  Weihrauch,  eigentlich; 
album*    Femer  giebt  es  griechische  Wörter,  die  von  ei- 
ner Wurzel   stammen,    weluhe   in    dem   uns   bekannten 
Griechischen  keine  weitere  Sprösslinge  hinterliess,  aber 
in  Semitischen  Sprachen  sich  noch  wiederfindet.    So  ge- 
hört das  Homerische  ^coQoq^  welches  verschieden  erklärt 
ward,   zum  semitischen  '^nSC  ^TW   fi  \  splendet,  purua 
est,  und  bedeutet  daher:   purus.     Endlich   giebt    es   im 
Griechischen  solche   Wörter,   die  dem  Ursprünge  nach 
mit  einander  verwandt  zu  seyn  scheinen,  obwohl  sie  ver- 
schiedenes  bedeuten,   und  ihr  gemeinsamer  Keim  lässt 
sich  dann  bisweilen  im  Semitischen  finden.    So  bezeich- 
nen die  Wörter  aus  dem  Stamme  o«  das  sichtbare,  die 
Wörter  aus  dem  Stamme  bx  das  gesprochene;  aber  bey 
Homer  is  dennoch  oif>  die  Stimme.    Dies  ist  daraus  zu 
erklären,  dass  beide  Stämme  o«  und  £?(  aus  dem  Semiti- 
schen l]N  Nase,    Antlitz,   entsprossen  sind,  welches 


bald  auf  diesen,  bald  auf  jenen  Tbeil  des  Anditzes  be- 
sonders bezogen  ward.  Aehnlich  sind  Jacob  Grimms  Be- 
merkungen über  die  Wörter,  welche  die  fünf  Sinne 
bezeichnen,  in  Haupts  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
thum,  Bd.  6.  Heft  1.  indem  z.B.  unser  Verbum  schmek- 
ken  bald  auf  gustus,  bald  auf  olfactus  bezogen  wird. 
Hierauf  beschäftigt  sich  der  Vf.  mit  den  drey  homeri- 
schen Beiwörtern  af^iotj^,  glutblickend,  dessen  erster  Theil 
vielleicht  dem  Hebräischen  "^^  titio  verwandt  ist;  woQor^y 
lichtblickend,  nach  dem  semitischen  *^^)3  Licht;  ijvoip, 
feuerblickend,  mit  Hinsicht  auf  aeneus  und  aereas,  die 

mit  dem  semitischen  "^^^N  Feuer,  verwandt  seyn  können. 

K. 

(Wird  fortgesetzt). 


Berichtigungen. 

Zu  Bd.  I. 
S.  178  Z.  13  1.  goiadiwusa  st.  tag:»  •  •• 
S.  181  Z.  3  Y.  u.  1.  Jämi  St.  Umi. 

Zu  Bd.  II. 
S.  33  Z.  16  T.  u.  L  A.  L.  Z.  £rgzbl.  1839. 
S.  37  Z.  10  T.  u.  I.  dann  st.  denn. 

S.  98     .3  und  S.  56  Z.  10  t.  o.  1.  Afozaliee  st.  Wocaben. 
S.  38  Z.  13  n.  14  y.  o.  1.  tergoondai  und  tergoondjee  ohne  Abbrechen. 
8.  39  Z.  17  y.  o.  I.  hagoa  st.  Lagoo^ 
S.  40  Z.  15  T.  n.  1.  €oranas  st.  Koromasch. 
S.  42  Z.  8  T.  o.  i.  a  st.  e. 
S.  44  Z.  8  V.  o.  1.  dJrghfUlCÄwaga. 
S.  44  Z.  13  V.  o.  l.  tuung  st.  tong. 
S.  44  Z.  IS  T,  o.  schalte  (dux)  hinter  tuong  «in. 
S.  45  Z.  5  V.  o.  1.  Lieukieu  st.  Linukinu. 
S.  45  Z.  14  V.  o.  tilge  das  Komma  hinter  der  Parenth. 
S.  45  Z.  20  1.  GhileA  st.  GhileA. 
S.  54  Z.  18  1.  marupri^a  st.  martipnVa. 
S.  55.  Z.  lÄ  L  MIOTA  8t.  HOTui. 


ib.  S.  168  Z.  8  u.  12  1.  aspir/srten.     ib.  Z.  24  setze  media  st.  tennis« 
ib.  25  teouit  st.  med.    ib.  26  med.  «t.  tea.  ib.  29  ten.  «t.  med. 
S.  171  Z.  3  setze  palatal  st.  guttural. 
S.  171  Z.  12  1.  Terruckung  st.  Torrucfcung. 
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XIX. 

Ueber  die  Grammatik  der  Yeda's. 

Au8  dem  Englucheo  Ton  H.  H.  Wilaon. 


V  orbemerkung.    Wenn  wir  über  die  Grammatik  der 
V^das  als  eine  besondere,  von  der  Granmiatik  anderer 
Sanskrit- Schriften  abweichende  handehn,  so  muss  man 
sich  nicht   der   irrigen  Ansicht  hingeben,    die  Sprache 
jener  sei  darum  eine  ganz  verschiedene.     Im  Gegenteil 
die  vorherrschende  Construction   ist  völlig  dieselbe  wie 
in  der  gewöhnlichen  Sprache  und  die  Beugung  der  Wör- 
ter, die  Ableitung  und  Zusammensetzung  sind   zum  bei 
weitem  grösseren  Teile   genau  so   me  sie  sich  in  den 
jüngeren    Schriften   zeigen.      Die   EigentOmlichkeit    der 
Grammatik  der  V^das  besteht  nicht  in  der  Ausschliessung 
der  gewöhnlichen  Formen,  sondern  darin,  dass  sie  an- 
dere Formen  daneben  aufweisen,  die  in  den   späteren 
Erzeugnissen  der  Literatur   nicht   mehr  zu  finden  sind. 
Diese  mögen  zuweilen ,  wenngleich  selten  und  vereinzelt, 
iu  einem  oder  mehreren  Werken  höheres  Alters,   z.  B. 
im  Manu  oder  Mahäbhärata,  vorkommen,  allein  dies  ge- 
schieht in  so  geringem  Umfange,  dass  sie  in  allen  we- 
sentlichen Beziehungen  wie  ein  ausschliessliches  Eigen^ 
^m  der  V£das  angesehn  werden  können. 
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Haben  indessen  die  V^das  eine  Anzahl  ausscUiess- 
lieh  eigentümlicher  grammatischer  Formen,  so  kann  man 
darum  doch  nicht  sagen,  dass  sie  eine  ausschliesslich 
eigentümliche  Grammatik  haben.  Es  hat  den  Anschein, 
als  ob  zum  wenigsten  einige  Teile  vor  der  Ausbildung 
der  Sanskrit -Grammatik  nach  bestimmten  Prinzipien  ge- 
schrieben und  mithin  die  Formen  bei  schwankendem  Ge- 
brauche zwar  nach  einer  allgemeinen  Analogie  aber  nach 
den  Begriffen  und  Gewohnheiten  jedes  besonderen  Ver- 
fassers verschieden  angewendet  wären.  Einheimische 
Grammatiker  geben  daher  zu,  dass  in  manchen  Fällen 
keine  allgemeine  Regel  festgesetzt  werden  könne,  jeder 
Fall  müsse  fiir  sich  betrachtet  und  jede  Abweichung  von 
gei\'dhnlicher  €onstruction  nicht  als  Folge  irgend  einer 
bestehenden  Vorschrift,  sondern  auf  die  Auctorität  der 
Stelle  oder  Stellen,  in  denen  sie  vorkommt,  angenom- 
men werden.  Dieser  Art  sind  die  folgenden,  die  als 
Beispiele  der  Abweichung  auch  von  den  gewöhnlichen 
Texten  der  V^das  selbst  angefahrt  werden. 

Unter  dem  Abschnitte  von  der  Declination  finden 
wir  einen  €asus  für  einen  anderen  gebraucht  und  mit 
einem  verschiedenen  verbunden,  z.  B.  gf^  ^Rninui:  on 
the  riffkt  kand  side  (of  tke  sacrificial)  car,  für  ^^Rimraf, 
so  dass  also  ein  Adjectiv  im  Genitiv  mit  einem  Nomen 
im  Locativ  verbunden  ist.  Das  Geschlecht  kann  ver- 
ändert werden,  z.  B.  «ivii^rprT:  satisfied  witk  nectar,  wo 
snr  Masculinum  ist,  statt  Neutrum.  Beim  Verbum  kann 
eine  Person  für  die  andere  stehen:  mn  H  bfi^^v^iRfiiy^r: 
may  ke  be  separated  from  kis  ten  sons,  die  zweite  Per- 
son fSr  die  dritte,  Quüih.  So  kann  auch,  in  Betref 
des  Numerus,  ein  Verbum  im  Singular  einen  phiralen 
Nominativ  bei  si<A  haben :  «epsttot  }f  Wvsmm  fraft  für  tm^t, 
they  who  pare  tke  toood  for  the  stäke  to  wkick  the  horse 
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is   bound.     Ebenso  wecliseln   ferner    die  genera   verbi: 
srjp^rf^^if^^^  für  ^«^fd,  he  wisheß  for  the  religious  Stu- 
dent^ OfftqiW  3i4^wifvt  für  3WPT>  the  reßiix  wa'&e  contends 
witA  ^BMotker.     Auch  die  Participia  können  verwechselt 
werden:  ssh"  >s  fT^AiWUWii-i  by  kirn  aboiU  to  place  the  fire 
to-7notTow^  indem  das  indefin.  Futurpart,  gebraucht  ist 
statt    des   defiiiiten,  welches   durch  die  Bestimmang  to- 
inat'row  verlangt  wird.     Ein  Consonant  für  den  anderen 
stellt  z*  B.    in  ui^HH    für  miwf;   allein  dies   erklärt  sich 
leicbt  durch  die  Annahme ,  dass   die  Feinheit,    den  un- 
aspirirten  Dentalen  in  den  aspirirten  zu  verändern  (Wils* 
skr.    Gramm,  r.  191.  1.)  noch  nicht  eingeftfart  war,  als 
die  Stellen  geschrieben  wurden,   in    denen  solche  For- 
men wie  UifAri^  vorkommen.    Auch  Yocale  können  wech- 
sein ,  z.  6.  f^  ot  ^  wj7t\  für  f^  m.   Auch  die  Sufiixe, 
die  zur  Bildung  abgeleiteter  Wörter   gebraucht  werden, 
können  vertauscht  werden,  z.  B.  fm  f&r  mn  u.  s.  f.  Bei 
allen  diesen  und  ähnlichen  Abweichungen  wird  die  Ver- 
schiedenheit durch  die  umfassenden  allgem^en  Regeln 
«siarrf  i^ß(  manifold    (construction   is   allowablej   in   the 
Vedasy  und  mvmt  sr^  trunsmutation  (is  allowaUeJ  in 
many  cases  in  the   Vedas  vertheidigt  oder  entschuldigt. 
Manche  unter  den  Abweichungen  mögen  vielleicht  eine 
Erklärung  zulassen ,  allein  man  kann  vernünftiger  Weise 
annehmen,   dass  sie  im  Allgemeinen  in  Folge  des  Um* 
Standes    entstanden,   dass  einige    Hymnen   imd  Gebete, 
oder  einige  Teile  derselben  zu  einer  Zeit  abgefasst  wur- 
den, als  sich  die  Sprache  noch  in  einem  Zustande  des 
Werdens  und  Schwankens  befand  und  Gleichförmigkeit 
des  Grebrauches  oder  Gewicht  der  Auctorität  noch  keine 
bestimmte  Regeln  festgesetzt  hatten.    Lange  vorher  aber, 
ehe  diese  Hymnen  und  Gebete  zusammengestellt  und  in 
Sammlungen   gebracht  wurden,  unterlag  der   Gebrauch 
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bereits  besttimiiteii  Vorschriften,  die  Unregelm&ssi^ei- 
ten  waren  ausgeschieden ,  das  zerstreute  Material  in  «n 
System  gebracht  und  die  Sprache  vollendet,  fertig,  San 
skrita,  i.e.  perfected.  Die  Sanunlung  umfasste  iodesseii 
sowol  froheres  als  späteres,  daher  denn  manche  alter* 
t&mliche  (ante  •  preceptal)  Formen  in  besonderen  Tex- 
ten zugleich  mit  solchen  vorkommen ,  die  nun  för  regel- 
mässig gelten. 

Wir  werden  nun  einige  der  Vftdischen  EigentSai- 
lichkeiten  besonders  durchgehen,  wie  sie  von  P&nini  in 
seinen  Sfttras,  freilich  ohne  Ordnung,  zerstreut  behan- 
delt und  daraus  von  dem  Verfasser  der  Siddhänta-Kao* 
mudt  in  acht  Capiteln  zusammengestellt  sind.  Weder 
P&nini  nochBhattög'i- Dtxita  haben  vielleicht  immer  eine 
genaue  Uebersicht  der  besonderen  Eigentümlichkeiten 
gegeben,  noch  alles  das  aufgenommen,  was  in  den  Com- 
mentaren  zu  den  Texten  der  V£das  erklärt  worden. 
Sie  haben  indessen  genug  gegeben  ftr  den  vorhegenden 
Zweck,  welcher  nicht  eine  Grammatik  der  V6das  lie- 
fern, sondern  nur  einige  der  Hauptpunkte  zusammenstel- 
len oder  hervorheben  will,  in  denen  me  von  den  ge- 
wöhnlichen Formen  abweicht.  Ebenso  begnägen  wir 
uns  auch  mit  einer  Auswahl  der  wichtigsten  Beispiele, 
welche  die  genannten  Auctoritätea  darbieten,  da  das 
Ganze  zu  geben  dieses  Capitel  unverhältnismässig  aus- 
dehnen ^vfirde. 

Vom   Sandhi. 

1.  Die  för  die  Verbindungen  der  Buchstaben  herr- 
schenden Regeln  werden  im  Allgemeinen  befolgt,  wenn- 
gleich nicht  ohne  zahlreichen  Ausnahmen ,  und  es  sdieint 
ziuneist  von  dem  Willen  und  der  Be^uemKchkeit  des 
Schreibenden  abzuhängen,   in  wiefern  &r  irgend  einer 
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gegebenen  Vorschrift  Folge  leisten  will.  Die  folgenden 
sind  die  Hanptregeln ,  welche  unsere  Auctoritäten  über 
diesen  Gegenstand  aufstellen. 

2.  Im  gewölmllchen  Gebrauehe  wird  ein  auf  t^  und 
«tfblgendes  ^meist  elidirt:  hievon  gibt  es  mancherlei  Aus- 
nahmen in  den  V£das:  es  geschieht  z.  B.  nicht,   wenn 
die  Wörter  in  der  Mitte    eines  Päda  (or   division  of  a 
metrical  stanza)  zusammentreffen,  wie  3^  m^  ma(^  be- 
ffinning  the  sacrifice;    wenn  nicht  in    der  Mitte   eines 
P&da,  können  sie  nach  der  gewöhnlichen  Weise  beh«i- 
delt  werden,  so  rt  ^^(^t  they  worskip,  wo  das  letztere 
Wort  einen   neuen   PAda   beginnt;  rt  \  ^^K^;    eben  so 
n*  ^öR^  tkey  Said.     Im   Jag'urvfida,   von  dem    einzelne 
Teile   des   Metrums   entbehren,    kommen  Beispiele  von 
dem  Unterbleiben   der  Elision  vor,  orf^  frRr  over   Va- 
sishiha;  frprt  mm^^nrT^:  the  waters,    fmr  mothers   (may 
purify)  US.     Wenn  auf  fr  ein  tx  oder  sr  folgt,  so  soll  es, 
in  der  Mitte  eines  Päda,   der  Elision  unterworfen  sein, 
wie  in  dem  Beispiele  ^«ss^     Allein  es  fehlt  nicht  an 
Ausnahmen,  wie   ^ihmi()  ficf  srfqr:   this  gern  is  hundred- 
edged;  cIhRi^i  «am  let  htm  bless  us  witk  riches. 

3.  «7  verliert  nach  denselben  Diphthongen  weder 
sein  9,  noch  bewirkt  es  als  Locativ  die  Elision  eines 
folgenden  kurzen  Vocals:  onriV  «^  «^  ^iss^mPi^  ^^  t^ttot 
breath  plays  in  each  limb. 

4.  Diese  Veränderungen  hängen  oft  von  der  Ac- 
centuation  ab.  So  wird  ^  mit  dem  gravis,  wenn  ein 
Guttural  oder  ein  ir  folgt,  nach  einem  i^  oder  ^  nicht 
elidirt:  «7  ^  «fi?r:  i  m  üt  «fcsrc:;  acut  accentuirt,  wird 
es  elidirt :  wlt ^^  '^  und  ebenso ,  wenn  irgend  ein  an- 
derer Consonant  folgt:  «st  ^  znrfPispT!.  Dasselbe  Wort 
kann  sdnen  Initialen  verlieren  oder  behalten,  je  nach- 
dem er  accentuirt  ist  oder  nicht.     In  9^[^^  «smm:  that 
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he  may  make  offermg  to  tke  RudraSy  hat  der  Vf>cal 
den  Acutus  und  bleibt;  dagegen  wenn  er  unaccentn- 
irt  ist,  wird  er  elidirt.  Die  Aocente  bilden  einen  hehr 
mcbtigen  Teil  in  der  Grammatik  der  V^das,  der  Ge- 
genstand ist  aber  zu  ausgedehnter  Art,  um  hier  anders 
als  gelegentlich  berücksichtigt  zu  werden. 

5.  Anlautendes  7  oder  oV  bewirkt  zuweilen  tue 
Elision  eines  vorhergehenden  fr  oder  ^,  anstatt  daoul 
susammenzufliessen,  z.  B.  ?6n  und  i^^'l^  gibt  rir^;  rsn 
und  vP^  gibt  fä^spt^  i 

*6.  Gewisse  Wörter,,  die  auf  m  ausgehen,  ent- 
halten sich  alles  Einflusses  auf  einen  folgenden  Vocal, 
so:  ^  ?reft  f^^TRPr;  a  (golden)  shaft,  a  golden  axle; 
friu  ^dP^Pi^  ^TT  ^  she  (soimding)  like  a  bowstring  on  o 
boto;  am  ^ai^:  as  the  giver  of  sti^engtk*  Ein  nasalirter 
Vocal  ist  der  Verschmelzung  nicht  unterworfen  fw  W* 
wt:  toofer  as  far  as  tke  sky. 

7«  Ein  auslautender  kurzer  Vocal  wird  häufig  ver- 
längert, in  manchen  Fällen  vieUeicht  zur  Bequemlich- 
keit des  Metrums;  in  anderen  nach  besonderen  Regeln: 
so  ^oTT  (für  ^)  ^  ^  verily  even  ofthee;  ^faranr  (für  'Era'sr) 
t:  ^a^  be  with  us  for  our  good;  fäwr  f%  fsrr  mm^  tce 
know  tkee^  most  bountifal!  af^  omrsT  if  (a  gift)  offood. 
Auch  werden  verschiedene  Partikeln  belietng  verlängert, 

so    «T  ,   OT,  HT  ,    ^  ,  IT5T   ,   ?raT.   95IT   für  fT,   ST,   ^  etC.,   Z.  B. 

^rarr  ^;^  vps^\  wkere  arc  yow  going  with  your  car  ?  Auch 
der  Endvocal  des  Wortes  3^,  z.  B#  •  i^^jt  ufr  «ßisn^: 
'Protect  US  from  vmprecation;  ferner  ^  von  sfu  vor  g, 
z.  B.  9Ä  5  ut:  M<D<m«ii(dj<Hi  do  tkait  be  well  the  guardian 
over  our  friends. 

8.  Der  cerebrale  Buchstabe  7  kann  zu  m  oder 
vedischem  Ira  verändert  werden ,  wenn  em  Vocal  folgt 
und  vorhergeht:  «rfi^mJ^  /  praise  Agni;  aber  nicht  vor 
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ÜAlbvoealen  oder  Consonanten ,  also  ^  to  be  praued; 
AVLeh  kann  ü  zu  ^,  Tecbnnden  mit  f ,  werden:  ^r;^: 
für  ^r^;  y  n^:  iiir  tvs*  u.  s.  w*  Auch  j  und  ö^  wechseln 
mit  einander  9  z.  B.  fr^;i^i  für  «r^r:^^:  i . 

9.  Zwischen  ^  und  einem  harten  Consonanten  der 
palatelen,  eerebrdlen  und  dentalen  Classe  kann  ein 
Zischlaut  eingeschaltet  werd^i  aber  auch  fehlen ,  so 
«TOJsf  rn^i  »üÄ  oder  whdi^jfe  oder  mit  ^  fiir  Anusw4ra 
cnsr^^^rFT^^^oi^«  Im  Gebrauche  des  Anaswära  oder  des  na- 
salen  Zeichens  des  Vocals  findet  in  solchen  Yerbindun- 
g;en  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  statt. 

10.  Die  Einschiebung  eines  rT^  swisehen  einem  Na- 
sal und  dem  dentalen  Zischlaute ,  welche  in  gewöhnli- 
cher Schreibweise   selten  vorkommt,   ist  in   den  Vddas 

sehr  häufig,  z«  B.  ifi^  ?^*    ^^^  great  and   bountiful 
(Affni). 

11.  Demnächst  sind  einige  eigentumliche  Wech- 
sel der  dentalen  ^  und  ^  zu  cerebralem  nr  und  ^  zu 
erwähnen.  Der  Wechsel  des  ersteren  nach  einem  Worte, 
welches-  auf  %  endet,  obgleich  durch  andere  Laute  ge- 
trennt, ist  bekannt,  z.  B.  ^mnrt  who  tkinks  of  (or  regardsj 
manlnnd;  ßcjMwi  the  hm)erage  of  the  manes.  Auch  wird 
das  ^  des  pronominalen  sqi^  zu  xit,  wenn  ein  anderes 
Wort  mit  j  oder  isr  vorhergeht  m^  j^  m;  Agni^  pro- 
tect  us;  fi^nit'sf^i^  teach  us  in  this;  3^  uragfic  grant 
muck  (weaUhJ  to  us;  ebenso  wie  ^  nach  ^  good  zu  nV) 
z.  B.  wJt  5  ut:  (be)  goöd  towards  us;  3^  3  g  UTs  3!rW 
fror  rise  up  well^  even  for  our  protection» 

12.  Der  anlautende  Zischlaut  wird  beliebig  aus  ei- 
nem dentalen  zu  einem  cerebralen  in  Verben ,  denen  die 
Präfixe  f^,  fär,  «rfu  vorausgehen,  wenn  das  temporale 
Augment  dazwischen  steht ,  s??S^  oder  -^iMi^H^  u.  s.  w. 
^  to  possess ,   to  give  ivechaelt  seinen  Zischlaut ,  der 
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Regel  gemfos,  weim  seine  Ableitung  das  Sdifaiss  -^  fort- 
fallen Ifisst,  iftvr  kaving  caitles  sfrr  cherishing  men,  aber 
nicht  wenn  ^  bleibt,  z*  B.  n^^vf^  a  giver  of  caws,  ^ 
to  endure  nimmt  ^  wenn  ^rprr  oder  irtt  vorhergeht ,  v  an, 
^wrai^,  WWTOT^  itame«  o/*  Indra;  mSiis^  ^Q*whm  %rt  ^rire 
lu  foe "  overcaming  weMh.  Nach  einem  Vocale,  dar 
sonst  regelmissig  den  Wechsel  verlangt,  findet  er  be- 
liebig statt  oder  nicht:  of^T^nr^  f^Qv:  €u  yau  two^  In- 
dra and  Agnij  are  in  hea/cen;  ^ert  f^  m:  ^sri^  yan  are 
Icrds  of  tke  sky.  Solche  Willkfir  steht  aber  nicht  der 
Partikel  ^  zu,  welche  daher  in  dem  obigen  Beispiele 
nach  3  zn  ^  werden  mnss :  3;^  3:  ^  xit:  i 

13.  Ein  finales  ^  wird  er  in  den  Vddas  vor  den 
Endungen  des  zweiten  persönlichen  Pronomens ,  £e  mit 
n  beginnen,  desgleichen  vor  rrn^  und  fm^i  wenn  diese 
Wörter  in  demselben  P4da  vorkommen :  frfPT^  tkau  Agni; 
h^rgf  to  thee  mth  tkese;  vudi^  MfSwd  o  Agni  thy  abode 
is  in  the  toaters;  «fTn^fi^d  that  all  is  Agni;  Aiieiit^fqJi 
f^'Srfii:  tkey  pared  heofoen  and  eartk^ 

Stehen  die  Wörter  in  verschiedenen  Pädas ,  so  kann 
der  Wechsel  unterbleiben,  h^Rhw^Jaii  Agni  is  that,  the 
jfun  is  that,  wo  Agni  eine  Zeile  schliesst.  Indessen 
kommen  diese  Wechsel  zuweilen  in  den  Prosastellen  des 
Jag'urv6da  vor:  irfvjRr^  oder  «f^ißi^  thou  with  the  rays. 
Der  Zischlaut  von  i^iH^  wird  cerebral  in  Verbindung  mit 
m,  wenn  keine  Wiederholung  bezeichnet  wird:  f^^ 
^  the  Raaas  was  consumed ;  aber  Rw^fH  ^srnf  he  melts 
the  gold  repeatedly. 

14.  Schliessendes  Visarga  kann  vor  einem  Gut- 
tural oder  Labial  zu  ^  werden ,  so  «^ui4:eh^:  oder  9^:9rf : 
pain  -  causing ;  Mid^iiU  oder  Turiqnr  a  vessel  of  curds; 
nicht  vor  g,  z.  B;  «ritTr:  n^ncT^  most  wise  Agni^  noch 
wenn  das  Wort  %dederholt  ist  3^:  q^: ,  noch  nach  dem 
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Worte  frf^  vor  w,  2.  B.  tot  »ft  «f^fÄ:  w;[H  so  that  the 
emrth  mag  make  (bear)  fcr  us. 

15.  Visarga ,  substitairt  für  den  Zischlaut  des  Abla- 
tivs, kann  wieder  ^vor  trf^  im  Sinne  von  over^  above, 
vr erden ,  so  t^6i¥if|  xm  ^  he  was  first  bam  above  the 
sky;   desgleichen  vor  015,  so  ^  ^ri"  l^^wirj  may  Sirja 
fTom  the  sky  protect  us.     Ebenso  im  Genitiv  gewisser 
M^örter:  arw^qfÄ;  the  lord  of  speech;  f^Bi^:   the  san  of 
the  sky;  «i^<Rfet¥|V^'  ^<*iw:  g^-^för:  praised  by  his  vata- 
Ttes,    he  ascended  abwe   the  sky;  H*wwi{   the  further 
bank  of  darkness;    jvr^  OsPn^    ( bestow J    abundant 
wealth  on  the  worshippers.     ^  oder  ^^ir  behält   oder 
v^ändert  Visarga  beliebig  vor  demselben  Worte ,  z.  B. 
j^^wt^:  oder  ^iniii  331:  tAc  *o»  of  the  earth. 

16.  Visarga,  :^  werdend,  kann  ffir  ein  auslauten- 
des ^  vor  einem  Worte,  das  mit  einem  Vocale  beginnt 
und  das  vorhergehende  in  irgend  einer  Weise  regiert, 
substitnirt  werden,  indem  das  Zeichen  des  Nasals  ein- 
gef&hrt  wird:  fror  ^^^l^J^ifT^  drink  the  Soma  Juice  öfter 
the  Ritus,  «JJf:  fSr  «RW  1 

Von   der  Declination. 

17.  Die  Declination  der  Nomina  bietet  eine  unend- 
liche Mannigfaltigkeit  von  Abweichungen  von  dem  herr- 
sehenden Gebrauche  dar  und  es  lässt  sich  fast  behaup- 
ten, dass  es  keine  einzige  Form  der  Flexion  gibt,  wel- 
che nicht  eine  Nebenform  oder  Abweichung  von  der  ' 
gewöhnlichen  zeigte.  Einige  davon  lassen  sich  als  die 
natfirlicheren  oder  regehnässigeren  Bildungen  ansehen, 
während  man  bei  anderen  den  Ursprung  oder  den  Grund 

nicht  leicht  begreift. 

18.  Von  den  Veränderungen  denen  die  Endungen 
unterworfen  sind ,  verdienen  einige  vorzugsweise  Berfick- 
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sidktiguiig,  weä  Aie,  wenn  nicht  öfter,  dodi  eb^  so 
oft  als ,  die  gewöhnlichen  Endungen  der  i^&teren  Zeit 
vorkommen.  So  finden  wir  im  Dual  Nom.  und  Accus, 
gewöhnlich  frr  Ar  ifr^  z.  B*  m  ^^  ^^t^tpiNt  ^  i<fdi^i 
fri^ERT  BT  ^ön*!^  fiir  ut  ^^nt  j^Sf^f^  etc.  we  invoke  tke  two 
divine  Afvins,  both  being  skilful  charioteers  and  sajonr- 
ning  in  keaven;  iMl^i  f%  wt^sg^  ur^r  xpfqffeit  do  ye  imo 
approack  for  wlt  aid,  upkolders  of  mortals;  iWUoMi 
sms^  fft^a^  /  invoke  ge  two  to  our  assistauce.  Jeder 
Hymnus  hat  Beispiele.  Im  Folgenden  ist  auch  der  Vo- 
cal  des  Stammes  verlängert :  nm^BiiHi  ^soRrr  "^^^  I  invoke 
both  lovelg  night  and  dawn. 

19.  Eine  andere  Form  von  ebenfalls  sehr  häufigem 
wenngleich  nidit  so  allgemeinen  Gebrauche  ist  die  des 
Nom.  plnr.  der  Nomina  auf  «r,  welche  der  regelmässi- 
gen Endung  noch  im  hinzul&gt;  |]örm:  für  i^:^  z.  B. 
sfwimt  ^^scm:  the  nUghty  Rudras  fiir  3%Tr  ^:  u.  dgl.  m. 

20..  Im  dritten  Casus  pl.  (Instrumentalis)  wird  nicht 
selten  fu^  anstatt  der  Endung  ^  der  Nomina  auf  fr  be* 
halten;  ^iät  ^dö^uiAiH^  let  kirn,  a  god,  come  miA  the 
gods ;  ^S^\  cfhft  decläred  by  all;  ü^uiRi^u^;  tvitk  tawny 
horses;  dagegen  findet  sich  zuweilen  die  Endung  ^, 
wo  sie  in  der  gewöhnlidien  Sprache  mcht  erscheint,  z. 
B.  R^:  by  rivers  für  r^H^:  i 

21.  Eine  andere  Nebenform^  die  auch  nicht  selten 
ist  und  besonders  bei  Nominibus   auf  ?  vorkommt,  hat 

^n  statt  ^  vor  dem  Zeichen  des  Instr.  sg.,  ?^,  ^f^^ 
ffir  s^  \  «f'cqpvT.  Dieselbe  findet  sich  auch,  wenngleich 
sie  f&r  sehr  selten  gdialten  wird,  bei  Nomin«  auf  fr,  z* 
B.  hdimw  für  ^UH  t 

22.  Eine  Verstümmlung  des  Ntr.  pl.  der  Nonnna  auf 
9  ist  ziemlich  häufig,  indem  f^  ab£UIt  und  nur  &  bleibt:  m 
^m  f&p  2nf&  itufftr  those  fields;  m  h  irnmift  m  irr  fqinPit 
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OS  muny  as  are  thf  bodies,   so  many  are  tbe  obsequial^ 
cakes  y   ftr  mf^  u.  «rrf^  i 

23.     Der  Vocal  m  scheint  in  der  That  eine  sehr 
beliebte  Endung  in  der    vddischen  Grammatik   gewesen 
und    teils  allein,   teils   in  Verbindung,  in  manchen  an- 
deren   Fällen  als  den   oben    angefjihrten   an   die  Stelle 
regelmässiger  Endungen  getreten  zu  sein:   so  wird  91?? 
als  £jadnng  des  Acc  sg.  gebraiidht:    r*  mT^iT^qnf  Q^^iRi 
I  do  not  reoile  that  (??)  Brakmim;   9^  ^^  m^err  Mai  • 
whom  we  knmo  iJiee  y  für  i  und  rt;  9r  (teehiiiseh  tt)  kann 
als    Zeichen    des  Loc.  sg«   der  Nomina  gebraucht  wer- 
den:  oiMfii    (für  ^m^)   zR^   let  him  worsbip  in  spring; 
:7mT   ( fSr  ^rnft')    ^Tf^STT:   in  tlte  navel  of  the  earth;  auch 
steht  «T  für  ^^  z.  B.  n^  f&r  er^  «DitA  a  c/2e6^  und  für 
^9  qsiTinsrr  für  nsnjiqnr  «?i^£  protended  arm.     Auch  kann 
frzTT  f&r   «T   des   Instr.  eintreten,  Riararr  «oitjfc  a  boat  für 
snsrr,   und  ^  för  ?rT,  3f^  för  3^,  ^Tfäirr  fBr  <i^mi, 
^irfitarT   f&r  ^<^ßmi.  —  ^rrr,  zrr  übrig  lassend,  kann  als 
Endung  des  AbL  stehen,  «RTTT  für  9^719T:  äccording  to 
Order  y  und  üt  kann  als  Zeichen  des  Nom.  sg.  msc.  dem 
Stamme  Innzugef&gt  werden ,    z.  B.   m^:  W^  ^fi^  the 
good  path  of  the  sun. 

24.    Eän   einfacher  Zischlaut   kann   die  Stelle    der 
ploralen  Endungen  einnehmen  und  die  gewöhnliche  Yer-* 
änderung  des  Stammes  entbelffUch  maxien,  so  cperr:  für 
^m^i  z.  B.  nsts:  ^  vpmi  let  the  paths  be  straighU  Der 
Endvocal   eines  Casus  kann  fortfallen,   z.  B.  cr^  ai^q^* 
fOr  oU>^p   in  the  highest  sky,     fan- Instr.  sg.  der  Femin. 
anf  ^  kann  der  Vocal  verlängert  und  die  Endung'  unter- 
drückt werden,  z.  B.   m^  fftr  ^Wf,    'ifTi'  fär  Hcm,   ggrft 
ftr  ^^  etc.     Feminine  Nomina    endigend  auf  OT,  mit 
vorausgehendem  srr,  verändeifn  nioht  immer  den.zanäolist 
▼orbergehenden   Vocal  zu  ^;   so  finden  wir  qTSwrr  fib 
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qidwT,  8.  B.  MieHAi  7:  fi^^5Brit  «nr  si^  let  Sarasvaii  He  für 
rifier  be  pleased  with  cmr  offering. 

26.  Bei  Nomiiiibas  auf  ^  und  ?  kSnneii  die  sonst 
in  gewissen  Casibns  eintretenden  Göna  -  wecshsel  unter- 
bleiben: %•  B.  Nom.  pL  fn^:  oder  «pi7:,  Dat.  sgl.  ^ 
oder  n^;  so  «nsn  und  q^q^  für  q^nsr:  und  qmdr;  sii>ör.  (fiir 
W^:)  qiQir  Mdte  ikem  drink  af  the  haney.  Einige  Nonuna 
auf  ^  können  den  Vocal  verlängern ,  z.  B.  ^fftvfu  an  om- 
nual  jdanty  weldiies  sein  ^  vor  allen  consonantiscben 
Endungen  mit  AusnalHne  von  f%  lang  bat,  z.  B.  utauhnt, 
u^to)^;  aucb  pfw  lumn  ausser  im  Nom.  pl.  in  jedem 
Casus  pit  werden:  qt  jiii  ^nsr  (l^Hir:  the  night  wkick 
was  created  Ay  mang  nights;  der  Nom.  pl.  beisst  piRT:. 
Die  Neutra  «%,  uüer,  zfö  u.  ^i^f^  können  ibren  Auslaut 
im  Dual  verlängern ,  uirV  h  js^  ^fih  ^i^rf^  thy  two  eyeSj 
o  Indra,  are  brown  like  tkose  of  an  ape;  so  uiB^i 
u^^turt  etc.  Aucb  kommen  Beispiele  von  dem  Wecbsel 
^eser  Nomhia  mit  Nomin.  auf  fPT^  (L  66.  a)  vor,  d.  b. 
es  erscbeinen  als  Stämme  «niFT ,  fROR  die  ibre  Endon- 
geu  abwerfen,  oder  als  solcbe  vor  den  mit  Cons.  be- 
ginnenden Endungen  und  im  Nom.  u.  Accus,  pl.  flectirt 
werden:  u^vP^m^rO'  si^td"  having  separated  the  bones^  ke 
offers  bumt  offering;  ^  CRJ^  «raifu:  let  us  see  with  cmr 
eyes  that  which  is  auspidaus. 

96.  Das  Wort  «ifir  kann,  wenn  es  mit  einem  No- 
men im  Genitiv  verbunden  ist^  regelmässig  wie  andere 
*  Nomina  auf  ^  flecturt  werden,  ifsm  crfH^n  m  f^  ^^  mn*^ 
we  sacrifice  by  that  nuuter  of  the  field;  Ji^ft^Fit  nm  ^m: 
salutation  to  the  lord  of  the  Knlun6as.  In  jeder  ande- 
ren Verbindung  würde  es  ^fmx,  cr^  beissen. 

27.  Nomina  auf  ^  und  3:,  welcbe  sonst  ^  und  3a 
substitoiren,  tbun  dies  nicbt  immer  in  den  Vödas:  miti 
oder  JgfwV:,  fmr  oder  fSn^;  und  so  können  umgekehrt 
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Nomina  auf  3  daflir  39;^  substilidren ,  wenn  das  sonst 
auch  nicht  zulässig  ist,  z«  B.  rpä  oder  n^  ^^  let  us 
cherisk  the  body. 

28.  Nomina  auf  ^  können  dieses  y^ov  Ahn  Endun- 
gen des  Nom.  du*  und  plur.  und  des  Acc*  du.  behalten, 
indem  sie  ^  und  den  Yocal  von  ?iH  ausstossen,  den 
Zischlaut  aber  bestehen  lassen:  qn^fhariv:  the  faarfemale 
Maruts;  öii(i<)  iMM^  two  hog-$kin  Slippers;  ^aft^s^^nr 
jjrnri  the  abundant  gifts  of  Indra.  Nach  dem  langen 
Vocale  kann  der  Accus.  Sgl«  blosses  sr^  oder  «f  anneh- 
men: Um  macsht  so^  odersF^  i  h^  ebenso  gft,  oder  ^. 

29.  ^  und  TRoi^  setzen  vor  der  Endung  des  Genit 
pl.  ganz  gewöhnlich  ^  hinzu,  z.  B.  ij^uil  und  iiwui^^i. 

30.  Das  lange  ^  (t^v  )  bildet  regelmässig  die  Fe*- 
minina  einer  Classe  von  Wörtern ,  welche  es  im  gewöhn- 
lichen Gebrauche  bloss  wiOkfihrlic^'  nehmen ,  so  srgr  oder 
si^,  in  den  V6das  nur  das  letztere:  .«ig)«^i4)Qi^Hi  ofmang 
amnual  plants.  Ableitungen  von  u ,  mit  far  oder  xx  zu- 
sammengesetzt, nehmen  ^  immer  im  Femin.,  faix^,  xt^ 
a  mistress;  f^  ist  substitnirt  f&r  f?r^,  wenn  es  ein  at- 

'  «  Ol      ' 

tributiyes  Nomen  bildet:  wih^  i^  <0^Q^  <oiMt  QVisn^  the 
evtl  ffoddess,  she  with  the  Itmg  tongucy  is  the  pilferer 
of  the  sacrifice  of  the  gods. 

31«  Einige  Nomina  auf?,  eigentlich  Masculina  oder 
Neutra,  werden  durch  Verlängerung  des  Vocals  Femi- 
nina: cii^  a  proper  name;  qi^nn^  a  water -pot;  qv^  ho- 
neg;  sn^  lac. 

33.  Ein  auslautendes  m  kann  im  Gren.  pl.  lang 
werden  oder  kurz  bleiben:  «nr|int  oder  «mjcnt,  fn^^ort  oder 

33«  Das  Wort  üt  nimmt  im  Gen«  pl.  zuweilen  ::it 
an:  fSRT  i^  <«fr  nt^frf  ^  nM*  we  know  thee,  o  chief,  to 
be  the  lord  of  kine;  sipf  li^  like  the  udder  of  cows. 
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Die  regelmässige  Form  ist  indessen  hftnfiger:  ür^  nnrfH 
mrt  OS  tke  nägkhi  lord  af  cattle. 

34.  Das  Adj.  sti[7T^  great  zeigt  in  verschiedenen  Ca- 
sibns  andere  als  die  gewöhnlichen  Formen:  so  >i^  for 
mfjs^^  z.  B.  M<l**^H  TOT  tkey  praised  tke  great  and  fa- 
mmu  (troap  of  tke  Maruts)  ;  >i^  vertritt  den  Instr.  sg.^ 
z.  B«  sv)^:  Vl^mr  ^p^PHX  mßy  they  aid  with  great  happiness; 
desgleichen  den  Ablativ  <R^  srr  ji^:  from  tke  vast  stg; 
und  den  Genitiv  ^^ffjisfs  ^^:  snperior  o\jer  migkty  tkee. 
Die  femin.  Form  kann  i«^  sein:  s^^  «f^Htl  to  great  eartk. 

35*  Possessive  Nomina  mit  Suffig  övtt^  können  im 
Vocaüv  sg.  Visarga  annehmen  s  so  sTipiRT,  a  name  cf 
IndrOf  gibt  i^WR  oder  qi^isr: ,  z.  B.  ^  «i^t^  qrf^  ^ 
o  Indra,  lord  of  tke  Maruts!  kere  drink  tke  Soma 
jfüee;  femer  fri^süT  mouAtatn-bearer,  Name  Indras, 
hat  «f^:,  i^opsT  jlQt  fr&9:  o  Indra,  gi^ant  wealtk. 

36.  Der  Anlaut  von  mm^^  kann  fortfallen  in  Casi- 
bus  9  die  mit  m  endigen  •  daher  im  Noni.  und  lastr.  sg. 
r«TT  u.  T^tRT,  z.  B.  cM-iiM:  propitzoted  by  yourself;  sonst 
ist  es  regelmässig:  «i<irMHM*j|y(HV«^  ke  does  not  get  tkat 
wkick  is  kis.  Diese  Elision  soll  auch  in  anderen  Casi- 
bns  vorkommen,  aber  nicht  in  den  Hymnen  (Sfantras). 

37.  Ein  Nomen  auf  9^,  mit  vorausgehendem  17,  ein- 
zefai  oder  compontrt,  kann  seine  penultima  in  den  Ca- 
sibus  kurz  lassen,  in  denen  sie  sonst  gewöhnlich  lang 
ist,  so  im  Nom.  du.  und  pL,  und  im  Accus,  sg.  u.  du., 
also  ^z^^nfofi'  oder  ^z^j^rmrV,  z.  B.  ^^mRi«^  ndr  /  invoke 
Indray  named\  Rihkuxä;  H  rFvmf  Qw^fiHWÜH^  ke  spoke  to 
Taxä  Standing  y  fftr  Fmtnfi 

38*  Einige  Nomina  auf  ^  folgen  der  Analogie  von 
^,  indem  sie  den  Auslaut  vor  f^i^  zu  ^  umändern:  so 
smr  tke  moon  hat  urfr:  und  msf^^Me  toko  protects  well, 
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a&:;  ^aiHSt^he  foko  canfides  inkis  own  vigour^  ^Hfeiffe; 
und  3CFr  tke  dawn,  3crf7:  r 

39.  Die  Wörter  ^asFr  und  laidciM  nnd  die  mit  ^^ 
zusammengesetzten  Pronomina  können  im  Nom.  sg.  ein 
^  nn  Stelle  des  Finalen  annehmen:  ^sisrnr,  mffm^j  ^^^^9 
€n^5  z.  B.  j^  flfferrr  ^aarr  aiwicJi*^  möy  your  protectmg 
caVf  o  AfvinSy  come  hither* 

40.  Die  Nomina  w<ioH^,  ein  Name  Indras,  ^OF^ntr^ 
o««  for  fchom  a  sacrifice  is  perfected,  Z\)^^L  clarified 
butter,  «äi^id^  <m  inferier  worsMppeTf  sind  eigentfimlic^ 
T^dische  Wörter  nnd  gelten  in  den  Casibus,  deren  En- 
dungen mit  Consonanten  begimien,  für  analog  den  No- 
minifons  auf  ^,  z.  B.  Vp>H6H:,  «diWNrf  (s.  r.  125.).  Im 
Vocativ  behalten  sie  zuweilen  den  langen  Vocal:  ^  ait* 

41.  Von  den  persönlichen  Pronomtnibns  lässt  sich 
bemerken ,  dass  diejenigen  Formen,  welche  in  der  Gram- 
matik als  secundär  und  gelegentlich  gelten,  wie  irr,  «ot, 
2n^j  ^j  sw?  in  den  VMenvon  sehr  häufigem  Gebrau- 
che sind;  auch  finden  sich  besondere  Formen,  z.B.  spf 
fSr  gart,  so  «p  5^  'f^  y^^  ^"'^  receiters  ofvotcs,  wo 
auch  der  Endvocal  von  yr^oiHi  willkürlich  verkürzt  ist; 
gat:  ftr  ^BRfr:,  so  ^oftff  ^:  fAe  car  of  you  two;  rä"  £Ör 
f5rf&,  z.  B.  «^  fsrasrT(^)  ^T5fn(f^)  am(-f^)  all  pious  wcrks 
collected  in  tkee.  Die  Endung  ^  tritt  f&r  jede  Endung 
des  plur.  von  cr^  n.  ^^  ein,  so  dass  fsr^  u.  ^  die 
ganze  plurale  Flesion  vertreten:  ^rÄ ^»Jf^d^Wf?)  we^  IncJra 
and  Vrika^ati;  gÄ  onsreP^ra":  yo«  friends  of  battle; 
fi^  ^  gif>€  to  US.  (S.  Rosens  Note  zu  Rv.  h.  IX). 

42.  Für  ^,  den  Acc.  sg.  von  ir^,  kommt  ^  vor, 
z.  B.  ^AiiuiiiH^i^  4T^  offer  tkis  quickhf  to  the  swift  (In- 
dra),  wo  ^aus  m  und  ^  zusammengeftossen  ist. 

43.  Von  '^  wird  das  Neutrum  nicht  imnier  mit  rr^ 
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gebttdet,  sondern  kommt  regelmässig  vor:  ^d^Bw^  wri 
anaiher  and  another  U  produced* 

Von  der   Conjugation. 

44.  Die  allgemeinen  Principien  der  Ck>ii]iigatioii. 
das  Schema  der  Endungen  und  die  Conjngations  -  Unter- 
schiede ,  welche  in  der  gewöhnlichen  Literatur  beobadi- 
tet  werden,  herrsehen  ebenso  in  den  V£das  und  'am 
grosseren  TheQe  sind  die  Verbalformen  voUkommen  re- 
gelmlssig*  Indess^i  finden  sieh  doch  hier,  wie  in  der 
Declination,  gewisse  Eigentfimlichkeiten,  welche  in  äen 
jfingeren  Compositionen  nicht  mehr  vorkommen. 

45.  Einer  der  häufigeren  Wechsel  der  Endungen 
ist  das  Eintreten  von  «ri^  für  ^i^  in  der  ersten  Ps.  pL 
prs.  z.  B.  ?mt  n^  ^tf^  we  come  offerlng  homage;  cSR- 
m^  riör  ^ri^  thtm  art  aurs,  toe  are  thine;  f^:  um 
^*^^\  bid^wRi  we  say  (ihese  things)  from  the  birth  of  aur 
old  father. 

46.  Im  Atmanipadam  kann  das  beginnende  «t  einer 
Endung  ausfallen :  2[%inrT:  n^  (sn^)  ke  sleeps  on  kU  rigid 
side;  i^\^%A^\  ^:  let  kirn  milk  (jTtff).  milk  from  tie 
Afvif^;  %cnr|^kann  f&r  vä  eintreten:  %rt^  iT^sqmf  oH|^JbdRl 
prevent  keat  in  the  intervaL  Vor  dem  Pronomen  ^ 
kann  der  Auslaut  von  ^  unterdruckt  werden:  zm^ 
do  you  worship  kirn* 

47.  Die  Verba  nF^  to  blaze,  ^  to  drop,  ^  to 
endure,  sp^  to  vomit,  «n^  to  go  können  ^  f&r  9  in  der 
ersten  Conjugation  vor  den  Endungen  substituirea: 
ihdfSiiH,  wf((rf,  irf^,  stWh,  «i^i^fri  ^[^i  VoTuna  ap- 
proaches. 

48.  Der  Eintritt  des  f%if  ffir  f^  in  der  zweiten  Per- 
son  sg.  des  Imper.  ist  durchaus  nicht  auf  die  Conjug. 
beschränkt ,  bei  denen  er  nach  der  ge wdhnlidien  Gram- 
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matik  Statt  findet ,  sondern  ftr  wechselt  flberall  ndt  der 
regelmässigen  Form:  ^^  (f.  sirnr)  ^  kear  the  invocoHon ; 
^  wwRf  grant  abundant  wealth,  von  «r  to  fill;  s^j*  tiTORfif 
m€ike  (or  grant)  us  abundant  (wealth).  ^^  to  enclose,- 
mit  einem  Präfix,  gibt  ^,  z.  B.  vmm  ^  ^  «et  open 
the  cow-pen. 

49.  Die  Endung  f%  erfordert  für  gewöhnlich  keine 
andere  Veränderung  der  Wurzel  als  die  der  Conjugation, 
aber  in  den  V^das  kann  der  Wurzelvocal  verändert 
iverden,  z.  B.  ^^fSr  oder  g^Hir  saciifice;  TOfu  oder  gjJtfv 

join;  vhif^  oderqVcmi^  pi^opitiate;  ^rn^  nimmt  nicht  seine 
Conjugationsform  an,  da  sich  nvf^  für  gq^  findet,  und 
j^  eigentlich  ein  Verbum  der  ersten  Congugation  im  At- 
niandpadam^  erhält  die  Form  der  dritten  im  Parasmp. 
z.  B.  ^  jT^f^  rV  ^^    Somüy  Sport  thou  in  our  heart, 

50.  Für  f^  findet  sich  zuweilen  in,  z.  B.  ^-if^ 
w^spimi  come  Indra^  rejoice  with  food,  von  ^^  to  be 
fflad;  so  von  crt^  sacriftce:  ^tn:  qioieh  aftr  «gr  invoker  and 
purifier  do  thou  sacrifice;  srftr  von  stw^  to  convey;  ^rfm 
von  ^  to  ffo  u.  a.  m. 

51.  Ein  auslautender  Nasal  der  Wurzel  wird  vor 
1%  sehr  gewöhnlich  elidirt,  so  von  ift^  mit  m  zusammen- 
gesetzt kommt  üuif^,  z.  B.  rä  Afi\(uif^  sniriu:  do  thou 
cfyme  with  those  viands. 

62.  In  der  zweiten  Ps.  plur.  des  Parasmaip.  kön- 
nen verschiedene  Endungen  für  TT  eintreten,  z.  B.  mrr^, 
so:  mfifer  <*<HdiH  do  ye  dlg  the  eartk;  ^  M^ifMüdlrL  ä- 
rect  your  eyes  to  the  sun;  Wi^,  d.  If.  rr  mit  Guna,  ^rn^TT 
f&r  w^  kear  ye;  rm^  oder  n^,  ebenfalls  mit  Guna, 
MH^HH  fiär  ^tT  6rt9i^  ye  fortk;  q^irPT,  ^cyTrrrfiir  q'ürT,  nw; 
auch  mr  ohne  Guna  oder  irgend  eine  Abweichung  von 
der  gewöhnlichen  Form  kann  für  n  auftreten:  so  im 
jj-ild»!  purify  the  sacrifice;  es  kann  auch  für  isr  stehen, 

27 
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z.  B.  fff^  Ar  fmai  he  ye  plecised;  «rr  ist  die  letzte  der 
Veränderungen,  so  irf^  ^^  f6r  m  if  ye  be;  ir^  ?n«R 
go  ye  to  the  auspiciüus  (rite). 

53.   Eine  Form  des  Potent,  und  Imper.  die  9^  (L^O 
heisst  und  alle  Bedeutungen  jener  Tempora  sowol  als 
die  des  Conditionalis  (s.  r.  180  fl.)  hat ,    ist   den  V^das 
eigentümlich;  sie  schliesst   auch  eine  Verpflichtung  eiD, 
z.B.  if  I  succeedy  1  will perfot'm ;  oder  einen  Zweifel: 
if  iuch  be  the  case^  will  not  such  be  the  result?     Die 
Regeln  die  fOr  die  Bildung  dieser  Form  gegeben  werden, 
sind  sehr  unvollständig,   und  die  Beispiele   die  wirklid) 
vorkommen,  sind  gewöhnlich  auf  wenige  Personen  be- 
schränkt; so  dass  es  zweifelhaft  ist,    ob  sich  Beispiele 
t&t  das  ganze  Tempus  finden  lassen;    dieses  kann  auf 
jeden  Fall  nur  durch  eine  ausfuhrlichere  und  genauere 
Untersuchung   durch    die   ganzen  Vödas  bestimmt  wer- 
den, als  selbst  Pänini  versucht  zu  haben  scheint.     Ein 
vollständiges  Tempus  liesse  sich  freilich  nach  der  Ana- 
logie aufbauen;    es   würde  aber  der  Bestätigung  durch 
Auctoritäten   entbehren  und  bezweifelt   werden  können. 
Aus  den  fragmentarischen  Beispielen   die  wirklich  vor- 
kommen ,  geht  hervor,  dass  unter  jener  Benennung  mehr 
Zeiten  als  eine   zusammengefasst   seien   und   dass   sich 
wenigstens  drei  nachweisen  lassen ,  von  denen  jede  be- 
sondere  Formen  hat.      Man  kann   daher   den    Namen 
L6t  nach  Lassens  und  Bopps  Vermutung  (s.  des  Lets;- 
teren  Vgl.  Gramm,  in  der  engl.  Uebers.  957)  vielleicht 
als    die  Bezeichnung  eines   mit  dem  griechischen  Con- 
junctiv  identischen  Modus  ansehen.     Auch  Hr.  Wester- 
gaard    scheint    gerechtfertigt,    wenn    er    die   verschie- 
denen Formen  von   d^ien    er    Beispiele  beibringt,  als 
Conjunctiv    Präsentis,    Imperf.  und    Aorist    bezeichnet 
Wir  können  sie   als  Präsens ,  Imperfect  und  Präter.  in- 
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defiiiitum  des  subjunctiven  Modus  ^ansehen ,  denn  sie 
folgen  der  Ajialogie  des  Indic.  jener  Tempora  in  der 
Constructtott ,  obgleich  es  sich  nicht  zeigt,  dass  sie  einen 
Unterschied  in  der  Zeit  ausdrücken. 

54.  Die  allgemeinen  Regeln  die  auf  alle  Formen 
passen,  sind  die  Präfigirnng  von  fr  oder  ot  (m^^  oder 
^srn^)  an  den  Endungen  ^  indem  der  Warzelvocal  Guna 
annimmt,  und  die  Conjugations -Eigentümlichkeiten  belie- 
big fortfallen;  wenn  die  letzteren  bleiben,  so  erhalt  je- 
der andere  Vocal  als  fr  Guna:  so  haben  wir  crr^l^  oder 
eh|iivi,  ^»^:  oder  ^TfTrT:,  ^^fT-H,  eh^ojfrf  oder  «h^oiifd  a.s.w« 
im  Parasmaip.  —  In  der  ersten  Ps.  du.  u.  pL  fSUt  der 
Zischlaut  beliebig  fort:  (h^id:,  -sr;  ^»;[nT:,  -«r  i 

55.  Im  Atmanepd.  treten  noch  einige  andere  Ver- 
änderungen auf,  allein  die  Regel  bahufam  chandasi  kann 
überall  angewendet  werden  um  Abweichungen  tob  der 
Regel  i&u  erklaren.  So  soU  ^  iiir  das  anlautende  m  der 
Endungen  der  2.  u  3.  Ps.  dual.  Prs.  eintreten:  9r^, 
sF^fr,  CK^^^,  m{^d  und  finales  ^  anderer  Personen  wird 
beliebig  zu  ^,  z.  B.   ^  oder  ^,  «rr^^  oder  «if^,  ar?^ 

und   W^ln",  *'(I»H    U.   *^i^    « 

66*  Für  manche  dieser  Formen  finden  sich  häu- 
fige Beispiele,  so :  sir  ^:  «h|rdcJH  may  he  grant  kappiness 
to  aur  steed;  ^  \  ör^  who  may  resist  him?  w^  ar^^ 
fcrrfÄ  may  he  increase  ourjoy;  MHifn  snrft"  oWi<f5  maythe 
gale  light  tipon  tlie  forest;  ßij|fMHl(di  may  the  thunder- 
holt  fall;  oV  astifn  Osn^  let  wJio  may  warskip,  worship,; 
fTT  ^  ot^itM  rTt  ^  ^oit  moyest  thou  bring  hither  the  gods; 
?TT  ^  ^[^Htt:  may  ihose  Udo  gratify  us;  4i<^d  M^i41Ä  if 
indeed  I  teere  lord  of  beings  ( I  would  grant  your  re- 
quest);  w^  Osn^  let  him  sacrifice  with  the  spoon; 
^{^^\i\-^  STT^  ^m^  if  we  are  dishonest >  skeUl  we  not  go 
to  kell?  oiT:  iT^3T^   let  the  sacrificial  vessels  be  taken. 

27* 
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Ein  Zischlaut  wird  zuweilen  vor  den  Endungen  des  Prä- 
sens ,  öfter  vor  denen  des  Aorist  eingeschoben :  so  kann 
«nr^  SEU  sm  werden:  iaiit  ^t^  airf^  nuxjf  tke  invoker  bri%s 
hiiker  (ihe  gods) ;  ^  ^i{lMd«ri:  may  the  two  horses  bring 
(thee)  hither. 

57.  Für  das  Imperf.  finden  wir  die  Endungen  des 
Indic.  dieses  Tempus ,  welche  ohne  Augment  der  Conja- 
gationsform  des  Verbums  sugefögt  werden :  ^^  ^  s^ 
IPT:  ma^it  thou  kill  Vritra,  mayest  tkau  overcome  the 
waters;  ^hr  ^i  o  Soma^  knowi  (ßMVHoirL  let  kirn  (w, 
he  may)  eiyoy  wealtk;  w^  ^3T  «i^f^^  let  them  be  in- 
creased  to  vs. 

58.  Die  am  häufigsten  vorkommende  Form  des 
L4t  aber  ist  analog  der  des  indefiniten  Präteritums  oder 
Aorists 9  sie  nimmt ,  ohne  Augment,  die  Endungen  des 
ersten  Präteritums  an  und  verschmäht  die  Verändenm- 
gen,  denen  es  als  ein  s.  g.  Conjugations- Tempus  un* 
terliegen  würde;  der  Zischlaut  kann  eingeschoben  wer- 
den und  diejenigen  Verba,  welche  das  Augment  ^  zu- 
lassen ,  f&gen  es  hinzu ,  indem  der  Wurzelvocal  Vriddhi 
annehmen  kann;  andere  fugen  das  Augment  nicht  ein* 
Die  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  diesem  Tempus  und 
dem  indefin.  Präteritum  in  jeder  Beziehung,  mit  Aus- 
nahme des  vorgesetzten  Augments,  hat  auf  die  Ansicht 
gef&hrt,  dass  zwischen  beiden  kein  wirklicher  Unter- 
schied bestehe,  das  Präteritum  sei  im  Sinne  des  Impe- 
Tativs  gebraucht,  vne  mit  der  prohibitiven  Partikel.  Wir 
finden  von  einer  Form  dieses  Tempus  so  viele  Beispiele, 
dass  wir  ein  vollständiges  Schema  versuchen  können; 

So  z.  B.  ^   H":  grör;  9?^   may  he  make  us  follawers  of 
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tHe  riffht  path;    «h'^dl   ^:  ^jnm:    majf   they  iwo   make  us 
%oealtky.     Auch  finden  wir   cf«^,  crrpr^  und   ^r^rq.     Des- 
gleichen haben  wir  eine  Anzahl  ähnlicher  Formen,  m  srr 
Ji^rof^  ^sjoTT^  verily  he  toill  come^  if  he  hear;  t^  iRranPR 
l^t  the  gods  come  for  our   aid;   QsTPT  <yM(<  strapnr  let 
t£s  worsMp  the  gods^^  if  toe  be  able;  m  ^  ^Är  tifi4^^>dH^I 
let  not  mortak  hurt  our   bodies*      Auch  kommen  viele 
Formen  mit  dem  langen  Vocale  vor,  frtrr^t  c^t  dioiid^  who 
may  live;  ?r5t  j^  (oifftauHir^  mayyour  winged  chariot  des- 
cend;  5^wf  ^TSorrTj^  tchoever  may  give  to  thee;  sjusr  ^PSZi^ 
hear  tohatthey  may  utter;  vf?^  ^ött  «IcI^ih^  to  whom  may 
the  gods  bear?    Einige  Verba  haben  besondere  Verän- 
derungen.    Verba   die   auf  crr   ausgehen^   können    dies 
verkürzen ,  z.  B.  ur  in  der  nicht  ungewöhnlichen  Bedeu- 
tung des    Gebens:   2[y?^HiR  ZJ^'  let  htm  give  trea>sure8 
to  the  donor;   doch  kann  der  lange  Vocal  auch  beibe- 
halten werden,  «it^  55T?t^  let  him  give  to  Agni;    ara^  to 
speak  fugt  ?  ein,  welches   wie  in   dem   Präteritum   äV 
wird :  |ii^  n^Nr;  do  thou  announce  to  the  gods ;  u^  nimmt 
3a[^,   z.  B.  sr^:  mfäfTT  jjöi^  may   Varuna  be  our  protec- 
tor.     Die  Flexionen  des  AtmanAp.  sind  in  dieser  Form 
des  Tempus  weniger  häufig,  kommen  aber  vor:  ^fn^ftiH 
^  fTn[\  may  Agni  be  pleased  with  our  hynrns;  uf^  drmff 
^^:  if  men  should  increase. 

59«  Die  andere  Form  des  subjunct.  Aorists,  welche 
er  einschiebt,  folgt  der  Analogie  des  indefiniten  Präteri- 
tums, mit  demselben  Augment,  so  ^  to  be  pleased 
macht  sliRiftirJL  may  he  be  pleased ;  »rf^  to  be  happy  «rf^Tsifj^;  f| 
to  cross  oder  to  preserve  HifiairL,  z.B.  v  ur  üi^R  rnf^^ 
may  he  preserve  our  lives;  f^  welches  ^  nicht  zulässt, 
kann  i^  geben:  ^:  ^Jtfl^u:  may  est  thou  overcome  the 
celestial  waters;  so  von  zm^  to  sacrifice  irsxri^^z.  B.  m 
^  tmrA  let  tkose   two  offner  sacrifice  for  us.     Weitere 
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Nachsucfamigeii  würden  wahrscheinlich  andere  Bdspidc 
liefern ,  allein  diese  werden  hinreichend  sein ,  die  Haupt- 
modificationen  zn  zeigen  9  denen  dieses  Tempns  oderTiel- 
mehr  dieser  Modus  L6t  unterliegt« 

60.  Eine  mllkfirliche  Einschiebüng  eines  ZUscfalauts 
findet  auch  in  den  Temporibus  Statt,  welche  rücsksicht- 
Heb  ihrer  Bedeutung  dem  L^t  analog  sind,  z.  B.  im 
Imperativ  und  Potential:  ^s?^  siott  nisg,  für  ^rag,  »ßjf 
Indra  guide  you  by  it:  ^-im  gsn*  rf^^  (fftr  n^)  ssr  witk 
indra  our  dlly  we  defy    Vritra. 

61.  Wie   in   den  einleitenden  Bemerkungen  schon 
gesagt  ist,  so  gilt  die  Classification  der  Verba  nai^h  ih- 
ren yerschiedenenConjugationen  nicht  regelmässig,  noch 
werden  die  Conjugations- Unterschiede  immer  beobach- 
tet, noch  sind  sie  immer  auf  die  Conjugations  -  Tempora 
eingeschränkt:  so  gehen  f^  to  break,  ein  Verbum  der 
7.  und  »T  to  die,  ein  Verbum  der  6.  Cj.  nach  der  ersten: 
«TTtrjT  WWOT  ö^fnr   he   destroys   the  progeny  of   ^ushma; 
si^  iT^  ^f^l  the  master  dies  of  old-  age  für  fmm ;  av^ 
(fiBr  srfog)   «ar    55<w:   muy  good  praises  magnify  tkee. 
In   dem   folgenden    finden   wir   die  Conjugations -Eigen- 
tfimlichkeit   mit   der  Endung  des  2ten  Präteritums  yer- 
bunden:    sr^;^  trtf^  U|fu«äi{    the    riches  which   have   been 
heard  of.      Bei   Verben   der   2.  Conjug.   ist  häufig  eis 
Vocal  zu  den  Endungen  hinzugefügt:   ^  ^;^  qü^  the 
staye7*  of   Vritru  slays    Vritra;  af^mifi  3^i^  ^Rian:  t^e 
$nake  sleeps  on  the  ground\  in   anderen  Conjügatiooeii 
bleibt   der  Vocal  fort;  m^  (fär  scrmsr)  ^  IoTt:  o  gods, 
Protect  US. 

63.  Reduplication ,  das  Zeichen  der  3.  Conj«,  fin- 
det nicht  immer  Statt:  ^ifn  {für  55TfSr)  Buifutf^i^  he  gi- 
ves  wecdth  whatever  is  desired;  und  bei  ^  als  to  give 
kann  der  Vocal  in  der  3*  Ps.  sg.  Imper.  u.  Precativ  zu 
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-^  werden,  z.  B.  im  Atmanöp.  «Tort  ^^iPi  f^  (für  u<^) 
ffive  excelUnt  food^  fm^  fiir  m^  may  I  kave  or  hold» 
Dagegen  nelunen  andere  Verba  ausnahmsweise  die  Re- 
dupL  an :  z.  B.  cn^  von  der  2.  Conjug. :  ^jnfh*  (olc4^i(M-«i 
he  desires  a  spoon  filled  (with  ghee),  wo  auch  ^  för  v 
in  der  Silbe  der  Redupi.  substituirt  ist.  So  kann  )|^  to 
he  die  Form  der  dritten  Conjug.  annehmen:  sf^  tiHiish 
snjQTrX.  may  he  be  our  benefactor. 

63*  Die  Einfügung  von  :{]  nach  süt  der  2«  Conjug« 
kann  auf  andere  Verben  ausgedehnt  werden:  so  l^^o 
milk^  ^oTT  iTj^  the  gods  milked;  das  rT  der  Endung  bleibt 
dabei  weg,  sonst  üi^H;  :{;  kann  auch  an  ^  to  see  an- 
treten: ^SR^Ofm  «hdoh  ßr^prot  jFTT  «r  Ms  brightrays  shone 
up  mankind;  wo  die  erste  Ps.  sg«  för  die  dritte  plur. 
gebraucht  sein  soll. 

64.  Bei  ^  to  make  or  do  finden  wir  statt  der  8« 
sehr  häufig  das  Zeichen  der  5.  Conj.;  z.  B.  s^qfHn ,  e^ui^ß, 
*U[d,  SFOT  oder  *U[f^,  e^uHri.  Dies  gilt  indessen  fiir  ein 
verschiedenes  Verbum  oder  för  ^fä  to  injure^  5«  Conj., 
welches  sr  vor  den  Endungen  fallen  lässt  (s.  S.  242). 

66*  Verba  der  9.  Cj.,  auf  Consonanten  ausgehend, 
welche  gew^duilich  «ttt  statt  f%  im  Imperativ  annehmen, 
können  fna*  substituiren :  ipn?  f^wor  ^  take  the  honey 
with  your  tongue,  wo  das  ^  von  t^  in  nicht  ungewöhn- 
licher Weise  u  mrd;  ^  to  take  unterliegt  einer  ähnli- 
chen Veränderung;  inqnf^  ^  1  receim  of  thee;  m5rrswrn[ 
/  took  the  honey*  Auch  kommen  die  regelmässigen 
Formen  vor.  —  ^t  to  kill,  ein  Verbum  der  9.  Con}.,  kann 
seinen  eignen  Vocal  vor  den  mit  ?  beginnenden  Endun- 
gen verkürzen:  so  nftinf^  oder  «mIuiPk. 

66.  Die  Aenderung,  welcher  die  Endungen  des 
Potentialis  in  der  1.  4.  6.  u.  10.  Cj.  unterworfen  sind, 
kann   ohne    die  gewöhnliehen  Conjugationseigentümlich- 


418     " 

keiten  Platz  greifen  und  auf  andere  Conjugationen  ausge- 
dehnt werden:  so  ^  f&r  ^f^  Imay  stay;  wt^  for  n^ 
/  niay  go;  ^iW  fiir  qÄrf,  z.  B.  fm^  ^  ^^te  mih(   ^  mojf 
/  behold  father  and  mother;  a^,   von   der  2.   Conjug., 
nimmt  dieselbe  Form  und  schiebt  3  .ein ,  wie  im  3.  Prä- 
ter.:  ^^  sh^mr^  let  us  redte  a  prayer  to  Agni* 

67.  Das  erste  Präter.  ist  meistens  regelmässig :  ^ 
to  vie  with  or  contend  kalin  den  Vocal  für  den  Semi- 
▼ocal  substituiren :   ^^^u  fdmft  äd^MMjUHi  wkat  Indra  tmd 

^youy  o  Vishnu,  did  contend  for;  ^sr^  to  be  kann  ohne 
das  Augment  ^  flectirt  werden  und  n  als  Teil  des  zu- 
sammengesetzten Schlusslautes  fortlassen,  so  dass  «i^ 
zu  wt:  wird ,  ^äf^  yf^cH  Mcim:  verily  tkis  tchole  was  water- 

68.  Es  gibt  {iir  dieses  Tempus    eine  Abweichung 
in  der  Form  des  Augments ,  wie  bei  dem  Präter.  indefin. 
und  dem  Conditionalis,   und  frr  kann   für  fr   selbst  vor   ( 
einem  Gons.  eintreten:    «T^  oder  fTPW  he   destroyed\ 
vrsq^  he  spread. 

69.  Die  Wiederholung  der  Silbe  im  2ten  Präteritum 
kann    zuweilen  unterbleiben   und   ein    kurzer  Vocal  für 
den  langen  eintreten,   üsrnrr^  he  awoke  fär  siisiuii^;    auf 
der  anderen  Seite  können  einige  Verba,  die   einen  kur- 
zen Vocal  im  In  -  oder  Auslaute  haben ,  ihn  in   der  Re- 
duplicationssilbe  verlängern :  5  to  increase  in  ^  ^nsr;  tf 
to  uphold  in   ^ryr^  m  uRicJi*    he   toho  upheld  the  earth; 
ebenso  im  Part,  derselben  Zeit:  HjjdM  who  is  quick  von 
gsT^  fttr  fBRj^  to  hasten ;    ^rr|   to  regard  substituirt  ^  fut 
die  Wurzelsilbe:   :?Rf  f^dtuJ  PiR|o>m^>^   they  regarded  oM 
and  disregarded  the  other;    f^    to  be   distressed  gibt 
fiPTOC  für  f%$l^. 

70.  Die  Verba  ?t^  to  spread  und  qn  to  go  oder 
fall  geben  vor  den  vocalischen  Endungen  des  2ten  Prfit 
z.  JB.  die  Formen :  QhU^)  wsrt:  the  wUe  have  extended] 
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uij'^i  ^  ^rf^  %te  have  alighted  like  birds :  im^  to  shine 
dagegen,  wovon  vor  consonl  Endungen  nur  u  oäer  redupl. 
sm^  übrig  bleibt,  gibt  mit  rrf  z.  B.  sis^  tkey  two  skone. 

71.  Für  ^  im  3ten  Prät«  kann  ^  eintreten:  im 
^  ^arcr:  the  waters  first  upheld,  doch  kommt  auch  die 
regelmässige  Form  vor:  fprrat  ^rffer  5^^  men  have  had  Agni. 

72.  Die  Verha  ^j  rR  >  ?^,  ^  fugen  nicht  immer 
^  ein  vor  den  Endungen  des  redupl.  Präter.,  denen  es 
gewöhnlich  präfigirt  wird :  csf  spjjr  (für  swfaw)  MHm^  ^mrf^: 
thou  ha^t  been  Victor  in  conflicts;  rci^iriH'«hJ»dl|^  thou 
hast  spread  the  vast  sky;  $m«TT  ^  ^RfUiPW»  ^  we  have 
takeny  Indra^  thy  right  hand;  rä  s^fri^i  f^  rpft  cior$  thou 
hast  enclosed  darkness  toith  light* 

73.  Das  Verbum  er  to  bear  substituirt  in  dem  re- 
dupl.  Prt.  fr  für  ^en  Vocal  der  redupl.  Silbe  und  behält 
seinen  eignen  Vocal  unverändert,  indem  es  sr  vor  den^ 
Endungen  einschiebt:  ^e^  für  wioT,  z.  B.:  i[ftt!^^  ^erfar^ 
a  cow  brought  fwth   a  füll- aged  (calf.) 

Die  folgenden  gelten  f&r  unregelmässige  Formen 
des  redupl.  Präteritums:  n  3^1  «terxtpj^:  (für  ^5n^:)  the 
fierce  ones  who  poured  ont  water  i  d^^iHg:  (für  tiwi:) 
they  d^sired  riches;  f%^  fOr  f^psxfm  thou  hast  dropped; 
at^f^lsi  who  has  abandoned  (für  Hruw).  —  ^(ä^  *^  kindle 
braucht  nicht  die  gewöhnliche  componirte  Form  ^nrndfii 
anzunehmen,  sondern  kann  den  Vocal  mit  Auslassung 
des  Nasalen  wiederholen,  ^,  z.B.  ^f^  ZJ^?^  I have 
lighted  (a  fire)  most  destructive  of  (my)  foes. 

74.  Das  dritte  oder  indefinite  Präteritum  bietet,  wie 
sich  erwarten  lässt,  eine  Anzahl  besonderer  Modifica- 
tion^n  dar:  im  Mantra  (den  Hymnen  und  Gebeten)  zei- 
gen die  Verba  to  to  eat,  ?g  to  be  crooked,  wörtlich 
oder  moralisdi,  xjm^toperish,  ^  to  choose,  ^^tobum, 
Verba  auf  WT,  o^  to  abandon^  ^  to  make,   n«i^  to  go. 
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!PT  to  be  bom,  manche  offenbare  Anomalien.      So  fin- 
den  wir  vm^t^^  f^  they  ate  and  teere  very  ff  lad,  wo 
H^  kaum  noch  heranszuerkennen  ist;  die  regelmfissigere 
Form  würde  «im^  gewesen  sein,  woraus  dann  a  -  g  h  (a)  s  a  n, 
axan  geworden;    dagegen  bleibt  bei  sm^  auch  zuweilen 
das  Augment  und  der  Vocal  vor  der  Endung  fort,  da- 
her: ERfrt  ^  they  ttco  have  certainly  eaten,  für  uti^Hi. 
w^  l&sst  die  regelmässigen  Endungen  fort  und  gibt  fr|q[ 
för  ügi^:,  «gi^  z.  B.  «n^tfiJjr  m  do  not  tkou,   o  Mi- 
tra*   be   averse  to  me.     Ebenso   kommt  frm  für  üaw 
vor,  z.  B.   m  st:  wÄ  h\\^  ufif;  nm?^  ^^m  may  not  tke 
calumny  of  a  venomous  man  destroy  uSy   wo   der  Aus- 
laut zu  QF^  und  dieses  vor  einem  Nasalen  zum  Nasal  ge- 
worden  ist,  während  das  Augment  unter  dem  Einflüsse 
des  prohibit.  >TT,    das   dem  Tempus   zugleich   den    Sinn 
^des    Imper.    gegeben   hat,    ausgefallen  ist.      Von    9^, 
welches  frr  als  Augment   nimmt,  kommt  cricr^  fiir  ScTT- 
^^,   so  f&   ^^:  y^xTl   35T  ^Rsr:  the  swn  has  spread  his 
beams  on  every  side.    ^  macht  9V^  för  fiVY#:  z.  B.  qr 
^ ^^m^do  Tiot  consame  tis;  m  to  fill^  gibt  9irr:  filr  ^m§t\ 
z.  H.  m  vn  Midiufwd)  thaii  hast  fiUed  keaven  and  eartk; 
.  ^  to  abandon  gibt  9<3!^  fiir  tidS^: ,  z.  B.  M^ioiif^  mpnm 
thou  hast  abandoned  it,  like  tke  bearer  of  a  load  (fais 
burthen).  ^  ^vird  mit  den  Endungen  des  ersten  Prater. 
gebraucht  und  der  Vocal  nadi  den  allgemeinen  Regeln 
verändert:  huw-^^i^    d^mR"  the  dawning  rays   made  the 
minds   conscious   (für  ^erft^:);    jm^  kann   ohne.  Augment 
flectirt  werden :  h  jfri  tfii|diM^  «s  gn^  für  «föppr  thy  pray- 
ers    obtained  toealtk   tbrough   tkee;   auch  kann  es  den 
Auslaut  vor  d^i  regelmässigen  Enchingen  fallen  lassen: 
^Ti^  ^A^ii^f^  trd  have  combined  with  the  fluid,  —   Doch 
geben  nicht  blös  die  Mantras,  sondern  auch  die  Bräh- 
manas   Beispiele   von    ähnlichen   Anomalien:  so  von  a^ 
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to  be  produced  kommt  sowol  ?6r^irT  m  nm  ^th:  At^  tooth 
tcas  pi^oducedy  als  die  regelmässige  Form  Tor,  z.  B. 
^  RT  4»iW;jdCi'ü  f^  er:  they  did  not  take  tkem,  for  he  came. 

75.  Die  Verba  ^,  ^,  cf,  ^  nehmen  im  dritten 
Prät.  gew.  die  Endungen  des  ersten,  indem  ?5r  (W.  r. 
197,  e)  präfigirt  wird:  ^  ^«it  «s  ^{A^\  they  kave  made 
tJiis  salutation  to  tkem;  so  ij^^H  de  died  für  ^sr^;  "sr^ri^ 
für  4*<i()rj^//e  <ore;  ^r^i-Tl:  hmaj^^h^  (für  ?r^^H)  as  one 
who  hos  ascended  from  ridge  to  ridge. 

76.  In  der  ersten  Ps.  sg.  des  indefiniten  Präter. 
kann  ^(*t)  für  die  Endung  eintreten,  indem  es  mit  ^ 
verbunden  wird  und  das  Augment  fortfallt:  Sf^  öbt  / 
slew  Vrltra  für  ?Ersri?itf;  oder:  5R3^  d^^  srmt  /  went  to 
tke  brauch  of  the  tree. 

77.  Das  Verbum  rnj^  to  preserve  hat  im  3.  Präter. 
verschiedene  Formen,  z.  B.  ^^w^il  f^^ioi^uf)  Jprr^  ^^^^  oder 
üif)^'  do  yoM  ^«?o,  Mitra  and  Varuna,  protect  these 
dtoellingSf  indem  das  Tempus  Kraft  des  Imper.  hat. 
Die  regelmässigen  Formen  ^arrhnl^,  fnfrf^  können  auch 
vorkommen; 

78.  Die  Unterdrückung  des  Augments  bei  diesem 
Tempus  nach  dem  prohib.  ^rr?  ,  mit  dem  Sinne  des  Imper.^ 
ist  keineswegs  ohne  Ausnahme :  TT  sr:  %^  M^cJidMoiig:  let 
not  other  seed  be  sown  in  your  field;  aber,  wie  man 
aus  einigen  der  vorhergehenden  Beispiele  gesehen  ha* 
ben  wird,  das  Augment,  dem  überhaupt  ein  freier  Spiel- 
raum gelassen  ist,  f&Ut  nicht  selten  fort:  ?rf^7r  :37:  ^i^ 
he  was  born  strong  to  endure. 

79.  Bei  der  Bildung  des  3«  Präter.  des  Causat.  mit 
Redupi.  kann  der  Wurzelvocal  in  der  redupl.  Silbe  gu- 
nirt  werden;  im  V£da  kommt  dieses  gewöhnlich  in  der 
Wurzelsilbe  vor:  ^^im\^he  deligkied;  Verba  mit  «r,  als 
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Torlet2stem  Laote,  lassen  es  unverfindert:  ^  to  increaset 
Üterr  ^»^4|bh^uq[^  a//  have  magnified  Indra. 

80.  Das  Präter.  indefinitum  der  Yerba  3;^  ,  (stt  , 
^9T^  und  «f^  lässt  die  RedupL  in  dem  causalen  Modus 
(W.  r.  210 ,  a)  nicht  zu :  srr  fsrorfr  sff^:  *wmh^j1:  do  not 
disappoint  (cause  to  fail)  the  desire  ofthy  eulogist,  de- 
pendent  on  thee;  m  fSnfi^n-^RÄT^  {far  fR[^5P^)  let  not 
fir€*make  the  resound;  so  ^^^ri^  he  sent  (made  to  go): 
ü^U^H^  he  wflicted  pain  (ffir  ^(^ciHL  und.  t^il^^r^). 

81.  Wir  begegnen  einigen  anomalen  Formen  des 
3.  Präter.  des  Causale,  in  denen  auf  das  gewöhnliche 
Zeichen  des  letzteren,  ^rt,  die  V^dische  Form  Ton  9>, 
«irq[,  mit  m>r^  eingefügt,  folgt,  analog  der  zusammenge- 
setzten Form  des  2.  Präter.:  so  finden  wir  fr^cMt^^Ji^cti: 
he  catised  grief  to  be  allayed^  qjRimwr:  he  begot  pro- 
geny;  r^*uiA4*:  he  caused  a  heap  to  be  collected;  jwn- 
sfGF:  he  caused  to  be  delighted;  ^  tö  purify  kann  im 
Caus.  ähnlich  construirt  werden,  aber  im  Precativ: 
^TT5RTT|ffenfT^  muy  he  make  w$  pure;  auch  far^  to  know 
nimmt  eine  etwas  ähnliche  Form  im  3.  Präter.,  aber 
ohne  causale  Bedeutung:  f^^rcnff^  they  knew,  wie  das- 
selbe Verbum  in  der  gewöhnlichen  Grammatik  thun  kann 
(s.  W.  r.  196,  c). 

82.  Die  Formen  der  derivativen  Verba  oder  Modi, 
die  im  gewöhnlichen  Gebrauche  sind,  finden  sich  in  den 
Vdden  mit  gelegentlichen  Besonderheiten.  Einige  da- 
von, Causalia  betreffend,  sind  schon  angemerkt.  Die- 
jenigen, welche  von  Nominibus  gebildet  sind,  drucken 
meist  Wunsch  oder  Verlangen  aus  und  können  ohne 
die  Verlängerung  des  radicalen  Vocals  oder  die  Sub- 
stitution des  ^  flectirt  werden:  f^^di^  he  toishes  for  a 
friend;  dagegen  von  gsr  kommt  g^taf^  he  toishes  for  a 
son;   sT^fteÄ    he    desires  progeny;  ^fm   verkürzt  seinen 
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eignen  Vocal:  «uh-öR^^  he  battled  with  Indra.  Die 
häufigsten  Formen  indessen  sind  niclit  verbale  Bildun- 
gungen,  sondern  Nomina  von  nominalen  Verbis,  mit  3 
gebildet,  und  Participia ,  wie  Sraj:,  ^UoKi^L  «•  a.  die 
nachher  angeführt  werden  sollen. 

83.     Manche    Beispiele    des    intensiven    Verbums, 
welche  zr  auswerfen,  werden  als  Ausnahmen  angeführt: 
tn?   to  hold  gibt  5?Jf^    oder   ^[Tyf^;   ;j^^ö  be  sfhriÄ  oder 
cf>i4<li(H;    fm^  to   be  Sharp   gibt  h^;    skt   to  go  «r^rfS, 
z.  B.  fr^ff?f  ^   3RT  ^«•ijjf^'tO  o  Soma  tke  foe,   <yr  vcrath, 
comes ;  cTinr^  to  go  fügt  ^  ein  und  mit  ^m  gibt  es  in  dem 
Part.   Präs.   « iM-TioiUirL;   von   m^  to  go  und  m  to  make 
kommt  in  demselben  ParU  *:iyRwi<d^  und  «Rf^ifCT ,   letzte- 
res  doing  repeatedly;  von  9af^  to  ;^o  kommt  es  in  dem 
3.  Präter.  3.  Ps.  sg,  wf^TOT^  vor,  z,  B.  »R^cftc^ssMA  foreteU 
ling  what  is  to  happen;  von  ^  to  nourish  ist  das  Par- 
tie. Prs.  Hffw^,  z.  B.  far  2iV  nfp?^hsn?ig  ßwt  (Agni)  who 
thrusts  his   tongue  among  the  herbs;   von  %^  to   injure 
(»^tdifcorH^  z.  B.  <ßiteidi   j'sm'  ^[TOT  the  rays  of  the  consu- 
ming  sun;  von  ^^to  shine  zß^^rn^;  von  fj  nach   der  3. 
Conj«,  to  cross^  nf^yrT ,  z.B.  ^^jfi  nf^iid:  of  one  rushing 
forth  with  power;  ^to  go  gibt  yfl^yr^/  ^R^to  abandon 
arftepiT^;  «p;^  to  cleanse  in   der  3.  Ps.  sg.  Praeter,  re- 
dupL  ^^  für  wn^j  u.  n^i^rait  Prf.  ^  in  der  3.  Ps.  sg. 
Prs.    fnrpfbrf^,    z.  B.  oi'WifTi^^iii-DiiPd   crtt?   (the  souqd) 
comes  to  the  ear  as  if  uttering  (a  pleasant)  speech. 

84.  Verba,  mit  Präpositionen  componirt,  kommen, 
wie  man  bereits  gesehen  l^at,  häufig  vor,  grosse  Frei- 
heit zeigt  sich  aber  in  der  Stellung  der  Präpos.,  die 
eben  so  oft  vom  Verbufn  getrennt  wird  und  an  irgend 
einer  anderen  Stelle  des  Päda  erscheint;  ffp^  txv^tm 
«T  conie  with  thy  two  steeds  to  the  dweUing;  wo  die  re- 
gelmässige Form  üiuif^  ist;  oder:  m  M^f^^^  ^(^QJi(^ 
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eame  Indra  witk  tky  lond- neighing  steeds;  oder  ^jprf  & 
yf^THi  he  strikes  down  (i^i^f^)  mth  the  fisU 

Verbale  Derivative. 

85«  Infinitiv.  Eine  Menge  von  Endungen  kom- 
men bei  der  Bildung  des  Infinitivs  an  SteUe  des  einen 
nun  ausschliesslich  gebrauchten  ^  vor  und  fast  alle 
sind  von  der  Art,  dass  Fr.  Rosen's  Ansicht  sich  be- 
stätigt, der  sie  für  Dative  veralteter  Nomina  hielt,  die 
mit  der  Bedeutung  for  oder  on  account  of  gebraucht 
seien.  Wir  finden  nun  1)  %,  z.  B.  srar  jyi  to  bring 
fcealth;  2)  ^,  welches  gleichfalls  H  übrig  lässt,  da  ^ 
in  diesem  und  anderen  folgenden  Fällen  nur  anzeigen 
soll,  dass  der  Wuraelvoeal  den  Acutus  hat,  z.  B.  morm^ 
for  those  two  to  go,  von  W.  ^;  3)  w%,  z.  B.  vj^  ^tera 
^i  grant  years  to  live;  4)  fr^,  davon  kein  Beispiel 
angeföhrt  ist;  5)  9%,  z.  B.  ot  to  send,  wo,  da  ar  des 
Suffixes  Guna  ausschliesst,  ^  in.  7  als  Erfolg  des  Sandhi 
anzusehen  ist;  6)  9i^,  was  9^  übrig  lässt,  z.  B.  RiejM 
W  yfiPiRi)  they  desired  to,  pour  watete -to  behold  (him); 
7,  8)  cRiÄ,  "W^  z.  B.  s!^  3trnÄ  to  ßl  the  belly;  9,  10) 
^^  ^»tä^  z.  B.  3iiT  diRi^u41  m^^  to  invoke  ye  both 
Indra  and  Agni;  11,  12)  «ot^,  tt&^j  wo  tx  andeutet, 
dass  die  Form  der  Analogie  der  Gonj.,  die  9  einschiebt, 
folgt:  3^  ^TVH:  ^r^^T^rnB'  to  propitiate  both  with  wealth: 
^\i\{t\'<\u  srnrar  fisn^  (the  places)  for  Indra  and  Väfu 
to  drink  Söma;  13)  r!^,  z.  B.  ZJ^  to  give;  14)  crar|^, 
z.  B.  '^rrär  to  pour  in  libation ;  15)  rraR ,  z.  B.  cRÄär  to  do. 

86.  Es  gibt  auch  ähnliche  Formen  des  Infinitivs, 
welche ,  nicht  mit  den  obigen  Suffixen  gebildet ,  für  un- 
regelmässig  gelten,  z.  B.  o^  to  go;  ftf^  to  €Kcend; 
qsrfin^  not  to  distress;  ^  to  see;  fS[^  to  explain,  von 
9QT  to  teil;   andere  Formen  sind  nach  besthnmten  Wör- 
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tern  in  Gebrauch,  z.  B.  nach  ^^  d.  h.  one  wko  is 
able,  ^Uoi^ftiR^fft:  able  to  go^  wo  ?T>^^  das  SnfSx  ist; 
oder  }^{\  fäftna*:  able  to  tcrite,  wo  das  Suffix  «ug:?  ist, 
indem  CF  Guna  ausschliesst«  Endlich  werden  InCnitive 
Auch  mit  reTT  gebildet:  )j]j^  ^fSrä  he  found  much  to  do. 

87.  Dieselben  Suffixe  rrtn  und  «m  bilden  Infinitive 
und  abstracte  Nomina  von  den  Verben  ^t,  ^,  7?  ^9 
^T'  ^9  m^9  5r^5  »•  B-  «T^Hrfr:  ^)^  tkey  jn^oceed  tili 
the  Stripping;  jifT  ^^^Smt^i  before  sunrising;  3^  sif^- 
-iiAiM^rfi:  before  the  loosing  of  the  calves;  -^  iRrf^rftpsft 
«^Hcad  it  is  to  be  offered  to  fre  before  speaiing;  ^ 
u-df^Hl:  before  going;  iH^f?^(UA4^(Mw(rt  he  stays  attentive 
until  the  offet^ing;  iiiHPi«ilRHw(H  Ae  Stands  tili  the  wear- 
ying  (until  ha  is  faint  or  weary);  ehN^^ifddPd):  ^misTW; 
tre  wilüngly  remain  tili  being  bom;  ^  to  go  nimmt  im , 
z.  B.  3^  wjw  fd'MM^  ß^  ftHi*i^  o  caller  (Vishnu)  before  the 
thronging  battle;  ebenso  f^  to  strike,  z.  B.  ^  sfm^r 
tiiHd,:  before  striking  mortals. 

88.  Aehnliche  Endungen  bilden  indeclinable  Wör- 
ter 9  welche  die  Bedeutung  des  Futur -Particips  oder 
Gerundiums  haben,  what  is  or  ought  to  be;  ^  ^H^h^ 
it  is  not  to  be  spoken  barbarously;  fröun^  it  is  to  be 
bathed;  z^wm  to  be  devised,  to  be  seen;  f^JTT  msr^ 
not  to  be  demed  by  a  foe. 

89.  Participia.  Die  Suffixe  welche  in  der  re- 
gelmässigen Grammatik  gebraucht  werden ,  um  Part.  Fu- 
turi  und  analoge  participiale  Nomina  zu  bilden,  kommen, 
mit  Modificationen,  auch  in  den  V^den  vor;  so  ohne 
Unterschied  auch  die  Endungen,  welche  die  Participia 
beider  Genera  des  2.  Präter.  bilden  ( r.  237.  238) :  z.  B. 
itt  ^fjH^if^auN:  fpAo  trctf  collecting  the  fire;  öt  ^  m^ 
fqf^*^  VOTf:  he,  o  Agni,  wko  toas  unfriendly  to  us 
and  wished  ns  emL  cr   to  give,   wenn  das  Substantiv 
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^ff?!  vorhergeht,  kann  «^mf^cm  geben,  für  ^oi^,  z.  B. 
mfk(  i^snrk  ^if^t  H^PdiM  /  invoke  tkee,  o  Agni,  liberalbf 
gioing  gifts. 

90.  Das  Part  Prt.  Pass.  bietet  mancherlei  Abwei- 
chungen von  den  angenommenen  Formen  dar,  indem  es 
in  einigen  Fällen  eine  regelmässigere  Structur  als  im 
gewdhnfichen  Gebrauche  annimmt:  so  cv^  to  go  oder 
Sit  hat  ^m  för  ^FT  in  manchen  Fällen,  z.  6.  nach  einer 
Negation:  ^^^mnot  gone;  nachf^,  z.  B.  ^rm  QwAi  h^^^A 
the  invoker  ahiding  among  the  progeny  of  Manu.  So 
j:^  to  be  wet,  mit  einer  Negation,  gibt  9^;  ?€rf  ^o 
hosten  kann  (j^  f&r  ^  n.  ^  mit  Präfix  7  dasselbe  ge- 
ben, Q?!?^;  so  ^  to  go  ^  und  n^  to  take  pcuns  n^,  z. 
B.  KiWiif?'.  who  his  capable  of  all  things ;  ^  to  cook  gibt 
OTrT  oder  ficnr  z.  B.  4iiHiiri  ^^  ^t^Ti  the  Soma  jnices  are 
dressed  for  thee,  Indra;  ferTT  ^  ii^t  our  vessels  are 
prepa7*ed.  Von  s^  to  serve  kann  ^t^  kommen,  z.  B. 
quiTT  frnM:  coiitpoie9i<2e<2  t^»  <Ae  midst.  Das  Part,  von  ^ 
to  be  crooked  oder  to  hurt^  kann  ^;p  geben:  tid(id^ 
^tafeiiH  tAe  uninjured  receptacle  of  clarified  butter;  aber 
nicht  wenn  ^f^  vorhergeht:  «gf^öcjHi  Mjen^  srrsf  /e<  im 
unmolested  receive  our  meaU  Auch  kommt  die  regel- 
mässige Form  vor,  besonders  in  Yerbinhung  mit  ^, 
z.  B,  iiT  ^  ^Wt"  ^f^:  let  not  Soma  be  averse  to  us.  — 
Die  folgenden  schieben  unregelmässig  ^  ein :  ;if^  filr 
31^  taken;  QMhUter  f&r  fSiofvS^  impeded;  ^^r^fm  für  ^h^ 
stopped  oder  mit  3(7^,  3^f^.  Auf  der  anderen  Seite 
können  ^  to  ask  und  eii^  to  go  ^  auslassen:  <inr  und 
«K^,  z.  B.  fwr  ^  WTSRfifeRT  fSw!^  o  ^^tns/  fpc  Aare 
</b*ice  (revived)  the  departed  Sjäva. 

91.  Ein  langes  ^  kann  an  die  Stelle  des  kurzen 
1^  treten,  in  welches  «rr  im  Part,  der  Verba  «IT  und  ^ 
übergeht,  ^  f&r  f^;  so  auch  in  ^N^  für  f^m.  irr  kann 
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seinen  Anlaut  behalten,  wenn  ^9  sr|  oder  ^  vorhergeht: 
n$  Tmr  nf^  tke  motker  preserves  tke  toell-preserced 
embiifo;  oT^  i^TniPTT  tcealth  placed  in  (or  offered  to) 
Agni;  ^FrRim  ^  ^iCOT  like  manly   energies  in  battle. 

93.  Verb«  ^  to  bear  kann  f&r  seine  regelmässige 
Form  in  dem  indeclin.  Part.  Präter.  mA  n.  ^rmr  substi- 
*..=  .  B.  ^  ^.  ..  »5,  ^  *.^^  Z.  .,.0, 
to  (or  conquered)  foes;  m^^rA  zuweilen  zu  mr  hinzu- 
gefögt:  f^  ^^^  Airdia  Suparna  having  gone  to  keaven; 
und  ^  kann  für  den  Auslaut  eintreten:  ^n^  *4yfi<fM  hor 
ving  wcbshed  free  from  dirt;  ^trSi  ^ttm  oTT^  having  drank 
of  tke  Sömaßiice,  he  hos  thriven;  ^  kann  entweder 
zu  ^  od«*  m  hinzugefügt  werden :  j^  ^ht^  having  wor- 
$kipped   tke  gods;  <Tir6iM  having  drank. 

93.  Die  Verba  ^  to  purify  imd  g  to  swim  verlän- 
gern ihren  Yocal  vor  der  Form  des  indedinabeln  Part. 
Prät.  mit  n:  fawp",  fSi^  1 

Anm.  Die  Regel  welche  dies  Part.  Prät.  auf  zrbeschränkt, 
wenn  das  Verbum  mit  einem  Präfix  componirt  ist,  >vird 
nicht  immer  befolgt:  UrUifRifQil  having  asked;  und  n  auf 
der  andern  Seite  kann  gebraucht  werden,  wo  kein  sol- 
ches Präfix  ist^  ipaf  m^^rPi^kaving  toorskipped  those  gods. 

94.  Participia  Futnri  und  analoge  participiale  No- 
mina werden  mit  den  gewöhnlichen  Suffixen  gebildet^  z« 
B.  mit  OTT^:  iä  mortal von  ^  to  die;  vaeS  to  be  hurt,  von 
«^;  ^rrfi-  a  keif  er  von  ^  to  spread;  wt[  oder  mit  irarT^, 
^PP^  to  be  dug;  enr^,  mit  ^  verbunden,  bildet  ein  fem. 
Nomen  auf  g-,  2.  B.  giP^sr  Iötot  iRifin  ^oi^i^i^  be  pure 
for  the  sacrifice  to  the  gods,  a  holy  rite;  ^sr  dreadful, 
fokat  is  to  be  feared,  und  usm  what  is  to  be  trained, 
gelten  für  unregelmässige  Formen  mit  diesem  Suffix,  von 
*5^  to  fear,  und  ^  to  go. 

95.  v^^to  take,  mit  ^  oder  irin,  nimmt  sRrqr^(W. 

28     , 
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r.  248.  a)5  aber  die  Formen  gelten  für  eigentfimÜche  der 
VMen:  7nm^lf^7|^  noiking  is  to  be  accepted  from  kirn; 
wm  sf  nfitom  it  is  not  to  be  taken  ofme;  ^  to  call^  mit 
präfigirtem  ^9  bildet  ein  participiales  Nomen  mit  die- 
sem Snffix,  indem  ea  den  Halbyocal  und  Diphdiongen 
zu  3:  maeht ,  2.  B.  ^oiau  welches  battle  oder  comfiict  heis- 
sen  soll,  aber  eigentlicher  challenge  oder  deßance;  «civ^ 
m  'S  ^d^   tkey  contend  verily  in  defiance  of  the  gods. 

96.  Dasselbe  bildet  fature  Participia  von  tiiV  to  take, 
mit  3?t.  ^^^^  ^  präfigirt;  3^  to  be  taken  up;  vcmkf  to  be 
consecrated ;  auch  TonfSr^  mit  'Sfi^  3fiQ^  what  is  to  be  leß  ; 
so  sr«B[^  to  ask  mit  «r  gibt  Qin^^  to  be  ref>erentfy  ad- 
dressed,  woher  es  a  kolji  person  bedeuten  kann:  mRi- 
«s^  \r^  örnorffnr  the  abounder  in  food  repairs  to  the  sage, 
the  upholder  (of  all).  Dasselbe  wird  zu  ^1^  to  sew  bin- 
zugefiigt:  irin^l^  to  be  resewn. 

97.  Die  folgenden  sollen  mit  u^itt^  gebildet  werden : 
f^[^sä  that  which  is  to  be  cwt,  von  e^  to  cut,  mit  f^ 
präfigirt^  indem  die  Wurzel  -  Consonanten  umgekehrt 
werden  (!)  :  f^\SBi$  fir^lW  «i^qfiRt:  let  kirn  who  is  desiroms 
af  cattte  collect  fuel;  ^Er^psmr  a  text  of  the  Vida^  von 
a^  welches  auch,  wie  in  der  gew.  Grammatik,  srcr  und 
3^  (r.  247,  c)  bildet;  inar  what  is  to  be;  ^mar  to  be 
praised;  iu-dltti  to  be  collected,  wofür  in  Verbindung  mit 
<^  auch  Tfiisr  stehen  kann ,  T^fisr??  oder  iU-^aMi  gold. 

98.  Den  Verben  sPT  und  siFT,  in  einem  transitiven  oder 
causalen  Sinne,  kann,  ohne  das  causale  Zeichen,  fm 
hinzugef&gt  werden :  üf^  f&r  sprfdrj ,  «r^  f&r  mf^.  Die 
Verba  r[  to  cross  und  ^  und  ^^  to  choose ,  wenn  sie 
Nomina  agentis  mit  f|  bilden ,  fögen  s  oder  3:  hinzu :  n^ 
oder  rW|,  z.  B.  mvjuMfi  sr  7f^  he  is  not  his^  opposer  or 
conceder;  srj^Mu:  gsirpifr  ?ftr«r^f«reT  may  Tvasktä,  with  the 
protecting  goddesses,  be  our  guardian. 


429 

99.  Verbale  Nomiiia  können  mit  ^  von  Yerbis  ge- 
bOdet  werden ,  die  auf  vx  oder  fß  endBgen,  von  TPj^to  go, 
^  to  kill,  sPT^  to  be  barn,  wo  der  Stamm  der  Analogie 
des  Präter.  rednplic«  folgt;  dieae  Nomina  können  den 
Casus  regieren,  der  mit  den  Yerbis  verbanden  wird: 
^;  5rW  a  drinker  (o/*)  the  Sdmajuice;  ^Qjiu  a  giver 
of  kine;  5ffÄ^  a  meider  of  the  tkunderbolt;  »JT  ^^skj^aÄ 
^  ^[imi  Uke  hei*Qe$s  terily,  swift  -  going  combatanU;  so 
si^:,  3T%:.  Aehnliehe  Ableitungen  von  ^  to  bear^  sm^ 
to  carry,  's^  to  go,  tfp[^  to  fall  können  den  Yooal  der 
Redupl.  verlängern :  «wf^: ,  sncrff:  9  MlMf&i: ,  «TFlfn: .  Yerba 
auf  ^  können  den  Wurzelvoeal  zu  7  umsetzen:  so  ri^- 
f^:  von  rj  to  cross  und  snrff:  von  j[  to  sound. 

100.  Ein  Abstractum  mit  fn  bildet»  in  Verbindung 
mit  ^  iilr  9ztr  same  j  das  Yerbum  cth  to  eat  •  indem  Yo- 
cal  und  Zischlaut  fortfallen»  und  rr  nach  er  zu  u  wird» 
wie  bei  der  Beugung  des  Yerbi:  ^rßv  eating  similarlyiji 
für  ?  vor  der  A$pu-ate  ist  bekannt). 

101.  Nomina  agentis  können  von  ^f^  und  ^  gebil- 
det werden»  wenn  sie  den  B^riff  possessing  oder  pro^ 
tecting  einschliessen»  von  ^  to  preserve  und  ^  to  ckum; 
gt^uioifH  fcTT  (weinwoke)  thee,  protector  of  Brähmans; 
3rT  ^  ih^rA  fw  (come  to)  our  cow - bestowing  rite;  ^^ 
^^^^Wf\  the  path'protectors  ofourways;  ^ßt^^t^n^  upon 
the  cht^mers  of  clarified  butter. 

102.  sPj^  to  be  iom»  ^  to  possessy  W^  to-  dig,  ?fw 
mid  n^  to  go  können  den  Finalen  wegwerfen  und  No- 
mina agentis  auf  w  bilden »  z.  B.  nWr  ^:=^  ^  «f^  thou 
ort  5  Indra,  the  bestower  of  cows,  the  protector  of  meni 
60  «li^:  what  is  bom  of  UHSter;  ^tm:  a  well-  digger; 
^f^i  a  deity  so  termed;  ^adm:  a  leader. 

103.  Nominale   Yerba»   Wujisch  oder   Geneigtseui 
ausdrüekend»  können  Nomina  agentis  mit  n  bilden,  die 
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in  manchen  Fftllen  den  Slammvoeal  lang  machen ,  in  an- 
deren knrz  lassen:  f^i^.  cne  who  wishes  tobe  a  firiend; 
<^.  one  wko  desires  (another's)  kappiness;  aber  mrnii, 
(o  sin,  macht  den  Yoeal  lang:  fmij:  who  wishes  evil^ 
wuMgmmt,  viTt  ^  ^Ic^hkH:  preserve  ns  from  the  malignaiiil 
ikief;  so  kann  im  Part  Präsentis  der  Vocal  von  nonu- 
nalen  Verben  von  «ssr,  |zr,  ^  lang  werden:  wsatnr^who 
ekeriskes  korses  ;  ^diUH^  who  affects  honours ;  ^pnsR  trAo  de- 
sires happiness.  In  dnigen  Fftllen  werden  andere  Wör- 
ter flir  die  nrsprfinglichen  substitoirt:  i^*  f&r  j?,  J^^- 
wickedhf  disposed  ;  ^cfanr  für  ^CoEt,  9:fdtli^t  desirous  ofweiütk. 

Nominale  Ableitungen« 

104.  Die  Bildung  abgeleiteter  Nomina  und  Adverbia 
von  primitiven  Nonunibus  unterliegt  in  den  V^den  den- 
selben Bestimmungen  wie  in  der  gewöhnlichen  Gram- 
matik. Dieselben  Suffixe  mit  derselben  Wirkung  treten 
an  und  die  so  construirten  Wörter  sind  meist  dieselben, 
denen  man  auch  anderswo  begegnet.  Einige  wenige 
können  indessen  in  Bezug  auf  ihre  Bildung  oder  Bedeu- 
tung i&r  eigentümlich  gelten ,  wie  die  folgenden  Beispiele 
zeigen  mögen. 

105.  tf  (von  ^  oder  anderen  techmschen  SujßBxen 
mit  dem  Semivocal)  bildet  viele  Abldtungen  von  beson- 
derer Anwendung,  z.  B.  mit  der  Bedeutung  des  Orts 
des  Entstehens:  ^:  produced  in  a  cloud;  fd^«^:  gene- 
rated  bg  Ughtning;  imm  ^  ^  (5jj<<aw  9  Situation  botk 
to  that  which  is  bom  in  the  cloud  and  which  is  gene- 
rated  by  the  Hghtning  (rain).  wm  und  cn^Rsr  produced 
in  season,  und  produced  in  the  foundation,  gelten  f&r 
unregelmässig  von  «^  u.  m^  mit  OrT  gebildet;  n  von  ^im 
bewirkt  £e  Efision  des  finalen  Vocals  oder  der  finalen 
Silbe  und  Vriddhi- Wechsel  des  Vocals  des 
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es    bildet  Wörter  ähDÜcher  Bedeutung  mit  croH  the  sky 

tind  ^   a  rioeTj  z.  B.  ^im  produced  in  tke  sky,  :7Tir 

prod.    in  .a  river;  von  9iri^  a  stream  kann  entweder 

i^hm  oder,  mit  qtt^,  ^ttma  produced  in  a  stream  kommen; 

^WH^  und  «n^:  an  evil  spirit  nehmen  on  um  Aefaiilichkeit 

(passessing  of  similar  prapensities)  auszudrücken :  m  k 

«7^  JWSEU  rV^  that  body  of  tkine,  o  Agni,  whick  is  de- 

strucHve  as  a  Raxas;  und   ebenso  ntrioeji.     Auch   wird 

es   hinzugefügt  um   Attributive  eines   Monats  oder   des 

Leibes  zu  bilden:  ^nv^  ^Tm:  a  cloudy  month;  'sifmr  Tf^ 

a  mgorons  body.     Das  Wort  9^  kann  zr  annehmen  um 

Besitz    zu  bezeichnen   irg$  ^  ^hcMN    that  vessel  may 

belong  to   the   Asuras.       Wird    hingegen   illusion    aus* 

gedrückt,  so  nimmt  es  «nr^,  z.B.  «ijjp  mm  infernal  de- 

lusion.    u  kann  zu  ^öicft,  sm^  und  ^ßm  hinzutreten  um 

zum  Preise  auszudrücken:  ^Sri  a  hymn  or  the  like  in 

praise  of  Rivaii;  so  9Ti??f,  ^i^^;  zr  (von  tmj  kann  zu 

m  treten ,  wenn  il^  strength  oder  iiw^  fame  vorhergeht, 

wechselnd  mit  w  (^)  und  Besitz  ausdrückend,  z.  B. 

ol^dimr:  oder  o^vi^^T^h:  who  is  possessed  of  strength  ;  znnhmr: 

oder  znjhmbr:  who   is  possessed  of  celebrity.     Dieselben 

Su£Bxa  oder  ^  können  an  ^  treten  um  gemacht  zu 

bezeichnen:  ^rf^:  ^:,  ^Sft^:  oder  ^[fäfu:  bypathsmade 

hy  those  of  old. 

106.  n  (von  zih^)  kann  an  ^  treten  um  gerei- 
nigt von  auszudrücken:  vp^B[^wä  ff^:  he  of  tohom  tke 
oblation  is  purified  by  water  ;  an  andere  mit  der  Be-- 
deutung  geeignet:  ^jgnfir  ^tef  ^j^  I  pour  honey  fit  for 
oblation;  zi^  kann  auch  an  die  Stelle  von  ^  treten  in 
WOrtem  wie  oi'J^i'i^  wenn  es  einen  Hymnus,  in  welchem 
das  Wort  ar^hr  vorkommt,  bezeichnet  und  wenn  das 
Derivatum  mit  OH^  zur  näheren  Bestimmung  der  auf  das 
Altar  gelegten  Feuerung  dient:  oiijwi   ffw»T    the  wood 
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placed  on  the  altar  with  the  hymn  Variasvat;  so  «Hcam 
bedeutet:  Feuerung  hingelegt  mit  dem  Hymnus,  in  wel* 
chem  das  Wort  ritu  vorkommt  (fuel  placed  with  the 
hymn  in  which  the  term  Bitu  occurs)  «rjdH^.  Bei  üRfeiHL 
kann,  in  ähnlicher  Bedeutung,  das  SufBx  «qt^  sein: 
«if$bi4)^u<Mini  he  placed  the  wood  with  the  hynm  <il5eWt>j[^ 
i.  e,  that  hos  the  term  Agvin.  Wenn  die  Wörter  ^^, 
und  öRi^  in  einem  Hymnus  vorkommen ,  der  dann  ^>dirf^ 
heisst,  kann  das  Suffix  «m  sein:  ^^^snftfWCTn"  iMd.witH 
he  places  the  fuel  with  the  hymn  Mirdhanvat* 

107.  nnr  ist  den  V^den  nur  in  seiner  Verbindung 
mit  ni<5^  (frrfa^  manifest}  eigentümlich,  z.  B.  ^iQ^wlr 
aSk  ^rr^:  the  lovely  manifest  (light)  increases. 

108.  Das  possessive  Suffix  s^^  (m^  oder  cI<t  )  gibt 
zwei  verschiedene  Wörter  von  '^wealth^  \si^  oder  (fÜMH^, 
z.  B.  üt^  ^iürft  q^:  giving  kine  is  the  delight  of  the 
wealthy;  IffOTT^  jfferJ^T:  the  opulent  cherisher*  Nach 
einem  ^  oder  :j;  ist  die  Endung  snr ,  z.  B.  ^f^sFT^  the  pos- 
sessoi'  of  horses;  und  nach  einem  9  welches  ffir  einen 
anderen  Vocal  substituirt  war,  wird  ein  Nasal  einge- 
schoben: «rar  ffir  «%,  gibt  fwroraq^  having  eyes. 

109.  siHcr^  kann  einem  objectiven  Casus  persönli> 
eher  Pronomina  angeffigt  werden  um  gleich  oder  ein 
solcher  als  auszudrücken:  msirfsuch  as  I,  rdioTH  such 
OS  thou;  m  fSttm  msm^  (accept)  the  sacrifice  of  a  wor- 
shipper  like  me ;  ^  rörioiH^  sTHtV  ^  dRwaJ^  such  as  thou  has 
never  been  nor  will  be  born.  Wenn  die  mit  demselben 
Suffixe  und  gleicher  Bedeutung  gebildeten  Wörter  auf 
einen  Zischlaut  ausgehen,  so  können  sie  ilin  unverän- 
dert behalten:  ^nKönr  föAre  the  sky^  ^afj-^^H^  like  Angiras, 
ijjtoiH^  Uke  a  man;  z.  B.  «rgffiRjT^  «f^|^4^f5(>  ii^Jitricid^  o 
Agni ,  like  a  man ;  Angiras  like  Angiras ;  like  Jajäti. 

110.  ^  kann   als  ein  possessives  Suffix  gebraucht 
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werden:    ^q)^itbi  ^  ^C<yi   as  a  charioteef*  (soothes) 
weary  steed. 

111.  Possessiva,  mit  f^  gebildet^  verlängern  in 
gewissen  Wdrtem  den  Finalen:  «Tl^ioH  who  htis  cameis; 
^•ui^sTl  wAo  hos  a  heart;  ^di(ol  what  has  two. 

112.  Das  SufBx  m^^  kann  einen  finalen  Zischlaut 
behalten  oder  verändern :  fnn^RT  oder  «dWr  made  of  iran ; 
nach  f^^uu  lässt  es  seinen  ersten  Laut  wegfallen:  ffpni^ 
^folHi  ^[^>qr  tke  sun  with  a  golden  car. 

113.  Numeralia  können  ohne  Veränderung  der 
Bedeutung  die  Suff,  v^r^  oder  ^  annehmen :    «gyiiji^^dri^ 
he  created  the  seven  times  seven   ( forty -nine)   MarutM 
M*[<fitl4>  'siiimT*.  half-months  hoöing  fißeen  days. 

114.  mlH  kann  zu  ^  u.  ^,  ohne  die  Bedeutung 
zu  verändern ,  hinzutreten :  ^«fHlfrlf  all ;  ^adifri:  a  divinity ; 
u.  zu  ^^  finöT  u.  fri^  um  machend  oder  hervorbrin* 
gend  zu  bezeichnen:  .siRni^;  who  makes  happyy  oder 
mit  dem  Sinne  von  Lage,  Zustand:  fiiioidiQ:  auspici- 
onsnesSf  happmes$. 

115.  Ordinalia  können  sowol  mit  «r  als  mit  ^  ge^ 
bildet  werden:  qot  oder  «hot  fifth. 

116.  Vor  den  Endungen  des  Comparativ  und  Su- 
perlativ kann  ein  Nasal  eingeschoben  werden:  mmRi'H^: 
o  better  road;  ZJ^l^*  most  destructive  of  thieve$i 
^^J^  substitttirt  rT  für  seinen  Finalen :  »4F|d.idM^:  o^ie  who 
is  most  bouiUiful;  ^f^  nimmt  :^  an:  j^tr^i  ^«H^l  the 
best  charioteer  of  ckarioteers. 

117.  Präpositionen  können  srf^  annehmen ,  um  No- 
mina mit  der  Bedeutung  gehend  zu  bOden:  z.  B.  min 
^**  PßirTr  m^sm  the  deity  goes  by  (the  path)  going  down 
^  going  up. 

118.  Die  Wörter  uf^gPüHL  ™d  Mf^uf^HL  «>^^  unregel- 
mässig mit  ^  gebildet:  z.  B.  m  f«rr  qf^uf^uft  Q5?m  forr 
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tiI^yf(JHkft  1h^  mojf  M>  enemies  karm  tkee;  mag  no  ad- 
vet'saries  härm  thee. 

119.  Indeclinabilia  können  mit  ^  ron  Pronominibiis 
gebfldel  werden:  ^  here;  oder  mit  «rr,  ^mr  thus;  ^nr 
haw  oder  wky;  oRvr  s^npr  haw  may  we  give?  ^va  iund  q^ 
können  f&r  Qvm^  gebraucht  werden. 

Composita. 

120.  Von'  den  Regeln  der  Composition  kommen 
selten  Abweichungen  vor,  doch  mag  man  einigen  Ei- 
gentfimlichkeiten  begegnen:  so  ^^  zusammengesetaBt  mit 
m  oder  mit  «nssr  lässt  seinen  finalen  Nasid  nicht  fortfal- 
len,  z.  B.  cjNUoi^  vigtn'aus;  ^  ^«<oii<i  mnat^a  pair  of 
harses  füll  of  vigour,  bearers  of  Indra\  ^m^^dl  d«imuoi^ 
thou  wast,  M^äy  (daughter).  of  VrishoMctgioa* 

121.  iq?r;[T  u.  ^\H{\  gelten  für  unregelro&ssige  For- 
men in  einem  Dvandva- Compositum,  z.  B.  «r  tt  n^n 
Rirl(miri|i  my  father  and  mother  came  to  me;  die  Rei- 
henfolge kann  umgekehrt  werden:  ^ih^iImh^i.  in  den 
Dvandva  -  Compositis  ^Mfffi[if5i(^  winter  and  the  dewg  sea- 
son  und  h<{>(h  day  and  night  ist  das  Geschlecht  das 
des  ersten  und  nicht,  wie  gewöhnlich,  das  des  letzten 
Gliedes. 

122.  ^^^  als  letztes  Glied  dnes  Tatpurusha-  oder 
Bahuyrthi-Compos.,  wenn  ein  Wort  auf  kurzes  ^  oder  7 
Torhergeht,  kann  in  einem  Gebete  oder  Hymnus  (Man- 
tra)  einen  Zischlaut  einschalten:  ffpn^:,  u^juwi.:,  No- 
mina Propria;  ^«*^   brightly  shining. 

123.  Wenn  «^  hinter  f%  folgt,  fallen  die  beiden 
Schlusslaute  des  letzteren  fort :  ^  ^  a  hymn  of  three 
stanzas. 

124.     imr   als  letztes  Glied  eines  Brahuvilhi  *  Com- 
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positnms,   kann   auf  m^  ausgehen:    sijSRrr:  f^nffnmfä^ 
h€zr>ing  much  off  spring,  he  entered  tke  earth. 

125.  Noimna  auf  «  fugen  nicht  immer  oft  hinzu  um 
ein  Beiwort  zu  bilden:  ^rnn?|,  ^Er^^  one  wkose  mother 
ar   faiker  has  been  slain,  nicht  fTimcpii 

126.  Vor  m^  who  delights  und  ^  wkat  stays,  is, 
kann  ^  zu  ^w  werden:  mm^i  a  friend;  ^tim  bring  to- 
gether\  es  kommt  auch  Tor  anderen  Nominibus  vor: 
srnpn^  ts^^^  may  you  magnify  thaU  whick  is  (your)  nni- 
ted,  praise. 

127.  Die  Beispiele    fär   die  Syntax^    welche   bei 
Pftnini  gegeben  werden,  sind  nur  wenige  und  bestehen 
meist  in  Stellvertretungen  eines  Casus  oder   einer  Zeit 
für  andere,  Unregelmässigkeiten,  fiir  welche  die  allge- 
meine Regel  m^  ^Rj  angefftlfft  wird.     Sie  sind  weder 
von  grosser  Ausdehnung,   noch  bedeutend  genug,  um 
sie  hier  anzuführen«     So   wie   denn  überhaupt  von  den 
V^das,  wie  von  anderen  Schrifiten  bemerkt  werden  kann, 
dass  die  S3mtax,  da  der  bei  weitem  grössere  Teil  me- 
trisch abgefasst  ist,  nur  von  untergeordneter  Bedeutung 
ist  und  wenig  darbietet,  was  eigentümlich  oder  schwie- 
rig w8re« 


Nachschrift  des  Herausgebers. 

Denen,  für.  welche  die  vorstehende  Uebersetzung 
des  Wilsonschen  Abrisses  einer  Y^dischen  Grammatik 
nur  bestimmt  sein  kann,  wird  es  vielleicht  nicht  unlieb 
sein ,  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Notizen 

über   die  Geschichte   des   bisherigen 
Studiums  der  V£da's 
zu  erhaben. 
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Das  Stadfaim  beginnt  ^eich  naeh  ^m  Anlange  un- 
seres Jahrhandeits  mit  Colebrooke's  vortrefflicher  Ab- 
handfaing  on  the  V6da's  or  sacred  writings  o( 
the  Hindus,  zuerst  in  den  Asiat.  Researcsh.  voL  YIU. 
1805  und  später  wieder  abgedruei^t  in  den  von  Fr.  Rosen 
e£rten  Mise.  Essays  I,  9-113.  Diese  Arbeit,  Ton  G. 
Pautkier  Par.  1840  französisch,  von  L.  Poley  Leipz. 
1847  deutsch  fibersetzt,  ist  mit  Recht  stets  als  eine  fiir 
Uire  Zeit  classische  bewundert  worden  und  erst  die  For- 
schungen der  letzten  Jahre  haben  sie  im  Einzelnen  be- 
richtigt und  erweitert ,  immer  aber  noch  mcht  ganz  über- 
flüssig gemacht.  Von  der  Sprache  der  V^das  enthielt 
sie  freilich  so  gut  wie  nichts  und  es  währte  eine  geraume 
Zeit,  ehe  unser  Landsmann  Fr.  RoseJi  erst  sein  Rig- 
v£dae  specimen  (Lond.  1830)  und  dann  das  erste 
Buch  der  Rigvdda  -  sanhitä,  scr.  et  lat.  (ib.  1838) 
mit  Anmerkungen  herausgab  und  damit  zuerst  einen  wei- 
teren Blick  gestattete.  Die  Zweifel  an  der  Aechtiieit, 
ja  an  der  Existenz  der  V^das  waren  allmfthlig  schon 
verschwunden,  seit  man  in  England  wirkliche  Manu* 
seripte  derselben  besass;  die  letzteren  waren  aber  bis- 
her ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  und  eine  gründlichere 
Ansicht  von  ihrem  Inhalte,  so  wie  von  dem  Alter  und 
der  Verschiedenheit  ihrer  Sprache  war  erst  jetzt  durch 
Rosens  Ausgabe  nebst  Uebersetzung  und  leider  nicht 
so  weit  als  der  Text  gediehenen  Anmerkungen  vergönnt 
Das  grosse  Werk  welches  Fr.  Rosen  hier  begann,  ist  in- 
dessen so  oft  gebfihrend  ge^vfirdigt  worden,  dass  es  wol 
keiner  neuen  Lobeserhebung  bedarf.  Das  erste  und  gröste 
Verdienst,  einen  tüchtigen  Anfang  gemacht  zu  haben, 
gebührt  ihm  unbestritten  ftr  alle  Zeiten.  Stevenson's 
Ausgabe  von  38  Hymnen  des  Rigv.  nebst  Auszügen  aus 
den  alten  SchoUen ,  Bombay  1833 ,  ist  nadi  DeutseUand 
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kaum  faerübergekommen  9    aber  Rosens   specimen  ward 
in   Chr.  Lassens  Anthologie,  Bonn  1838,   mit  Erklä- 
rungen wiederholt  und  O.Boehtlingk  gab  in  seiner 
Chresthom.  St  Petersb.  1845  einen  neuen  Abdruck  der 
ersten  19  Hymnen  gleichfalls  mit  lehrreichen  Noten ,  so 
wie  auch  E.  Burnouf  undFr.  N^ve  einen  kleinen  Bei- 
trag veröffentlichten,  ersterer  yor  der  Ausgabe  des  Bfaa- 
gavatpuräna,   letzterer  in  seiner  Schrift  Aber  den  Mythus 
der   Ribhavas   (Par.  1847)   pp.  406-464    mit  Auszügen 
aus  S&jana's  Commentare.  —    Was  Fr.  Rosenu.  die 
genannten  Herausgeber  {3r  Erldärung  Vßdisdier  Sprach- 
eigentamlichkeiten   gelastet,    ward    durch    andere  Ge- 
lehrte  benutzt    und   erweitert    oder    berichtigt,    so    hie 
und  da  in  den  grammatischen  und  sprachvergl.  Schriften 
von   Bopp,    namentHeh  aber    in.  einigen   Recensionen 
von  Kuhn,  Lassen  u.  Th.Benfey,  unter  deneli  na- 
mentlich Jahrbb.  f.  w  Kr.  1844,  Jan.  91-136;   Zts«^.  f.  K« 
d.  Morgenl.  ID.  467.  88;    Gott.  Gel.  A.  1846  über  Boefat- 
lingk»  ehrest,  besoders  abgedruckt,  86  Seiten  und  H« 
Allg.  L.  Z.  1846,  Juni,  no.  135  bis  137  hervorzuheben  sind« 
Indessen  boten  alle ,  wie  es  auch  nicht  anders  sein  konnte» 
immer  nur  vereinzdte  Beobachtung  dar.     Etwas  umfas* 
senderes  gab  zuerst  N.Westergaard,  indem  er  in  sei- 
nen Radices  L.  Sanscritae ,  Bonn.  1841 ,  zugleich  die  ab- 
weichenden Formen  und  innerhalb  eines  freilich  noch  be- 
schränkten Kreisses  zahlreiche  Beispiele  der  Y&dischen 
Verba  verzeichnete. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  des  letztgenannten  Wer- 
kes fallt  der  Ankauf  der  Sir  R.  Chambers 'sehen  Hand- 
schriftensammlung in  London  für  die  Königl.  Bibliothek 
zu  Berlin,  ein  Ereignis  dem  der  Unterzeichnete,  in  nicht 
geringer  Weise  selbst  bei  der  Erwerbung  dieser  Schätze 
betdligt,  alsbald   einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die 


438 

• 

emheimischeii  Sanskrit -Stn^n  prophzeiete*).  Und  dan 
bedurfte  es  freifich  keines  SeberbHcks.  Die  Samndmi; 
enthält  namentlich  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  der  zor 
yidischen  Literatar  gehörigen  Werke  nnd  ist  bereits  nach 
yersdbiedenen  Seiten ,  besonders  aber  nach  dieser  tach- 
tig  benutzt,  wie  ausser  einigen  der  oben  angefahrten  Ab- 
handlungen andere  Werke  zeigen ,  deren  ^vir  weiter  unten 
gedenken  werden. 

indem  wir  nun  in  unserer  Darstellung  weitei^ehen, 
ist  zuerst  zu  nennen  Stevehson's  1843  zu  London  er- 
schienene Ausgabe   der  Sanhitft   des  SAmavöda^), 
der  bereits  im  yorigen  Jahre  die  englische  Uebersetzung 
yorausgegangen  war.   Der  Text  bt  bald  entbehrlich  ge- 
macht (s.  unten),  die  Uebersetzung  wird  aber    einigeii 
Wert  behalten,  da  sie   sich  allem  Anscheine  nach  un- 
mittelbar an  die  aken  Erklärer  anschliesst    Etwas  wei- 
teres fftr  die  sprachliche  Erklärung  war  hier  nicht  ge- 
than.  —  In  dieser  Bezidiung  leistete  freilich  auch  noch 
wenig  das  nächste  hierher  gehörige  Werk :  drei  Abh.  zur 
Geschichte  u.  Literatur  des  V£da  yon  R.  Roth  (Stuttg. 
1846),  doch  yerdient   es  hier  eine  ehrenwerthe  Erwäh- 
nung schon  wegen   der  zweiten  Abhandlung,    die  sich 
aber  die  älteste  V^dengrammatik  oder  die  Präti^äkhjasü- 


*)  S.  meioeo  Aufsatz:  Sir  R.  Chambers'  Skr. Handschrif- 
ten etc.,  in  der  A.  Pr.  Staatszt  1843,  No.  13«  zugleich  Ober 
die  Geschichte  des  Ankaufs  dieser  Sammlung. 

•*)  Die  V^daa,  der  Rig-,  SAma-,  Jag^ur-  und  Atharva- 
vMa,  bestehen  nämlich  aus  der  Sanfaitä  oder  eigentlichen, 
zu  verschiedenen  Zwecken  eingerichteten  Gebet-  oder  Hymnen- 
sammlung und  aus  den  Br&hmanas  welche  allerlei  Vorschrif- 
ten über  Vortrag«  Ritus  u.  s.  w.  enthalten.  Daran  scbliessen 
sibh  dann  die  s.  g.  Sdtras  u.  eine  ganze  Reihe  anderer  Werke 
an,  so  dass  die  einzelnen  mit  allem  Znbeh5r,  und  nach  den 
verschiedenen  Zweigen  eine  oft  nicht  unbedeutende  Literatar 
bilden. 
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treu  auf  lehrreiche  Weise  verbreitet  und  die  Lehre  vom 
Ajiusv&ra  als  Probe  derselben  gibt;  fibrigens  enthält  es 
manche  Auszüge  aus  den  V^das,  so  ivie  wertvolle  Bei- 
träge zur  richtigen  Beurteilung  derselben  und  schliesst 
sich  eben  so  würdig  rückwärts  namentlich  der  Cole- 
brookeschen  Abhandlung  an ,  als  es  vorwärts  die  folgen- 
den Werke  einleitet,  die  sich  nun,  eines  fast  noch  be- 
deutender  als  das  andere,  auf  einander  drängen. 

An  die  Spitze  dieser  Werke  tritt  A.  Web  er 's 
Väg'asan^ja-Sanhitae  specimen  partic.  I.  u.  ü*  (1846-47 
Bresl.  u.  Berl.)  der  Zeit  nach,  aber  wichtig  nicht  bloss 
durch  erste  Veröffentlichung  und  Uebersetzung  einiger 
Abschnitte  des  s.  g.  weissen  Jag'ur-v^da,  sondern 
durch  einen  sehr  ausgedehnten  und  besonders  sprachlich 
bedeutenden  Commentar ,  der  die  im  Texte  dargebotenen 
Wörter  nur  als  Anhaltpunkte  betrachtet,  um  eine  selur 
willkommene  Masse  sprachlicher  Bemerkungen  über  Ur- 
sprung, Grebrauch  und  Bedeutung  der  Wörter  und  For- 
men ,  hin  u.  wieder  mit  Seitenblicken  auf  Verwandtes, 
daran  anzusdiliessen.  Eine  solche  Menge  v^discher 
Wörter  war  unsres  Wissens  bis  dahin  noch  nicht  er- 
klärt und  da  die  gröste  Eigentümlichkeit  der  V£den  eben 
in  dem  Wortschatze  oder  seiner  besonderen  Bedeutung 
und  Verwendung  besteht,  so  kann  die  Arbeit  des  Herrn 
Weber  nicht  anders  als  willkommen  genannt  werden, 
aber  sie  wäre  sicher  noch  willkommner,  wenigstens  för 
Sprachforscher  erquicklicher  und  zugänglicher,  wenn 
der  Verf.  eine  andere  Form  gewählt  hätte.  Nicht  bloss 
der  Zeit  nach  schliesst  sich  an  jenes  Werkchen  des 
bereits  genannten  R.  Roth  Ausgabe  von  Jäska^s  Mi- 
rukta  u«  den  Nighantavas  an  (Göttingen  1848-49),  eine 
Art  synonymisches  Wörterbuch  und  Erklärung  vddischer 
Ausdrücke,  über  welches  A.  Kuhn  in  dieser  Zeitschr. 
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I,  140  fl.  einen  lesenswerten  Artikel  geliefert  (dessa 
baldiger  Fortsetssmig  wir  für  eins  der  nächsten  Hefie 
entgegensehen)  9  mit  dem  nun  Hrn.  Roths  Einleitong  zu 
vergleichen  ist  Ausser  dieser  Einleitung  liegt  aber  zw 
Zeit  freilich  nur  der  nackte  Text  vor:  hoffen  wir,  dass 
die  erforderlichen  Zugaben ,  namentlich  ein  Index ,  durdi 
den  das  Buch  erst  recht  brauchbar  wird,  bald  nachfol- 
gen mögen« 

Nach  so  bedeutenden  Arbeiten  bleiben  hnmer  noch 
einige  bedeutendere  zu  erwähnen,  vor  allem  Th.   Ben- 
fey's  neue  u.  sehr  fleissige  Ausgabe  des  oben  genannten 
S&mav^da,  Leipz.  1848,   mit  ausfuhrlidier  Einleitui^ 
(z.B«  über  die  Sandhigesetze  desRig-  u«  Sämavöda), 
Uebersetzung  und  besonders  mit  einem,  leider lateinisdi 
'  gedruckten  u.  wenig  übersichtlichen ,  aber  umfassenden 
Glossare  zu  dem  Texte  versehen,  dessen  Ausarbeitung 
grossen  Dank  verdient.     Denn  es  ist  dies  ohne  Zweifel 
unter    allem  bisherigen    die    bedeutendste    exegetische 
und  lexikalische  Arbeit,   die  man  zwar  quantitativ  erst 
als   einen  geringen  AnfSemg,   aber   als  einen   tüchtigen 
Anfang    und  Grund    zum  Weiterbauen    anzusehen   hat 
Und  so  lange  ein  vollständiges  V6denIexicon  nicht  mög- 
lich ist,  ist  nichts  so  wünschenswert  und  nötig  als  aus- 
fuhriiche  Einzelglossare   die  sich  ein  jeder  nach  seinen 
Bedurfinissen  oder  Mitteln  erweitem  und  zusammenstel- 
len kann.     Ausstellungen  im  Einzelnen  zu  machen,  na- 
mentlich  an  dem  etymologischen  und  gelegentlich  ver- 
gleichenden Teile,    dazu  ist  hier  wenigstens  nicht  der 
Ort;   doch  will  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
ein  schwächerer  Punkt  der  Einleitung ,  die  Untersuchung 
fil^r  den  Sämav^da  selbst  und  die  ihm  zugehörende  Li- 
teratur seitdem  schon  in  A.  Weber's  Indischen  Studien, 
I,  S.  28-61  eine  ausführliche  Ei^änzung  gefunden  hat 
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Die  letzte  bedeutsame  ErsekeiBiuig  auf  diesem  Ge- 
biete ist   endlich  A*  W  e  b  e  r '  s  Ausgabe  des  vollständi- 
gen,   früher  von  Dr.  Mi  11  in  Cambridge  verheissenen , 
'vreissen  Jagurv£da,  deren  erster  Teil  die  Sanhitä  nach 
der  Anordnung  verschiedener  Schulen  und  den  Commen* 
tar  des  Mahidhara,  deren  zweiter  das  ^^tapatha-Bräh- 
mana  mit  Auszfigen  aus  Commentaren  und  deren  dritter 
Kä^ijana's    ^^auta  -  sütren  gleichfalls   mit  Schollen  ent- 
halten soll.     Das    erste  Heft  der  ersten   beiden  TeQe 
ist  1849  BerL  erschienen  und  da  die  Fortsetzung,  ivenn 
nicht  schon  jetzt  weiteres  edirt  ist,  doch  rasch  folgen 
seil ,  so  ist  Aussicht  voriianden ,  dass  wir  diesen  bisher 
nur  aus  Bruchstücken  bekannten  Vdda  nebst  der  haupt^ 
sächlichsten  dazu  gehörigen  Literatur  bald  iu  einer  Aus- 
führlichkeit vor  uns  haben  werden,  wie  so  leicht  keinen 
anderen.    Einleitung,  Uebersetznng,   Glossar  und  diese 
und  jene  Zugaben  verspricht  der  Verfasser  in  einem  be- 
sonderen Werke  nachzuliefern,  zu  dem  wir  ihm  Mut  u. 
Kräfte  wfinschen ,  denn  es  ist  hier  in  der  That  eine  Rie- 
senarbeit begonnen,  die  vielleicht  nur  durch  M.Mfiller's 
verheissene  und  bereits  in  Arbeit  begriffene  Ausgabe  und 
Erklärung  des  ganzen  R  i  g  v  £  d  a  nebst  Zubehör  übertroffen 
werden  wird,  ein  Werk  dessen  äussere  Ausfuhrung  nur 
durch  die  thätige  Hilfe  der  Ostindischen  Compagnie  möglich 
geworden  ist,  welches  aber  ohnehin  fast  übermenschliche 
Kräfte  zu  erfordern  scheint.     Ob  die  angekündigten  er- 
sten 80  Bogen  erschienen  sind,   weiss  ich  nicht,  bis  in 
meine  ferne  Einsamkeit  sind  sie  noch  nicht  gelangt. 

Ueberblicken  wir  das  Bisherige,  wobei  noch  manche 
zerstreute  kleinere  Arbeiten,  so  wie  die  Ausgabe  eini- 
ger Upanishads   hätten  angeführt  werden  können*). 


*)    So  auch  die  Arbeiten  über  die  AccentuatioD   der 
Vddas^  dereo  Lehre  vielleicht  tob  allen  am  yoUstäodigsteD  be- 


443 

und  schlagen  wir  ferner  an^  was  bereits  angekfindigt 
ist,  wie  die  Ausgabe  des  schwarzen  Jagna  oder 
Taitirtjav6da  von  Dr.  E.  Roer  in  Calcutta,  und 
des  Atharvay^da  voo  Dr.  Aufrecht  (s.  Ind.  Stad. 
1,  28  u.  die  Probe  ib.  S.  121-140)  und  von  Bardelli 
in  Pisa 9  so  ist  nicht  bloss  Hoffnung  vorhanden,  dass  wir 
in  einigen  wenigen  Jahren  die  hauptsächlichsten  Denk- 
rofiler  des  ganzen  Vidischen  Altertums  zu  Tage  geför- 
dert sehen  werden,  sondern  wir  müssen  auch  schon  jetzt 
die  Fülle  und  den  Reichtum  des  seither  Gelieferten  be- 
wundem und  es  uns  eingestehen ,  dass  kaum  je  auf  ei- 
nem anderen  Gebiete  menschliches  Wissens  in  so  kurzer 
2ttt  so  bedeutendes  geleistet  ist. 

Wer  sidi  nur  die  Stellung  der  V^das  an  der  Spitze 
der  indischen  Urzeit  recht  vergegenwärtigen  will,  dem 
kann  die  im  Allgemeinen  oft  schon  hervorgehobene  Be- 
deutung der  V^das  und  ihrer  Sprache  für  die  gesammte 
Sprachforschung  nicht  entgehen.  An  Material  fehlt  es 
nicht  mehr,  verarbeitet  und  zurechtgelegt  ^vird  es  auch 
mit  jedem  Jahre  mehr,  es  kommt  nur  darauf  an^  dass 
die  Sprachforschung  sich;  desselben  in  geeigneter  Welse 
bemächtige  und  es  benütze. 


Um  auf  dieses  Material  wie  auf  jene  Bedeutsamkeit 
der  Vedischen  Sprache  hinzuweisen ,  habe  ich  dem  vor- 
stehenden Aufsatze   hier   eine  Stelle  gönnen   zu  dürfen 
geglaubt,  um  so  mehr,  als  der  nur  in  der  zweiten  Aus- 
handelt ist«  vgl.  O.  Boehtlingk  ein  erster  Versuch  über  den 
Accent  Im  Skr.,  Petersb.  1843,8.  und  darüber  Ewald  in  der 
Zeitschr.  f.  K.  des  M.  1844,  V  und  Benfey  H.  A.  Lz.  1845, 
no.llSfl.;  ferner  Weber  spec.  11,5  fl.;  RotbNir.I,  LVIIfl.; 
Aufrecht  de  acc.  scr.  p.  1.  Bonn.  1847.;  Boller  Skr. Gramm.        i 
Wien  1847.  —   Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir,  Herrn        | 
Prof.  Benfey  wiederholt  um  eine  kurze  Darstellung  der  Ac* 
centlehre  für  diese  Zeitschrift  freundlichst  'zu  ersuchen.  ' 
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;abe     der    Wilsonschen   Skr.   Grammatik   (Lond.    1847, 
)p.  449  —  483)    stehende  Artikel  unter  uns  wenig  be- 
iLannt   oder  zugänglich  zu  sein  schien,   eine  zusammen- 
hängende   grammatische   Arbeit  dieser  Art  aber   bisher 
nirgends   versucht  war.     Indem  Wilson  sich  an  die  im 
Pänini  u.   darnach  in  der  Siddhänta-Kaumudt  (s. 
hier   Seite  398)  gegebenen  Regeln   und  Beispiele  hielt, 
ist  seine  Arbeit  freilich  mager  und  unvollständig  in  jeder 
Beziehung  geblieben ,  auf  der  anderen  Seite  hat  sie  aber 
grade  durch  diese  besondere  Beschränkung  ein  bestimm- 
tes Interesse  erhalten  und  eignet  sich  vorzugsweise  da2ni 
als  erster  Grund  und  Anfang  der  Grammatik  zu  dienen, 
den  sich  jeder  nach  Belieben  durch  eignes  Studium  er- 
weitem und  ausbauen  kann.     Was  die  Beispiele  betrifft, 
so  gesteht  Herr  Wilson,    dass  er   nur  einen    Teil   der- 
selben in  den  V^das  aufgefunden  und  mit  Rücksicht  auf 
den    Zusammenhang   fibersetzt  habe ,    dass    die   lieber- 
Setzung  eines  anderen  kleineren  Teils  vielleicht  der  Be- 
richtigung bedürfe,   —   Grund  genug,    um  seine  Ueber- 
setzung  überall  beizubehalten ,  denn  bei  dem  zusammen- 
hanglosen Auftreten  der  Beispiele  hätte  der  Sinn  selbst 
bei   der  Uebersetzung   des   Englischen   leicht   verwischt 
werden   können.     Ebenso   wenig   habe   ich,  nach  man- 
chem Bedenken  und  Zandern,   schliesslich   an  den  Re- 
geln selbst  oder   deren   Erklärung  rütteln   mögen,   ob- 
gleich  die    rein   äusserliche  Erklärungsweise   der   alten 
Orammatiker  oft   gar  zu  wunderlich,   mitunter  selbst  so 
unverständlich  ist  (s.  z.  B.  r.  16),  dass  nur  die  Beispiele 
zeigen,    was  gemeint  ist.      Auch    die  Enveiterung   des 
Einzelnen  oder  die  Hinweisung  auf  ausfiihrlichere   oder 
gründlichere  Untersuchungen  Anderer  habe   ich  wenig- 
stens fiir  jetzt  von  der  Hand  weisen  müssen,  vielleicht 
bietet  sich  dazu  später  eine  Gelegenheit  dar.       A.  H. 

— 29 


Beiträge   zur  Syntax. 

Von  H.  Schweizer  in   Zürich. 


1.     Ueber   den   Ablativ    im  Rigv^da. 

Diese  Beiträge  sollen  sieh  zunächst  nur  auf  Darstel- 
lung von  syntaktischen  Verhältnissen^  wie  sie  in  den 
Viden  vorkommen,  erstrecken;  und  auch  hierför  >vie- 
der  beschränkt,  insofern  die  Beispiele  bloss  ans  dem 
ersten  Buche  des  Rigvöda"^)  genommen  sind*  Dabei 
schUessen  ivir  aber  die  Vergleich ung  keinesvfreges 
aus,  und  gerade  weil  ^vir  meinen^  in  dieser  Weise  zu- 
vörderst den  lateinischen  Ablativ  in  syntaktischer  Be- 
ziehung genauer  erläutern  zu  können ,  gilt  unser  erster 
Beitrag  dem  Ablative.  Von  diesem  aus  werden  wir 
den  v£d«  Instrumentalen  behandeln;  nachdem  naag 
ein  Anhang  den  lateinischen  Ablativ  umfassen. 


*)  Ich  hatte  es  (är  Pflicht^  hiebe!  zu  bemerken,  dass 
dieser  Artikel  bereits  im  Jahre  1848  geschrieben  ist  —  üe* 
brigeos  kanp  ich  nicht  dafür  einstehen,  dass  alles  richtig  ent- 
ziffert ist  ^«  die  Arbeit  war  nicht  geringe,  und  ohne  Hilfe  vod 
Rosens  Ausgabe  ganz  un  d  gar  u  n  m  u  g  li  eh.  Dies  mit  herzlichen 
Grüssen  meinem  lieben  Schweizer  zur  Beaehtuiig.        A.  H. 
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Der  Name  des  fraglichen  Casus  im  Sanscrit,   der 
ms  hier   besonders  interessirt,    ist  in  seiner  Bedeutung 
lern    römischen   ziemlich  gleichbedeutend;   denn  wi<i^MM^ 
iiedeatet   eben  nur  ^^Wegnahme.^^    Die  indische  Gram- 
matik   hat    also   hier  den   Ausdruck    einer   Trennung 
gefiinden   und   so   den  Von- Casus   benannt.     Ob  nun 
auch  der    sprachliche  Ausdruck  dieser  Bedeutung  in  der 
Flexion   sich  auffinden  lasse?     Wir  sehen  zunächst  Tom 
Dualis    und   Pluralis   ab,   da    die  Form  am  reinsten  inl 
Singularis   sich  ausgeprägt  haben    möchte.     Aber  auch 
in  diesem  Numerus  hat  im  Sanskrit  nur   die  a- Deklina- 
tion für    den  Ablativ    eine   bestimmt  unterschiedene  En^ 
düng,    virährend    sonst    in  dieser   Sprache   Ablativ   und 
Gemtiv     übereinstimmen.      In    andern    Gliedei*n    dieseid 
Spraehstammes  9    namentlich   im   Zend  und  Lateinischen 
ist  die  besondere   Flexion    reicher   gediehen.      In   ihrer 
form  ist  der  Hauptlaut  das  demonstrative  t;   ihr  voller 
Ausdruck  ist  vielleicht  aU   Dieses  at  selbst  mag  nun  aus 
atas^  ats  verstümmelt  sein,  in  welchem  Suffixe,  wie  inf 
lateinischen  -tus,  das  ,, woher  ^^  hegt.      Aber  tas   selbst 
scheint   irar  zusammengesetzt  aus   tat  ta.     Der  Prono- 
nnnalstamm  ta  oder  das  t  bezeichnet  offenbar  ein  dort, 
ein  Getrenntsein  vom  Sprechenden  zunächst;  aber  die- 
ser Begriff  der  Ruhe  an  einem  von  uns  getrennten  Orte 
ist  nirgends  sichtbar  geblieben ,  sondern  wir  finden  ihn 
schon  immer  in  beweglichem  Flusse.     Aus  der  Endung 
atos  oder  tas  gestaltet  sich  zunächst  -thas  imd  -dkas, 
dann    mit  Abfall   des  s  -tha  und  -dha\  denn  atha  und 
^^•a  sind  wesentlich  gleichbedeutend.    Auf  dieser  Stufe 
stehen  nun  das  griechische  -S^,  dey  und  das  römische 
-^  in  inde.     EndHch  fiel  auch  der  Vokal ,  und  es  blieb 
einzig  t^  im  Lateinischen  imd  vereinzelt  anderswo  ein  d. 
Wir  können   uns   nicht   davon   überzeugen,    dass  diese 

29* 
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Ablativendmig  erst  eiii  späteres  Grebilde  sei  and  sind 
eher  geneigt  anzniiehmen ,  dass  dieselbe  Endung  auch 
in  den  übrigen  Deklinationen  zu  finden  sei.  Schon 
Pott  nahm  an«  es  sei  die  Genitivendong  as  nur  eine 
Nebenform  Ton  atas  oder  von  ais.  Hoefer  wies  üese 
Ansicht  nicht  grade  von  sich  und  erklärte  nurTcrscfaie- 
den.  Dass  die  Endung  auch  bei  den  Y-  und  ii -Stämmen 
as  laute,  ist  nun  aus  den  Vdden  klargeworden.  Endlich« 
aber  ivieder  anders  erklärend,  scheint  auch  Boehtlingk 
dieser  Ansicht  beitreten  zu  wollen.  Dieser  schreibt  in 
seinen  Bemerkungen  zur  zweiten  Ausgabe  von  Bopps 
Gramm.  S.  27:  „Da  wir  im  Sanscrit  mit  Bestimmtheit 
nachweisen  können ,  dass  ein  auslautendes  ij  namenthch 
nach  n,  s  wird  (man  vgl.  die  Personalendung  us  mit  axi 
d.  i.  ant;  auch  die  Genitiv -Endung  as  mag  sich  ans  der 
Ablativ -Endung  at  entwickelt  haben)  etc.^^  Es  würde  so 
im  Sanscrit  ein  ähnlicher  Process  sich  finden  wie  im  Grie* 
chischen  in  den  Adverbien  auf  a>s ;  denn  wir  ^vissen  nicht, 
warum  einige  neuere  Grammatiker  läugnen,  dass  diese 
Adverbien  ablativische  Bedeutung  haben.  Kein  Casus 
ist  geeigneter,  Adverbien  der  Art  und  Weise  zu  erzeu- 
gen, als  eben  der  Ablativ:  der  Apfel  fällt  nicht  weit 
von  Baume,  das  Erzeugte  ist  dem  ähnlich,  woraus  es 
hervortritt.  Wie  wir  hier  den  Ausgangspunkt  ange- 
nommen finden,  so  im  Deutschen  in  den  Adverbien  auf 
-  lieh  ^  den  daraus  sich  ergebenden  Zustand.  Doch  wir 
wollen  uns  nun  zur  Syntax  des  Ablativs  wenden.  Wir 
gehen ,  da  wir  darauf  bestehen ,  der  xäumlidie  Sinn  sei 
der  ursprünglichste  Sinn  dieser  Verhältnisse,  am  besten 
von  den  Verben  aus,  die  eine  Bewegung  bezeichnen. 
Der  nächste  Fall  ist  der  Ablativ  des  räumlichen 
Scheidepunktes. 
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Untersuchen  vnv  also  zuerst  den  Ablativ  bei  Verbis 
ier  Bewegung  n.  selzen  wir  einige  Hanptstellen  her: 
hymnus  \J,9  wr:  of^s^ijfmf^  ^atsTT  f^^sneffir,  wenn  wir  mit 
Böhtlingk  (Chrstom.  p.  385)  fibersetzen  dürfen:    „von- 
da  (dort)  umwandehid  wandle  heran  oder  vom  Himmel 
dem  glänzenden,  oben,^^  so  dass  wfQ  Adverbium  in  ähn- 
licher Weise ,  wie  etwa  in  verwandten  Sprachen  Adver- 
bien Attribute  bilden.    Eine  dieser  ganz  ähnliche  Stelle 
ist  h.  XLiIX,  1  3Ä"  M<f^(uif<  r<Qir%i<)^Hi<Rr  ^^Aurora,  auf 
glücklichen  Pfiiden  wandle  her  auch  vom  Himmel,  dem 
glänzenden,  oben."  X,  2  ür^int:  ^ttjctt^^  „wenn  von  Berg- 
joch zu  Bergjoch   er  steigt."    XTV,  9  «n^  ^m  ft^Pn^ 
öudi    ^oit  3«[^:  —  srarf^    ,, heran   von   der  Sonne  Glanz 
fahre  er  die  Götter."  XXXIII,  10  ?t  ^  f^sr:  «jfTOrr  «>hmi<|4 
mui(uM<^<iHL  '^^^HL«   Diese  Stelle  hat  Rosen  höchst  wahr- 
scheinlich mis verstanden :  ich  meine,   unter  ^  seien  die 
Feinde  des  Indra  gemeint,  und  in^:  bezeichne,  wie  in 
V.  2  ,  den  Indra  selbst,  und  fiberstze:    „nicht  welche 
da  vom  Himmel  der  Erde  Grenze  erreichten,  nicht  mit 
ihrem  Gaukelspiel  umgarnten   sie  den  Schätzebringer." 
Ueber  HWT  vgl.  XI,  7.  XXXH,  4.   LI,  5.   CXVH,  3.  — 
XXA.Vllf,2  jTrrr  f^  qr  ^fqsrr:  „kommet  vom  Himmel, 
nicht  Ton  der  Erde."  XXXVII,  9  f^  ^  5"^^^  ^  '"3^"" 
^^ ,  eine  Stelle ,  die  Rosen  sicher  unrichtig  wiedergab; 
denn  srnt  ^^yf^'^nä    kann   unmöglich  heissen:    aves   (in 
a€re,  Marutnm)  matre  evolare  (possunt);  tt^:  kann  nicht 
bedeuten:   in  matre.     Ist  etwa  zu  übersetzen:    „Vögel 
sind  sie  (==  wie  Vögel)  aus  der  Mutter  hervorzugehen?" 
Es  Hesse  sich  auch  an  sRm  Alter  denken.    XLVin,  12 
^c4Mioi<  —  «•Hf^'diiNfroR  „  die  Götter  fähre  herbei  aus  der 
liuft  du ,  Aurora."    Wieder  eine  nicht  ganz  klare  Stelle 
ist  h.  LVI,5   f&  nfk^  ti^uN^ri  ^^?rf^fOTt   (sie?)  %r 
«irmr  sr^urr.    Rosen:   distribueres  de  coelo.    Dass  %rs 
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Ablativ  sei ,  scheint  aus  v.  6  za  erhellen.  LXXII  ^  10  fasst 
Rosen  %r:  als  abhängig  von  einem  ausgelasseaen  Yer- 
bum  der  Bewegung.     Aber  solche  Ellipsen ,  wie  £e  YAfx 
angenommene  9  sind  nm  so  unwahrscheinlicher ,  -wenn  die 
Wortstellung  in  dem  Grade   dagegen  spricht.    Vielleicht 
ist  h.  hvmt  die  Augen  abhängig  yon  ^^  ungeföhr  im 
Sinne  von   die  Augen   richten,    niederschaaen, 
auchfr%T  bedeutet  sicher  nicht:  huic,  sondern  eher  hie. 
XCIII,6  vi^  f^  imfjym  sf^»  wo   nun  allerdings  der 
Begriff  des  Kommens  ergänzt  werden  muss,  aberandi 
leicht  SU  ergänzen  ist:   ^^den  einen  fasste  vom  Eünunel 
her  (kommend)  Mätari<^an.'^  XCV,  4  w^i  infr  «mw*iu¥«i- 
^tUHQr44U^fHi  wuidi^,  in  welcher  Stelle  Rosen  das  Wort 
li^rrtj^  falsch   mit   unda'rum  wiedergab,   wie    dies    der 
v^denerfahrene   Benfey   In  einer    Reoension    bemerkt 
hat;   im  Uebrigen  wage  ich  die  Stelle  noch  nicht  au  über- 
setaen;  ib.  v.  7  'S^^mmmm  fi\Hm\ri^  „aui^värts  sieht  er  den 
reinen  Saft  aus  dem  AU.^^   CXn,  5  nvSt  }}i  ^s^  f^RT^^ 
ii<'lSf4lfiHL  »mit  welchen  (Hilfsmitteln)  ihr  den  R^bhas, 
den  umschlossenen ,  gebundenen ,  aus  den  Wassern  ^  den 
Vandanas   gehen  liesset^^  etc.    CXVI,11  wo  jedenfalls 
i<u(rff^^:  einen  solchen  Ablativ  bietet:  i^  scheint  eine 
Bezeichnung  des  Wassers,  also  ,,ihr  höbet  empor  aus 
dem  Wasser."^^    Dahin  gehört  auch  GXXI ,  9  ^<^  mqm^' 
^v^^VFT^  8«j[um  coelitus ,  de  coelo,  aUatum,  und  wir  dürfen 
auch  die  Stelle  h.  XLVI ,  9  f^:  —  ^:^:  dieser  anschliessen. 
Wie  schon  ans  diesen  Beispielen  zu  ersehen,  findet 
sich  der  Ablativ  des  Ausgangspunktes  besonders  oft  bei 
Yerbia  der  Bewegung,  deren  Begriff  durch  Adverbien,  so 
wga  sagen,  specialisirt  ist.   Daraus  entsteht  dann  leicht  die 
Präposition  selbt   So  zeigt  sich  hier  nicht  sdten  «t.   m 
ist  eigentlich  nichts  anderes  als  der  Instrumentalis  von  fr, 
dem  Pronominalstamme ,  und  bedeutet  demnach  urspiungp- 
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iitik  dtsi  durch,  zonftcbst  in  räumlicher  Beziehung;  darann 
entwickelt  «eh  das  fiberall,  allenthalben,  in  ivel^ 
chem  Sinne  «t  in  den  V^den  nicht  selten  auftritt,  zuletzt 
kann   es  auch  mit  bis  und  von  aus  fibersetzt  werden. 
So  ist  in  LXXn,8  i^  m  ^oft:  doch  als  die  sieben 
Ströme  vom  Himmel  her  zufassen,  und  besonders 
deutlich   geht  dieses    präpositioneile  irr  hervor  aus  h« 
CXVI ,  22  «ddi<i  sfNrrnrr  'OTsj:  mrfk  stt:  „  aus  dem  Brun- 
nen herauf,  dem  tiefen,  schaffet  ihr  hoch  zum  Trinken 
das  Wasser.^'^    Besonders  kommt  zu  näherer  Bestimmung 
nicht  selten  f^:  vor ,  wie  in  h.  CXVII ,  14  9öf  ^J^^Ttrf^  1^: 
M^^ifiß'aiii^ij*.  „ihr  f&hrtet  den  Bhug'jus  aus  dem  wogen- 
den Meere.^^ 

Femer  tritt  zu  näherer  Bestimmung  oft  auch  qf^* 
hinzu;  dieses  ^  hat  hier  noch  fast  die  Bedeutung  von 
q^,  vielleicht  ist  aber  doch  an  das  Schwingen  um  einen 
Grenzpunkt  zu  denken.   So  h«  XLIX,  3  UäfftiH^ —  etc.  nrp^ 

—  ^^  fPf^wrwl^  „die  Vögel gehen  hervor  um  die 

Endeu  des  Himmelsraumes;  und  ähnlich  XCIII,  6  «TT- 
^t^  qf^  s^  fi^:,  wo  wohl  heranstfirmend  ergänzt 
werden  muss* 

Daran  reiht  sich  zweitens  der  Ablativ  bei  einer 
grossem  Zahl  von  V erbis ,  die  nicht  ausdrficklich  eine  Be- 
wegung bezeichnen,  aber  immerbin  eine  ähnliche  Thätig- 
keik  Hier  tritt  thefls  die  Richtung  des  Sulgectes  als  Be«- 
stimBiDng  hinzu,  theils  die  des  Objectes,  wo  dasselbe 
aus  seiner  bisherigen  Lage  sich  ausscheidet.  So  finden 
wir  den  Abi.  mit  den  Verbis  des  Entstehens ,  Wegschaf- 
f«DS,  Losbinde^,  Trinkens  u.  dergl.;  anderseits  bei 
Verbis  des  Giessens ,  Gebens  u.  dgl. 

m)  Bei  Verbis  des  Entstehens:  h.  LX,  3  ^  sTsim- 
qwj^,  wenn  es  bedeutet  „den  aus  der  Brust  eirtstehen- 
den.''    Deutlicher  sind  Stellen,  wie:  LXIV^ä  ^  n^^ 
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wg^  Tüort  (iiLMi  svn  v§f{T  v^^^\  99J6ue  sind  geboren  ans 
dem  Himmelsraume ,  die  grinsenden,  jogendlichen  Same 
des  Rudra,  die  lebengebenden''  etc.  und  ebendas.  t. 4 
«ft^  —  f^A 5T^;  I  LXVm,  2  TORPüXoT  Äat  «rf^:  „wenn  ans 
dem  trockenen  (Holze),  Leuchtender!  du  lebendig  er- 
stehst'* 

ß)  Bei  Verbis  des  Wegschaffens ,  Wegbringens.  VgL 
zunächst  h.  XLU ,  3  friÖMH^si  ,,  treibe  ihn  vom  Wege  /^ 
wenn  hier  nicht  «fv  Präposition  zu  dem  Ablative  ist. 
XLU,  2  «TT  ^  ?t  q^  srf^  „schlage  doch  diesen  weg  vom 
Pfade.''  LXXX,  1  «hmr  qf^sn  i^:  mn  ^rf¥  „mit  Macht 
entferntest  du  den  Ahi  von  der  Erde  (oder  aus  der  LoA?)" 
LXXX,  2  }pn  fsT f^r^^^  sfEFcr  etc.  „durch  welchen  (Somar- 
saft)  du  den  Verhuller  aus  den  Lüften  schlugst."  CV,  11 
h  ^vf^  ^^  ^P^  „diese  halten  ab  vom  Pfade  den  Wolf.'* 
Dazu  fugen  wir  noch:  h.  CXIV,  4  m^  «a^V^  ^^  w^ 
„in  die  Feme  von  uns  werfe  er  den  göttlichen  Zorn/^ 

y)  Bei  Verbis  des  Losbindens ,  wie  bei  ^[^  in  sinn- 
licher Bedeutung,  was  um  so  interessanter  ist,  da  hier 
des  Ablativs  eigentlichste  Kraft  sich  geltend  macht.  So 
h.  CXV,  4  <j^(^wi  ^fjn\  mim\i\<\ii  oiiMirtH?!  f^q^  „sobald 
er  die  Rosse  vom  Wagen  gebunden,  gleich  spannt  die 
Nacht  das  Gewand  über  das  All.^^ 

So  kommt  nun  i)  der  Ablativ  auch  vor  als  Punkt, 
aus  dem  einer  beim  Trinken  zieht,  h.  XY,  2  «r^:  fq^gg^r 
n^a  ö^9nrT^„Maruten,  trinket  mit  Ritu  aus  der  Priester- 
schale'^;  ib.  v.  5  Mi^uii(<'^  ^Twr:  fqsrr  ^^'Pfjjg  aus  der 
reichen  Priesterschale  trinke,  o  Indra,  nach  den  Ritus^^ ; 
ib.  V.  9  ^fäafl<^i :  fi^Wn  —  ^-^ttT^  „  Dravinddas  wünscht  zu 
trinken  aus  der  Priesterschale.^^ 

cc»)  Bei  Verbis  des  Giessens  etc.  h.  LIV,  7  nmr  3^ 
Rjjdrt  f^:  „dem  giesst  er  aus  die  Wolken  vom  Himmel 
herab."  CXVI,  7  (CXVIi,  6)  »iflH^i^eynKVfewi  qwirj  m  wmt 
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iRi«H  ^[^wr:  „aus  eineni  Seihgef&sse,  aus  dem  Huf  des 
LiräfUgeii  Rosses  gosst  ihr  hundert  Humpen  Weins.^^ 

ßß)  Bei  den  Verbis  ^  und  ut.  XXX1V,6  f^ 
rßöFiT  f^oUiPi  irom  fii: gif^<biiP  f^  zyp^ur:  ,, dreimal,  A9- 
^inen,  gebt  uns  himmlische  Heilmittel,  dreimal  die  von 
ier  Erde  und  dreimal  aus  den  Wassern  !^^  LVI,  6  m  {^ 
ix^m  fw  „du  spendest  vom  Himmel  den  Regen.^^ 

Auf  den  Standpukt ,  von  dem  aus  das  Subject  ivirkt, 
scheint  der  Ablativ  zu  deuten  in  h.  XXXIll,  5  v  nf^ 
<f^5i:  'WFrp'  R^6}Hi  mf^tft^j^i  „der  du  fort  vom  Himmel 
lier  —  die  Opferlosen  herausbliesest.^^ 

Zuletzt  liegt  auch  im  Bitten  eine  Thätigkeit,  die 
hier  anstreift:  h.  VI,  10  finden  wir:  ^  öit  ^nln^i'T^ 
f^jät  5fr  orfifaiRcfif  ^  »i^  sir  prer:  „  entweder  von  hier  bit- 
ten ^vir  um  Verleihung  den  Indra  oder  vom  breiten  Him- 
mel oben  oder  aus  dem  weiten  Luftraum/^  —  Und  hier 
^vili  ich  auch  der  Stelle  h.  CV,  17  erwähnen ,  die  Rosen 
nicht  genau  fasste:  ehUoi^a^uiii^  etc.  „der  aus  Enge  Weite 
schafft,^'  cf  lat  ex. 

An  diesen  Ablativ  schliessen  wir  an  den  durch  Prä- 
positionen   näher   bestimmten,   zunächst  bei    denselben 
Verbalbegriffen,  dann  bei  ähnlichen  und  entfernteren.   Es 
findet  sich  so  der  Ablativ  mit  m  h.  XXXm,  7  iidi<.^[<ci 
VT  Z}^9   sei  dies  nun  der  Standpunkt  des  Subjectes  oder 
des  Objectes.    h.  XCIl,  3  w*^  ><lfi^MM^   jt  &(%©:  ott^ 
a\M^\  M^WH:  nach  Benfey :  „die  Jungfrauen  leuchten  gldch 
wie  Krieger,  mit  ihren  Stralen  in  einem  Masse  bis  in 
die  Ferne  hin,"  vielleicht  „aus  der  Feme  her."   Ib. 
V.  17  mÖWT  Vff1flM4l(^öft  kJlldAmä  «srrj:    „die  ihr  so  preis- 
würdiges Licht  vom  Himmel  herab  i&r   den  Mensch^i 
wirktet"  XXX ,  21  OT»?f^  —  iiMK>MH»ir^  „ aus  der  Nähe, 
aus  der  Ferne."  Daraus,  scheint  es,  entwickelt  sich  eine 
Art  des  parlkivus;  denn  idb  wässte  h.  LXXXIV,  9  nicht 
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anders  za  fassen:  üfitris  fm  v|[ur  «T^mat  vriaam^  „denn 
wer  immer  unter  vielen  mit  dem  Somatranke  dich  ehret^' 

Zweitens  kommt  unter  tiinKehen  Verhältnissen  of^ 
vor:  so  h.  CV,  3  «fr  5  ^  fi^:  M^oigif^  (<dwf^  ,,nicht 
doch  mögen,  o  Götter,  herabfallen  vom  Himmel^*  etc. 
So  fasse  ich  auch  h.  CXXI ,  10  mojm  fiif<jf^(^H  UeOJl  ^- 
sr^f^  ^a^  n^[i^:  „  und  welche  Macht  des  ^^schna  selbst 
umhüllte,  vom  Himmel  her  brach  er  die,  die  wohlge- 
f&gte;  bei  ht  h.  XLV1I,6  ^  MyijH  m  f^diwAJ>  «iw  3- 
^^^^  „Fülle  gebt  uns  aus  dem  Meere  oder  auch  vom 
Himmel  her,  die  vielersehnte ;^^  bei  |  VII,  10  -^  ^  fa- 
TIBrnf^  ^mf^  s^v^r:  „den  Indra  rufen  wir  auch  von  al- 
lenthalben her  aus  der  Welt;"  bei  ^  L,  10  35*  Hi4MVif( 
rfM?lww*H  'Sff(^^  99  wir  schauend  das  Licht  aus  der  Fin- 
stemiss  hervor"  etc. 

Drittens  fugen  wir  hier  eine  Stelle  mit  f^  an:  h. 
CX,8  P*i4ai  8R*^  nwFuwH  ^  oH^m^di  »rmf  jr:  „aus 
rinem  FeUe  bildetet  ihr,  Rhibues,  eine  Kuh;  mit  dem 
Kalbe  verbandet  ihr  %yieder  die  Mutter." 

Vielleicht  sind  auch  einige  Stellen  mit  fsrfu  so  zu 
fassen,  dass  darin  eher  der  Begriff  des  inde  liegt 
und  sieh  so  das  «riir  noch  seinen  Verwandten  n&hert: 
so  etwaXLVm,  7  ^qi^^rfisFr:  <jf^<^«^KC5  „ diese  jcndite 
von  fem  her,  her  von  der  Some  Aufgang,"  wodnrdi 
die  Auffassung  Böhtlingks  in  h.VI,9  etwas  Zweifel- 
haft  wird;  und  LXXX,  4  f^fpc  ^^  «fv  ^  snRT  Pif<ci; 
„von  der  Erde  weg  tödtetest  du,  Indra,  den  Vritra, 
von   der  Luft  weg." 

Endlich  sind  wohl  auch  gewisse  Adverbien  so  zu 
fassen,  als  t^oRtj,  wram  und  ?jih  in  h.  XXVn,  3  ^  sÄ 
^H«wifl  f^  wSn^janm:  <ni^  „  du  dodi  scfafita&e  uns  vor  dem 
feindlichen  Sterblichen  aus  der  Feme  und  der  Nihe!^^ 

Es   schliesst    sich  dann  leidit  an   dwsMt  AMativ 
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les  räunilicheii  Ausgangspunktes  der  mehr 
^aussale:  bei  Vorbis  die  eine  Furcht  ausdrücken, 
t>ei  Verbis  des  Schutzes  und  der  Befreiung ,  der  eigent- 
liche Caussalis,  der  Abiadv  bei  Comparativen  und  Com- 
par  ativbegriffen. 

a)  Bei  Verbis  der  Furcht  XLI,  9  ^ig;(fiaT2?n^  f&»ftaw 
,9  wie  vor  dem  vier  haltenden  einer  sich  fürchtete.'^ 
LiXJLXy,  8  ^^  lOTsrr  ysprr  «i^^:  „es  fürchten  sich  alle 
Wesen  vor  den  Maruts.^^  XCV,  5  31T  «orjfiFwig^pmRTTtr- 
fTb^  f^  ufnÄTjra^  „beide  vor  dem  Blitze  fürchteten  sich, 
als  er  geboren  M'ard;  herannahend  ehrten  sie  den  Lö~ 
wen.^^     In  h.  LVin,  5  ist  vielleicht  ^mSmi  Nominativ. 

b)  Bei  Verbis  der  Befreiung,  einfachen  oder  zu- 
sammengesetzten, XXIV,  9  ^  f%|^:  u^jiui«^^  eine  Stelle, 
die  noch  ähnlich  ist  dem  h.  CXFV,  4 ,  „auch  die  schon 
TeräbtQ  Sunde  löse  von  uns."    Ebenso  v.  16  sfm  a;^ 
«rwRi^jq^  frawt  fSr  »wt  wmr  „das  oberste,  Varuna,   das 
unterste  Band,  das    mittlere  löse  von  uns!^^   LVlII,  8 
fTR  i|m*fl4^M  3;^   99Agnis ,  wahre  vor  Unglück  den  Lob  - 
singenden! ^^   ib.  v.  9  id.  XCI,  S  ^  ^'*  ^  (5wH>  jyn 
{\^\Uri:   „du,  Soma,  wahre  uns  von  allen  Seit^i  vor 
dem  Böses  sinnenden  !^^  ib.  v«  15  t^ktt  urtirfM^n^:  „wahre 
uns  vor  dem  Fluche."  XCUI,  &  gsr  %^fKftn^J>^eim<i^i4)vt> 
iHM*jiBiriij[^  etc.  „9ur  befreitet  die  Ströme  von  dem  schmäh- 
Hohen  Fluche«  (?).    CXV,  6  f^^:  %rr  Q^oi^m    „von 
Unglück  befreit  uns,   von  schmählichem."     Aber  diese 
Stelle,  wie  die  folgende  lehnt  sich  näher  an  die  Verba 
der  Bewegung,  h.  CVI,  1   ^  ^r  3^%^  QvoHMm'1   n^ 
i^fSqqrR,  deutlioh:    „%vie  einen  Wagen   aus    schlechtem 
Wege ,  glänzende !  führt  uns  aus  allem  Unglücke ! '' 

bb)  Bei  crr  und  s.  Zusammensetzungen  sehr  häufig. 
So  XVUI,  5  gn^f^^er:  „es  möge  vor  Unglüdi  schützen!" 
XXVD,  3  cf.oben.    XXXVI,  U  ;^  st:  it^i^  f^  Ägsir 
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•aufstrebend  schütze  vor  Unglfiek  uns  mit  deinem  Ban- 
ner." ib.  V.  16  Ttf^  4V  fii^  "^irt:  «nf^  c^^^iour.  orf^  fisRT 
3rr  m  finrt^ifr:  „Schütze  nns,  Agnis!  vor  demRaksehas, 
schütze  vor  dem  drängenden  Gabelosen,  schütze  Tor 
dem  feindseligen  und  dem,  der  tödten  will.^^  XQ,  15 
f^m^j^:  „schütze  vor  Unglück."  XCVIII ,  2  ^  rit  f^  ^ 
f^:  mj  R«!']^^  „dieser  schütze  uns  bei  Tage,  dieser  bei 
Nacht  vor  dem  Feindseligen."  CIV,  5  lässt  Rosen  ^^^tHtT 
von  einem  weggelassenen  mf^  regiert  sein.  h.  XCm,  8 
uiH^^M:  I  CXXI,  14rj  siV  fi^iT ^^  'i^uiidi:  qifl; sri^äV  jfpnfj^etc. 
„du  schütze  uns,  Indra,  vor  jenen  schwer  bezwinglichen, 
du  mit  dem  Donnerkeil,  vor  dem  Uebelergehen"  etc. 

Den  eigentlichen  Causalis  finden  wir  c)  schon 
angebahnt  in  Stellen,  wie  h*  XCIV,  11  «r%r  teiHijH  fii^: 
g?^rf^:  „auch  vor  dem  Tone  sind  in  Furcht  gerathen  die 
Vögel;"  deutlicher  h.  XXXVIÜ,  10  m  ^Mi>i4^Hl  fasEsmr 
wr  orffe  W^TTfT  !T  «ti^btt:,  wo  Rosen  «v  ^spm  als  proti- 
nus  post  fragorem  fasst;  besser  ex  fragore,  oder 
nur  fragore.  Da  in  dieser  Stelle  m^i  vorkommt,  so 
will  ich  doch  bei  solcher  Gelegenheit  anmerken,  dass 
man  vollkommen  recht  hat,  m^  von  einem  si^  herzu- 
leiten ,  was  Lassen  Bhagavadg.  ind.  n.  pr.  5.  v.  <i^  be- 
streitet; denn  dieses  >T^  kommt  vor  h.  XXXI.  v.  IL 
—  Vergleiche  noch  h.  LH,  10  4i)nu<^Ndi  «%:  ^m<d^<iJ)- 
faiMt  „auch  der  Himmel,  der  starke,  ward  mit  Furcbt 
behaftet  wegen  des"  etc. 

d)  ist  der  Ablativ  sehr  häufig  bei  Comparativen 
und  Comparativbegriffen.  Wenn  Rosen  h.  XLVI,  8 
richtig  übersetzt  hat,  so  entsteht  hier  der  Cömparativ- 
begriff  erst  durch  die  Verbindung  mit  dem  Ablativ :  «f^ 
Sit  f^sn^  „euer  Schiff  breiter  als  der  Himmel."  Verri. 
h.  XCrV,  5  36r^  M^wfM — «v^,  nach  R.  Aurora  maior  es, 
Agnis  etc.     Doch  können  beide  SteUen   anders  erklärt 
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rerden.     Von  Comparativen  beim  Ablatmis  fahre  ich 
m:    li.    LXXXIV,  6  Hfeg^tHn^;  ,^eiiier  ist  ein  besserer 
krVagenlenker   als   du."     CIX,   2  frasf  f%  »J^^CTawfr  sit 
3^ii4iri^r{  SIT  WT  ^OT^TT^  „ich  hörte,  dass  ihr  gabenreieher 
seid    als«  etc.   CXIV,  6  sw:  «n^:  m^i  (?)    ,,ein  Wort 
süsser   als    das   Süsse."     CXVII,   2   wp^  srafen^:   „ein 
AVageii,  schneller  als  der  Geist."    CXVII,  1  (^:)  wSm 
«ptoV    sia^^TR  ,,ein  Wagen,  schneller  als  des  Sterblichen 
Geist.^^     So  entwickelt  sich  dann  der  Ablativ  bei  Com- 
paratiTbegriffen  im  Verbum ,  Nomen  nnd  Adyerbinm.    So 
LV,   1  (^Qif%i<^  srf^JTT  fatnm  „sein  Umfang  ist  grösser  als 
der  Himmel."  LXI,  9  ««i>^or  of^^  ii%Br  f^caiwfqem;  „seine 
Grösse  übertriffi;  Himmel  (und)  Erde."    LIX,  5  ^sifirk 
«y<rt^  srcria^  awR^  irf^f^%  «rf^öSFr^  „auch  über  den  Himmel 
reicht  deine  Grösse  etc."    C,  15  ^  «f(g>i  vsmm  wff^örar 
^^coji'j^  etc.    „dieser  ist  überragend  Erde   nnd  Himmel" 
etc.    CIX,  6.  !T  ^apäfttwi:   <{HHi^oifl^  ff  jfferr    l^l^-ciiSi  f^^sr 
„über  die  Menschen  hinaus  in  den  Schlachtenrufen  über 
die  Erde  reichet  ihr  und  die  Himmel."   CU,  7  3ilr  wn^- 
Uoi^^g  MTO  ifH^^if^r^^ck   wf%5  5ior:    „reicht  über  ein  Hun- 
dert,  über  mehr,   über  ein   Tausend"  etc.     So   dürfte 
vielleicht  auch  zu  fassen  sein  h.  XXXH,  13  wrfi^  xisiönr 
läßiiir  „gegen  anderes  siegte  Maghavan." 

Beim  Adjectivum  mit  ComparativbegrifT  finden  wir 
den  Ablativ  in  h.  LX,  2  f^jsrfln^T  -ei^if^  ^^  ,,  früher 
als  die  Sonne  ward  der  Priester  eingesetzt."  LVU,  4 
qr  f^  fci<^  tTiduft  fn^:  ^fOH  „nicht  ein  anderer  als  du 
empfängt  Hymnen."  LXXXIV,  19  st  cSR^dV  ^Ud^jf&i  ^HTrl^^ 
„nicht  ein  anderer  als  du,  Maghavan,  ist  ein  Spender." 
CXX,  1  ?iPm  «joir«*<lrt(RH  >T^  „nicht  ist  mir  eine  andere 
Neigung  als  ihre"  etc. 

So  scheint  der  Ablativus  auch  bei  5(T  zu  stehen: 
LXXI,   10  3^  frm  vfm^^fjytf^^  wenn  Rosen  hier  rieh- 
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%  Qbersetzt;  vielleicht  .^vor,  i.  e.  gegen  diesen  Fluch 
etc.''  Schwieriger  ist  die  Stelle:  h.  CXXI,  10  wn 
UrM|^^  frt^:,  WO  die  Uebersetzung  von  Rosen  wohl 
unrichtig  ist.  Mehr  local  scheint  zu  fassen  h.  XXTV,  4 
^  4^!  I  Daliiii  bringen  wir  auch  den  Ablativ  bei  «^  in 
h.  XVIII,  7  in3Ti^  ^  fMfca(H  zifr;  etc.  „ausser,  d.h. ohne 
welche  das  Opfer  nicht  vorgeht  ^^  etc. 

Es  kann  aber  endlich  der  Ablativ  unter  Umständen 
auch  wie  der  Casus  des  Ruhepunktes  erscheinen: 
auch  dann  bezeichnet  er  immer  den  Zielpunkt,  von 
dem  etivas  anhebt,  wie  dies  längst  Pott  erwiesen  hat. 
Der  Abhitiv  mit  m  lässt  sich  dann  mit  „bis  an^^  über- 
setzen ,  und  hierher  gehört  aus  dem  RigvSda  bestimmt  h. 
XLI ,  9  «T  f^i^n^:  „bis  zum  Einsätze ,  zum  Wurfe.^^  Be- 
sonders  aber  kommt  frfu  so  vor,  das  sich  'neben  w 
stellt ,  wie  «rf^  neben  ^,  h.  XXIX ,  6  MrtifH  ^u^uii-cui  j^ 
oTTTTt  öRT^  „er  falle  über  den  Wald ,^^  d.  h.  über  das, 
wo  der  Wald  beginnt.  XXXIII,  3  m  u(uiJ4|yi<f&  n^ 
„nicht  —  --^  zeige  dich  über  i.  e.  an  uns.''  Vrgl.  Las- 
sen ,  ind.  Alterth.  I.  S.  757  no*  4. 

m 

Eine  Stelle,  in  der  ^rßr  vorkommt,  ist  uns  noch 
sehr  zweifelhaft,  nämlich  LXXTV,  8  väh^  sn^m^^sfu 
^jd^i<M(:  iT^T^  ar^  «^IH.  Rosen  fasst  es:  superiori 
subiectus  und  ergänzt  pridem:  vielleicht  ist  aber  ^i^r 
^^9mT^  eben  dieses  pridem  und  frr^:  allein  inferior 
i.  e.  superiori  subiectus. 

Endlich  scheint  auch  nwr:  in  h.  LX,  3.  von  Rosen 
und  Weber  als  Ablativ  eines  cnSt  gefasst  zu  werden: 
Rosen  übersetzt  cor  am  facie.  Es  wäre  denn  hier  der 
Ablativ  völlig  in  den  Locativ  übergegangen.  Sollte  aber 
nicht  dieses  «nRrr:  als  Yerbum  erklärt  werden  kömieii 
und  ^  gleich  9T.  sein?  Dann  wäre  zu  übersetzen:  „zu 
ihm  gelange  unser  Lob!^^ 


XXI. 

Abhandlungen 

xar 

Oeschichte   nnd  Literatur  des  Präkrit. 

Vom    Herautgelier. 


I.     Herrn  Lassens  Ausgabe  des  Yararuci,  mit 
dem  Originalcodex  u.  a.  verglichen. 

Als  es  mir  vor  einigen  Jahren  vergönnt  war ,  längere 
Zeit  in  London  und  Oxford  zu  weilen,   war   mein  Au- 
genmerk nicht  ausschliesslich,   aber   vorzüglich  auf  die 
weitere   Erforschung    der    Präkritsprache    gerichtet. 
Meine  schon  1836  erschienene  Arbeit :  de  Präcrita  Dialecto 
libri  n,   obwol  auf  die  damals  einzig   zugänglichen,  in 
der  dramatischen  Literatur  vorliegenden  und  grossen 
Teils   sehr   tmlauteren    Quellen   beschränkt,    hatte    den 
Gegenstand  zuerst  zur  ausfuhrlicheren  Untersuchung  ge- 
zogen, und  als  Hr.  Lassen  in  seinem  bald  folgenden 
Buche ,  Institutiones  Ling.  Präer.,  Bonn.  1837,  denselben 
Gegenstand  auch  nach  Seiten  der  alten  Original-Gram- 
matik, besonders  durch  Bekanntmachung  einiger  Capitel 
des  Vararuc'i'*),  weiter  zu  bestimmen  suchte ,  da  fehlte 


*)  Bekaantlich  der  Hauptgrammatiker  des  Präkrit,  tob 
dem  Hr.  L«  nach  einem  Londoner  Codex  1.  Pr.  S.  65 — 94 
die  vier  ersten  Capitel,  391-93  das  elfte»  439—40  das  lOte 
n.  Exe.  VI,  S.  49  das  12.  Capitei  edirt  hat. 
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es  nicht  an  solchen,  die  die  Sache  nunmehr  {ur  abge- 
than  und  erschöpft  hielten«     Mir  hatte  es  zwar  bei  fort- 
gesetztem Studium  am -wenigsten  so  erscheinen  können: 
nichts   desto   weniger,    gestehe   ich,    überraschte   mich 
die  Fülle  dessen,  was,  bei  weiterer  Ansicht,  nachTer- 
schiedenen  Seiten  hin ,  doch  alles  für  den  einen  Haupt- 
zweck,  nicht  bloss   noch   möglich,   sondern   not^rendig 
schien.     Und   für   die   alte   Grammatik,   oder,    um  nur 
bei  der  einen  hier   in   Rede    stehenden    zu    verweilen^ 
f&r  den  Varanic'i  hatte  ich  jetzt  ganz  andere    Hilfsmit 
tel,  als  früher  benutzbar  waren.     Ich  glaube,  es  wäre 
verzeihBch  gewesen,  wenn  ich  denn  unter  solchen  Um- 
ständen den   bereits   benutzten  Codex    nicht  weiter  be- 
rücksichtigt hätte.     Indessen  entschied   der  Zufall.     Es 
war   mir   notwendig,   eine  Abschrift  der  von  Hm.  Las- 
sen  nicht   edirten   Capitel  des    Yararuci    nach   jenem 
Codex  zu  haben:  bei  der  Abschrift  fiel  mein  Blick  na- 
türlich auf  die  ersten  4  Abschnitte,  und  da  ich  einiges. 
am  Ende   manches,   besser   lesen   zu   können    glaubte, 
als  es  bei  Hm.  Lassen    edirt   war,    so    entschloss   ich 
mich  zu  einer  genauen  Collation  des  Abdrucks  mit  dem 
Original ,  die  ich  hier  nach  bestem  Wissen  und  mit  der 
leitenden  Absicht  bekannt  mache,   durch  Verbesserung 
des   Abdrucks   die   Kritik   zu  sichern   und    zu    warnen. 
Ich    bemerke    noch    dass   ich   mich  wesentlich  auf  die 
Yergleichung  des  Originals   und   die  sich  daraus  er- 
gebenden Besserungen  oder  Varianten  beschränke,  an- 
dere Codices  oder  Grammatiker  aber  nur  gelegentUcl 
zu  Rate  ziehe,  wie  ich  -mich  ihrer  auch  bei  der  CoUa- 
tionirung  selbst  fast  ganz  enthalten  habe«    Die  Prftkrit 
Handschriften ,  die  ich  kenne ,  sind  alle ,  selbi^t  i£e  beste 
nicht    ausgeschlossen,    so   schlecht  geschrieben,   dass 
eine  fehlerfreie  Ausgabe  darnach  allein  nicht  möglich  ist 
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Eme  grosse  Menge  von  Fehlem  sind  aber  so  gewöhn- 
licher Art  dass  sie  auf  den  ersten  Blick  in   die  Augen 
springen  und  bei  der  oberflächlichsten  Kenntnis  des  Präkrit 
leicht  und  sicher  zu  berichtigen  sind.      Dies    gilt  auch 
^on  unserem  Codex  und  wenn  ich  nicht  nötig  erachtet 
liabe,  alle  kleineren  Fehler  hier  zu  referiren,  so  habe 
ich  nüch  doch  auch  nicht  immer  auf  das  Wichtigste  be- 
schränkt.    Die  hier  mitgeteilten  Beispiele  vom  Verschrei- 
ben und  Verlesen  sind  manchem  vielleicht   zu  ausfuhr- 
lieh   behandelt,    indes    schienen  sie   mir  nicht  bloss  an 
und    fiir    sich  lehrreich,    sondern   es    waren   auf  diese 
AVeise  manche  Formen  als  Präkrit  eingeführt,  die  nichts 
-weniger  als  solches  sind.     Dass  die  Verbannung  dieser 
und  mit  einem  Worte   die  Berichtigung   mir  die  Haupt- 
sache war,   darf  ich  bestimmt  versichern;   hätten  mich 
andere  Nebenabsicht»!  geleitet,  so  hätte  ich  meine  Ar- 
beit wol  nicht  acht  Jahre  im  Pulte  liegen  lassen ,  ohne  sie 
zu  veröffentlichen.     Es  war  mein  Wunsch,  die  Verglei- 
chung  gelegentlich  bei  der  lange  beabsichtigten  Ausgabe 
des  Vararuc  i    selbst  vorzunehmen.     Allein  da  kürzlich 
von  anderer  Seite ,   von  der  ich  es  am  wenigstens  er- 
wartet, eine  Ausgabe  desselben  angekündigt  ist,  schien 
es    mir   rätlich,  diese  Arbeit  nicht  länger  zurückzuhal- 
ten, um  für  alle  Fälle  meiner  Ausgabe  ihr  gutes  Recht 
und  ihre  Selbstständigkeit  zu   sichern.     Das  s.  g.  Ori- 
ginal des  Vararuc'i  befindet  sich  im  Cod.  Col.  1120  des 
East  India  House   und   muss  also  wol,   da  sich  in  der 
genannten  Samnüung  kein  zweiter  Vararuc  i  findet,  wirk- 
lich der  von  Hm.  Lassen  benutzte  Codex  sein*). 


*)  Nach  Hrn.  Lassen's  Note  auf  S.  6  ist  der  Codex  zwar 
in  Cotebr.  Katalog  mit  30  R.  bezeichnet  gewesen ,  jetzt  trägt 
er  aber  die  Zahl  1120,  wie  denn  die  frOherep  Nummern,  oT- 
fenbar  in  Folge  vonWilson*s  neuer  Katalogislrang,  meist  Ter- 
ändert  worden  sind. 

30 
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Zur  Einleitung.     Lassen  S.  65. 

Hn.  1.  hinter  ^t^:  fügt  der  Cod.  au)^^^  =^:  lunza. 

Un.  2.  irfm^  steht  im  Codex,  aber  ?  ist,  wie  dies 
öfter  geschieht,  gleich  doppeltem  öt  geschrieben;  an- 
dere Codd.  lesen  orfonTTo. 

Hn.  5.  wrsf  (oder  mit fcsrr)  so  der  Codex,  aber  zwei 
andere  lesen  ^3T,  wie  Hr.  L.  in  der  Note  yorzuzidien 
scheint;  in  dem  einen  (zu  Oxford)  ist  u  freüi«^  erst 
von  neuerer  Hand  hinzugefägt;  in  dem  anderen  (Cod. 
Wathen.)  steht  aber  sicher  ^«ött  i 

Zu  Capitel  1. 

r.  1.  rr;  «<>  (s.  L.  Note)  weist  wol  darauf  hin,  dass 
«1^^:  N  zu  schreiben  und  mit  den  folgenden  Sütra  zu 
verbinden  sei;  «f3*i()  ^is  gehört  in  den  Anfang  des 
Scholiou,  s.  n,  1.  in,  9.  u.  die  Bemerkung  Bohtlin^'s 
im  Ind.  z.  Pänini  s.  v.  Die  Zahlen  der  Regeln  fehlen 
im  Codex;  der  Apostroph  vor  zf  fehlt;  ti-it|  ist  zusam- 
mengezogen u.  ^7!^°  geschrieben  etc. 

r.  2,  1.  3-4  sind  im  Codex  von  fremder  Hand  (Co- 
lebrooke's?)  am  Rande  hinzugefügt,  indem  hinter  ^rf^ 
gleich  ^^  folgte ;  aiuiRiuT)  zweimal  fälschlich  c.  ^^  ge- 
schrieben, was  ich  nicht  weiter  berichte. 

r.  3.  Note.  Hr.  L.  „nescio ,  quid  h.  1.  sibi  velit  vox 
^6irT^  et  aliae,  quarum  sillaba  prima  vocalem  v  non  con- 
tinet.^^  Hr.  L.  übersieht,  dass  der  Scholiast  (denn 
der  Text  sagt :  die  folgenden  haben  t,  cf.  r.  1)  nur  von  dem 
ersten  a,  nicht  aber  vor  dem  a  der  ersten  Silbe 
spricht.  —  Die  eigentümliche  Schreibung  des  I  in  ^istt^ 
lin.  2.  wird  uns  weiter  unten  wichtig  werden ,  s.  zu  r.  22. ; 
ob  das  Wort  im  Pr.  aber  isi  oder  tsi  heisst,  will  ich 
hier  nicht  untersuchen.     Cod.   Wath.  hat  tsi. 
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r*  4,  2.  Der  Codex  hat  nicht,  wie  Hr.  Lassen  in  der 
LVote    angibt  9  7^rmt,   sondern  j^m  i;   das  letzte  Zeichen 
ist    der  oft  verschriebene  und  leicht  verlesbare  Teilnngs- 
strich  y  der  hier  zwur  weit  genug  getrennt  ist.    Dahinter 
stand    ursprünglich  noch,  durch   gelbes   Ueberstreichen 
jedooh   gelöscht,  aber   noch  durchlesbar:    fqrnif,   oder 
41^  ui    (was  vielleicht,  da  es  auch  vorkommt,  als  gleich- 
falls   erlaubt    angegeben   ward?)     Indessen  war  es  ge- 
strichen; ^w  I   ist  so   geschrieben    dass   es  sich  ganz 
natürlich  jm  i  liest.    Ein  Codex  der  vielleicht  verlesen 
bat  9  schreibt  mit  einem  gewöhnliehen  Fehler  fast  ganz 
^^^1,     Unser  Codex  schreibt  nur  meist  wie  Wj  zuweilen 
aber  auch  ähnlich  dem  j^  (selten  gleich  m) ,  indem  der 
Durchstrich  bei  der  Verdopplung  des   einzelnen  qr  nur 
zur  linken  oder  rechten  Hälfte  durchgeht. 

r.  5,  1.  ^  ist  durchaus  nicht  ausgelassen,  son- 
dern ganz  sicher  und  deutlich  lesbar.  Dahinter  aber 
stand  ein  gestrichenes  Zeichen  [welches  rfj  hat  sein  sol- 
len, cf.  I,  12  und  zu  I,  17.] 

r.  6,  1..  In  ^  war  von  neuerer  Hand  das  Un- 
richtige des  T  bezeichnet,  welches  auch  hier  wol  aus 
einem  Teilungsstriche  herrührte,  der  vom  Schreiber  mit 
q*  verbunden-  war.     Es  scheint  ii  darüber  gesetzt. 

r.  8,  1.  2^  crr  kann  man  noch  im  Codex  so ,  wie 
Hr.  L.  recht  aber  conjecturä  schreibt,  lesen;  das  eine 
oTT,  das  Hr. >L.  vermiste,  fehlt  sicher  nicht,  sr  ist  ganz 
schwarz  ausgefüllt  unten  an  dem  ^  sichtbar ,  wobei  das 
7  freilich  auch  anders  gelesen  werden  könnte.  Aber, 
wenn  das  Schohon  hinzukam,  durfte  man  dreist  nach 
dem  Cod.  dr  OTT   ediren. 

r.  9,  2.  Hr.  L.  „uncis  inclusa  desunt  in  cod.^^ 
Die  Sache  scheint  sieh  mir  so  zu  verhalten :  die  Worte 
"^o   —  <^vai<y|m    (mit  2  Fehlern   gesehrieben   und  ohne 

30* 
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q^TO  ^^^  9  ^^1  eigentlich  dem  Sfttra  gehörig,  mit  ^^^ 
des  Scholion  zusammengeflossen;  der  Corrector  aber, 
der  ja  z.  B.  auch  die  ganze  r.  7  hinzufiigte,  nahm  sie 
f&r  das  Schol.  u.  füg.te  am  Rande  hinter  >r3;^  in  8, 
Schluss,  die  Worte  ^--^^,  ohne  ar,  als  Text  hinzu. 
Und  damit  war  denn  schon  das  Nötige  gethan:  cIT~  fehlt 
übrigens  auch  in  C.  Wath.  im  Texte  und  steht  nur  im 
Scholion. 

r.  10,  5.  Hier  gibt  es  zwei  barbarische  Formen 
auszumärzen,  Hr.  L.  liest  und  schreibt  nämlich:  <oiuuf) 
und  <ioiuuT) ,  wie  auch  im  Index  S.  103. '  Das  entspre- 
chende skr«  Wort  ist  ei^wlfM: ,  die  präkr.  Form  natürlich 
einzig  zjm^,  nur  dass  uns  Mer  auch  noch  eine  Form 
mit  verkürztem  ersten  &,  <oiuil  gelehrt  wird,  wie  auch 
im  skr.  dävägni  u.  davägni  vorkommen.  Und  so,  T^ctmt 
neben  <iyu?)  steht  auch  sicherlich  nur  im  Codex.  Wenn 
übrigens  ein  Verlesen  möglich  war,  so  käme  höchstens 
nf^  för  nf)*  heraus,  nimmermehr  doppeltes  3»,  das  unser 
Codex,  cf,  oben  ad  r.  4,  gewöhnlich  dem  ^  gleich 
schreibt  und  eben  so  genau  wie  ur  von  nr  sondert.  In 
anderen  HS.  sind  beide  Zeichen  zwar  wirklich  oft  ver- 
wechselt oder  leicht  zu  verwechseln.  Die  rechte  Form 
lässt  sich  später  auch  belegen,  ich  wünschte  vorläufig 
zu  verhüten ,  dass  sie  nicht  etwa  auf  Yararuc'i's  Aucto- 
rität  hin  in  einen  Text  eingeführt  wurde.  Cod.  Wath. 
schreibt  die  2te  Form  fälschlich  ^loiiiifl,  ein  Oxf.  die 
erste  nicht  besser  <di)?)  und  so  fehlt  es  nirg^ids  an 
Fehlem  der  Handschriften.     Ueber  ff§i#  etc.  später. 

r.  11,  2-3,  unwesentliche  Abänderung  in  der  Rei- 
heifolge  der  Beispiele. 

r.  12.  3.  In  ^s^fl.  scheint  der  Cod.  zweimal  ^  för  ;: 

■-n  sehreibetf,  was  Hr.  L.  recht  verbessert;  auch  <2u.  A 

.  ist  öfter  venvechselt  und  berichtigt.  —  Die  Regel 
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ist    aber  im  Vararuci  anvolLständig;    Hr.  L»   fährt  ein 
Beispiel  aus  dem  Himac^andra  an,   das  auch  aus  ande- 
ren Grammatiken  zu  belegen  wäre;   er  hätte  ein  näher* 
liegendes  noch  unserem  Codex  entnehmen  können.     Es 
ist  nämlieh  am  Rande  nicht  bloss  ^üt ,  wie  Hr.  L.  auch 
edirt,  sondern ^  hinter  «r^i^t^  noch  %v  fäv  so!  hinzuge- 
fügt und    dass   hier  etwas  ausgelassen  war,   zeigte  die 
skr.  Uebersetzung ,   die   an   der   betreffenden  Stelle  ein 
Wort   angibt,   welches  wie  &i  (oder  fast  vi)  und    ein 
mit  einem  Zeichen  yerbundenes  h  aussieht:  ich  vermu- 
tete daher  f^  und  oben  ^,  üfv;  letzteres  belegt  sich 
durch  Var.  III,  r.  34;  ersteres  aus  Cod.  Wathen.  der  da* 
selbst  c^iIÄam  schreibt.  Dazu  kommt  noch,  dass  auch  Cd. 
Oxon«  gleichfalls  ganz  sicher  c&dham,  cidham  u.  dazu 
skr.  vihna  (fast  vihü)   hat,  welches   also   auch  cihna 
sein  kann;  so  dass  mir  jene  Formen,  deren  n  unzwei- 
felhaft   ist,   hinlänglich  gesichert  scheinen.     Cod.  Wa- 
then. f&gt  noch  und  zwar  an  dieser  Stelle  bendu^  bmdu 
(bindu)  lünzu ,  ein  neues  Beispiel ;  doch  kann  jenes  wol 
nicht  aus  Verwechslung  mit  diesem  entstanden  sein. 

r.  14, 1.  4.  Ich  weiss  nicht  vne  Hr.  L.  dazu  kommt 
f^^  zu  ediren  und  dann  „lege  f^^fftfir^^  zu  emendi- 
ren,  da  letzteres  deutlich  im  Codex  zu  lesen  ist  und 
piötu  ohnehin  för  die  Regel  nicht  passte.  Aber  das 
SchoUon  hat  noch  ganz  andere  Mängel.  Denn  was  soll 
man  sich  bei  i^i^'WUMdMui  und  ?f%^  denken  ?  Erklärt  finde 
ich  es  nicht.  Aus  unserem  Codex  habe  ich  nur  3^ 
frimi?^  sie!  angemerkt  und  zweifle  dass  sich  daraus  noch 
anderes  ergebe,  es  zeigt  sich  nur  3^  als  Q^^nr,  und 
ist  das  Ganze  wahrscheinlich  —  mit  Hilfe  anderer  Co- 
dices so  zu  schreiben:  ^  3«^  fruur^  sraraf  ii  ^  ISPETffter^ 
f%^  H  Das  Weitere  später:  ich  habe  schon  firflher  ver- 
mutet ,  dass  3  zu  fa^  gehöre  und  aus  dem,  fast  einem  3 
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ähnlichen  Zeichen  f&r  «rt  entstanden  wäre,  wie  es  aucli 
in  einem  Cod.  Oxon.  hinter  mtisanti  erscheint.  Cod. 
Wathen.  hat  IdcnM«?!«)  und  vorher  js^  «ramfT,  so  wie 
auch  Ox.  «m^  etc. 

V.  16.  2.  Der  Codex  liest  nicht  ?w  sondern,  wie 
mir  deutlich  scheint,  3|^,  und  nicht  f^f^rt,  noch,  wie 
Hr.  Lassen  hier  gegen  bekannte  Pr&kritgesetze  emen- 
dirt,  fäjvV,  sondern  {as^iV;  vgl.  aber  L.s  bidex  u.  hier 
zu  r.  28.  m,  41.  IV,  14. 

r.  16.  Wie  Hr.  L.  edirt,  finde  ich  die  Regel  nn- 
yerstdndlich,  der  Fehler  steckt  aber  nicht  in  den  Bei- 
spielen ,  die  so  wol  ebenso  richtig  sind  als  wie  Hr.  L».  sie 
conjicirt;  auch  ist  nicht  mit  seinem  m  etc.  (s.  d.  Note) 
geholfen,  wenigstens  bedarf  es  dessen  nicht,  sondern 
man  muss  zur  ursprünglichen  Lesart  des  Codex  za- 
rfickkehren ,  welche  sicher  'Erafip^ ,  nicht  ci»i(i^  ist.  Nun 
ist  alles  in  bester  Ordnung:  das  Sütra  sagt  nämlich: 
und  d;  der  Scholiast  f&gt  daher  hinzu:  das  Wort 
hat  d  und  wegen  des  (im  Sutra  hinzugefugten,  auf 
n  der  vorigen  Regel  weisenden)  Wortes  „und^^  hat 
es  auch  «;  dass  auch  3  andere,  wie  ich  jetzt  erst 
sehe,  &aj  nicht  va  haben,  braucheich  kaum  zusagen^ 
vgl.  42  und  die  Erklärung  des  c'a  der  folgenden  Re* 
gel,  17,  2,  wo  ich  aus  unserem  Codex  ein  falsches  sr 
ftr  "St  angemerkt  habe.  rT^ hinter^  (s.  L.  Note)  ist  ge- 
strichen. 

r«  18,  2  hinter  ädisktt  ist  äder  ausgelassen,  was 
hier  freilich  nicht  so  nötig  scheint,  vielleicht  aber  bei 
anderen  Beispielen,  die  mehrere  I  haben  könnten,  von 
Bedeutung  wäre;  es  gibt  deren  wenigstens  mehr  als 
hier  angeführt  sind;  andere  lassen  äder  fort,  ein  Oxon. 
hat  es  aber  auch;  andere  geben  aber  auch  viktUpa  der 
ganzen  Regel  zu. 
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t,  20,  2.  Hr.  Lassen  gegen  Gesetz  und  Codex 
schreibt  im  Texte  it^.  Der  Codex  hat  richtig  itvir^ 
(ßo  berichtigt  Hr.  L.  anch  im  Index),  welches  ungefähr 
ijvie  Mi«hoiCi  aussieht,  aber  sieher  kkha  meint;  solche 
Verbindungen  mit  Aspiraten  haben  den  Schreibern  im- 
mer  viel  zu  schaffen  gemacht,  einer  hat  crxt,  der  Cod. 
Wath.  hier  ü.  oft  khkha,  was  dann  mitunter  als  rakha 
erscheint«     Andere  Fehler  des  Codex  sind  unwichtig. 

r.  21,  1.  ^srr  scheint  mir  auch  eher  im  Codex  zu 
sieben,  als  rorr,  cf.'L'sNote;  ob  das  von  L«  recht  nach- 
gedruckte 9t^  mit  Cod.  Wathen.  th^qi  geschrieben 
werden  soll,  weiss  ich  nicht  zu  entscheiden,  cf.  L.'s 
Note  aus  S.  S.;  in  unserem  Codex  hat  erst  sicher  kkk 
gestanden,  ist  aber  zu  kh  corrigirt;  Wathen.  f&gt  ulü" 
kalam  hinzu  und  andere  sprechen  hier  gar  nicht  von 
B^jw  sondern  von  i^^crl  und  also  von  dv&  an  Stelle 
des  IvA,  s.  AKö.  U,  IX,  26. 

r.  22,  3.    Auch  hier  ist  ir^   gegen  Präkrit  und 
Codex  g^chrieben;  letzterer  hat  das  richtige  jt^,  wel- 
ches indessen  etwa  n^  geschrieben  ist,  wie   öfter  in 
unserem  Ms.  geschieht:   so   steht  I,  3  fast  ^  oder  ^; 
n,  3  u.  sonst  ^,  d.  b.  also  eine  Verbindung  des  selbst- 
stän^gen ,  an  dieser  Stelle  ausser  im  Präkrit  ungewohn- 
ten i  oder  i  und  des  unselbstständigen  1- Zeichens.  Des 
Beweises  för  garut  bedarf  es  wol  nicht.     Sind  wir  hier 
schon  um  eine  unhaltbare  Form  bereichert,   so   sieht 
das  folgende  s»f^ft<3il  noch  schlimmer  aus :  auch  die  Form 
mit  "^9   die  in  den  Index  aufgenommen,  ist  falsch,  s. 
zu  n,  29;  sollte  verlesen  werden,  so  lag  vv  noch  näher 
als  cc;  gemeint  ist  einzig  und   allein  ^,  verschrieben 
för  z:?,  wie  Hr.  L.  mit  einem  ?  in  die  Note  setzt:  unser 
Ms.  schreibt  tth  in  anderen  Fällen  geradeso.    Dass  die 
andern  Grammatiker  auch  nur  diese  Form   bestätigen, 
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versteht  sich.  Auch  im  nächsten  Worte  lese  ick  ganz 
sicher  was  L.  edirt  hat,  nicht  aber  was  er  mch  der 
Note  in  dem  Codex  liest. 

r.  28.  Der  Codex  schreibt,  wenn  ich  nicht  irre, 
stets  «T^  %E  f&r  «1^  %E.  ib.  1.  3  ist  ^  in  fnz^  eben  so 
geschrieben  wie  oben  in  dem  auch  11^  29  wiederkehrenden 

ib.  1.  4  fai^^i<0    hätte   ich    auch   nach   dem    Codex 
gelesen,  aber  nichts   desto  weniger  das   einzig  richtige 
durch  das  folgende  skr.  fsfrmj  gesicherte  G^u<)   in  den 
Text  genommen,  da  jenes  auf  ganz  gewohnlichen  Schreib- 
fehlern beruht.     Eben  hier  kehrt  dann  auch  ^^^  wie- 
der, und  zwar  so  und  nicht,  wie  bei  Lassen  edirt,  mit 
^  geschrieben.     Hier   hat    auch   Wathen.  ganz    gleich, 
Oxon.  A  hingegen  deutlich  faigrft,  wie  nach   r.  m,   41 
(u.  IV,  14)  die  richtige  Form  sein  soll,  die  dann  noch 
1, 15  herzustellen.   Dass  ^  mit  in  ^  verschlungen ,  glaube 
ich  nicht,   es  kann   aber   (oder  Anusvära)  ausgefallen 
sein;  überhaupt  pflegen   Wörter,   die  in  verschiedenen 
Regehl  behandelt  werden,   bei  der  Nachlässigkeit    der 
Handschriften  kaum  der  einen  in  Rede  stehenden  Regel 
gemäss  geschrieben ,  geschweige  denn  mit  Berficksichti' 
gung  aller  anderen:  vrigcika    unterliegt  aber  vier  Re- 
geln :  1)  i  wird  u;  2)  ri  wird  i ;  3)  gd  wird  nch  oder  nach 
4)  nch  u.  mc'h.  Regel  3-4  ist  aber  freilich  nidit   ganz 
sicher,  oder  3  —   denn  4  lehnt  sich  an  sie  an,  —  viel- 
leicht nicht  absolut  bindend.  —  Die  Schreibung  von  %^ 
im  Codex  fast  wie  f^;^?  hängt  wol  mit  der  Bemerkung 
zu  r.  22  zusammen. 

r.  29.  Kleine  unbedeutende  Abweichungen  des 
Codex  zu  übergehen,  finden  wir  in  ^n^^  u.  inafT  eine 
bedeutendere;  Hr.  L.  fügt  hier  in  der  Note  die  richtige 
und  unverkennbare   Lesart   des  Codex  crp|?T  hinzu;  er 
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s  einreibt  dennoch  in  der  skr.  Uebers.  cmjrT,  weil  er  im 
Pr&krit  <T^^  lieset,  aber  freilich  gegen  den  Codex 
der  ganz  sicher  «t^-Ä  hat,  indem  j,  sonst  dem  Tziem- 
lieh  oft  gleich,  hier  mit  einem  deutlichen  nach  hu  ge- 
henden Winkel  geschrieben  war.  Aber  qprrT  liess  die 
Vl^ahrheit  ja  auch  ohne  dies  erkennen,  gidiifl  im  Index 
ist  also  zu  streichen  und  g^diriy,  ein  sicheres  PrAkrit- 
wort,  zu  recipiren;  ob  jenes  auch  erlaubt  wäre,  die 
Frage  geht  uns  hier  nicht  an. 

r.  30.     Hinter  f^  steht  ganz  sicher  noch  ein  an- 
deres Beispiel,  welches  ich  „f^,  es  scheint  mit  einem 
zu  ef  corrigirten  96r^^  gelesen  habe  und  so  in  den  übri- 
gen Codd.  und  Gramm,  bestätigt  finde;    es   ist  nämlich 
skr.  9RF9  gemeint.   —   ib.  1.  4  finde  ich   nur  ^f^,  kein 
sTiff^,  möglich,    dass    es   irgendwo   nachgetragen  war. 
r.  33,  2.^  Hr.  L.  liest:  (S^mi  i  R.wi(>  t  sito^;^°  t 
^^run  I  X^i>^\)  I     In   der  Note  findet  sich   das  Richtige 
halb  aus  S.  S.,  nichts  desto  weniger  gehen  die  barba- 
rischen gegen  Präkrit  und  alles  Sprachgesetz  Verstössen- 
den  Formen  in  den  Index  über,  wo  S.  104a  f<o6i(^  und 
Xddi(\  fär  die  wahre  Form  gehalten  und  ib.  S.  110  zur 
Erklärung  von  it^irrrr,  das  trotz  dem  ans  IV.  1  ersicht- 
lichen oinnrrr  doch  noch  nicht  aufgegeben  ist,  eine  ganz 
monströse  Weise  versucht  wird,   nämlich:   es   entsteht 
Hrn.  L.  aus  präkr.  m  —   aber  woher  dieses?    —    fäir- 
u.  oJRT-,  daher  weiter  f^sT-  u.  asT-  u.  daraus  endlich,  mit 
dem  Nasal,   Qvimi.    Wh*   geben  zu   dass   die  mittleren 
Laute  dieser  Wörter  im  Ms.  schlecht   und  fast  so  wie 
^ ,  ^sr  geschrieben  sind ;  aber  wenn  nicht  die  sonst  vor- 
kommende Schreibung  des  fr  u.  frr,  (z.  B.  in  m^  r.  34,) 
den  Wert  jener  zeigte,  so  hätte  man  doch  erwarten  sollen, 
dass  Hr.  L*   eine  Verwechslung,   ein  Verschreiben  des 
9  mit  99r  oder  wie  es  ihm  sonst   erscheinen   mochte. 
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«Dnehmen  wfirde,  um  dieser  Uogeheaer  los  zu  werden. 
Mir  ist  fibrigens  sicher ,  dass  der  Schreiber  —  ohnehm 
ein  gelehrter?  —  richtiges  fr  im  Sinne  hatte,  es  gibt 
bekanntlich  eine  Form  des  v,  «t,  ü;  etc.,  welcher  z.  B. 
die  bei  Westergaard  in  s«  Radd.  gebrauchte  nadbgebil- 
det  ist,  nm*  dass  der  obere  Strich  meist  nicht  ganz  ge- 
schlossen ist  und  die  linke  dem  3  ähnliche  Hälfte  schrä- 
ger hegt.  Eben  diese  Form,  wenn  ich  nicht  irre  immer 
oder  doch  meist  in  unserem  Codex  gebraucht,  ist  auch 
hier  wol  beabsichtigt  worden.  Aber  das  ist  Nebensa- 
che, die  einzig  giltigen  Fosmen  sind  nur  Qüiiii ,  f^jaft 
oder  auch  mit  i,  hfunn  u.  ^^et^«  Wir  sind  aber  noch 
nicht  zu  Ende:  denn  was  sollen  wir  unter  öii^^^uiio 
verstehen?  Hr.  L.  hat  ein  ^  eingeschoben,  für  die  4 
Striche  des  uir  ein  i^nr  setzend;  er  hat  femer  das  Zeichen 
welches  über  dem  öh^o  stand,  und  vor  ha  eing^sdial- 
tet  werden  soll ,  n  statt  des  wenigstens  näher  Kegenden 
IX  gelesen,  u.  so  ein  di^^iuli^  herausgebracht,  wähend 
wol  allein  oim^uiio,  womit  Alles  in  bester  Ordnung 
ist,  gemeint  sein  kann.  Anderes  was  richtig  gelesen 
ist ,  schien  mir  undeutlicher  als  jenes. 

r.  36,  2  bei  L.  Druckfehler  m  för  f^nr. 

r.  41,  3.  Der  Codex  hat  sicher  «r?^,  während  Hr. 
L.  Mi(M>  auch  in  den  Index  aufinmmt.  In  der  Anord- 
nung des  folgenden  ist  eine  Veränderung  vorgenommen; 
anderes  zu  übergehen. 

Zum   zweiten    Capitel. 

rg.  2  kann  kein  ,neues  Sütra  bilden ,  es  gehört  noch 
zum   vorigen.     Der  Schluss  ist   corrupt,   in  W.  steht 

.  r.  2%  1  der  Cod.  hat  sicher  o^  fi|r  osnRt,  et  D, 
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26;  und  9[>.  1.  5  ist  ^  wieder  wie  n^  oben,  fast  ^vie 
ft  geschrid[>en. 

S.  74,  2  in  ^Bnä  und  sonst  steht  gewöhnlich  sr  für 
L's  ST  wie  in  der  ganzen  Regel  14. 

r.  12  j  2.  m  kann  wol  ebenso   gut  als  m  gelesen 
werden« 

r.  22,  3  öv^mf,  von  Hrn.  L.  im  Index  als  cm — cf  er- 
klärt, ist  im  Codex  eher  fT^ftif  zu  lesen  ^  d.  h.  also  r^rm, 
wodurch  es  in  C*  Wath.  erklärt  ist  Der  Schreiber 
hat  wol  verschrieben,  dann  ist  aber  ein  grosser  fast 
wie  oT  aussehender  Buchstabe  durch  einen  gelben  Punkt 
zu  einem  anderen  corrigirt,  der  nun  unten  eine  kleine 
Oeffnung  zu  haben  und  nr  zu  bezeichnen  scheint. 

r.  23  ist  bei  Um.  L.  ein  ganz  prAkritwidriges  Sütra, 
offenbar  entstanden  durch  des  Codex  gewökiliche  Ver- 
wirrung der  Lingualen;  in  1. 1  <sV:  S":  scheint  er  mir  beide 
ganz  gleich,  aber  dann  sicher  h^\\)  zu  schreiben,  und 
dies  ist  das  Richtige:    die    Aspiration  7  soll  nicht  ver* 
sehwinden ,  sondern  zur  med.  Asp.  ^  werden.    Die  Prä- 
kritformen  sind  bei  Leibe  nicht,  wie  Hr.  L-  sie  schreibt, 
denn  das  Prakrit  kennt  kein  7,  sondern  q^  i  ?i^  i  Ti^  i 
wie  sie  auch  Cod.  Wath.  bestätigt ,  der  ^it  schreibt  und 
noch  ^^  und  criirsV  hinzuf&gt     Es   ist   dies^  Wechsel 
also  dem  des  7:  7  und  «rt  u  analog,     Ob  die  Regel  30 
richtig  ist,  werden  wir  später  untersuchen;  aus  unserm 
Codex  allein  %yird  sie  nicht  richtig  herzustellen  sein. 

r.  24.  Auch  hier  würde  ich  im  Codex  %hR^  lesen, 
was  sich  bei  Wilson  nicht  findet,  aber  dann  3D;  der  Co* 
dex,  wie  gesagt,  hat  keine  Auctorität,  was  die  Schrei- 
bung der  3  Lingualen  7  7  K  betrifft.  Auch  Cod.  Wa- 
dien,  ist  hierin  nicht  ganz  genau ,  und  hat  noch  obenein 
^^t^u.9ö^t^  (hv  ?)•  Das  Richtige  scheintmhs^  zu  sein,  wie 
auch  Hr.  L.  zu  lesen  empfiehlt  ^  vgl.  Am.  Kösha  II,  4, 2, 9. 
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r.  26,  1.  u  ist  nicht  aasgelassen,  sondern,  ^e 
mir  scheint ,  ans  >T  durch  einen  dasselbe  nach  oben  öff- 
nenden ,  ako  zu  u  corrigirenden  gelben  Strich  gemacht. 
was  Hr.  L.  für  r*  nahm?  dem  es  ähnlich  sieht.  Noo 
heisst  es  also  im  Codex  wieder  nicht  »iFrt  ^:,  sondern 
^  ^:,  cfr.  ad.  n,  3,  1.  So  richtig  Hr.  L.'s  Besserung 
scheint,  ^o  überflussig  ist  sie,  denn  es  ist  eine  zu  oft 
wiederholte  grammatische  Weise,  dergleichen  zus^ammen- 
gestellte  Buchstaben  wie  consonantisch  ausgehende  Wör- 
ter zu  decliniren;  als  ob  z.  B.  die  Buchstaben  w  et  7  ^  ^ 
das  Wort  «ra^riiu  bildeten.  —  Weiter  bemerke  ich  nur, 
dass  S.  77,  Zeile  1,  wol  verschrieben  ist,  es  ist  nichts  an- 
deres als  skr.  upalabdhabkävctk  gemeint 

r.  27.  Wieder  dasselbe  leidige  Schwanken  der 
Lingualen ,  das  auch  in  den  Mss.  anderer  Schriften  fort- 
während bald  qs^,  bald  ms^  gibt.  Ich  glaube  später 
qs^  1  f^if%?nV  als  die  rechten  Formen  aufweisen  zu  kön- 
nen, und  auch  nach  unserem  Codex,  wo  mir  nur  ein- 
mal 7  sicher  zu  sein  scheint,  hätte  ich  unbedenklich  ? 
geschrieben.  Cod.  Wath.  hat  hier  richtig  nur  ?•  Auch 
in  r.  28  bleibt  S^6d^  noch  unsicher;  Hr.  L.  hat  kithabö, 

r.  29,  3  lies  wieder  srf^l^T^,  indem  5*  ganz  deut- 
lich untef  dem  eher  verschriebenen  z  sichtbar  ist.  Das 
nächste  Wort  kann  ich  nur  ^tm^  lesen;  eben  so  gut 
als  dieses  war  dann  auch  haliddä  zu  bessern;  ferner 
habe  ich  Düädd^  nicht  cilädo  gelesen,  s.zu  32. 

r.  30-31:  einige  Beispiele  waren  verschrieben;  m 
in  r.  31  fehlt  auch  in  Wath. 

r.  32:  lese  ich  auch  wie  Hr.  L.  meist  ^,  aber  ein- 
mal scheint  sr  zu  stehen,  wenngleich  nicht  ganz  so  si- 
cher als  in  r.  29.  Der  Cod.  Wathen.  hat  dreimal  si- 
cher ST,  iär,  nicht  ^.  Ueber  Verwechslung  und  Wechsel 
beider  Schrifbfige  siehe  I,  16  u.  IV,  15,   wo   wir   eine 
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iinlialtbare  Form   ausscheiden    werden.      Ob   nun    aber 
cilädö  oder  vilädd  das   richtige   sei;   die   Entscheidung 
darüber  muss  ich  einer  späteren  Zeit  vorbehalten,  wenn 
sie  bei  dem  Schwanken  der  Handschriften  überall  mög- 
lieh  ist;  zwei  andere  aber  sonst   überaus    schlecht  ge- 
schriebene Grammatiker  haben  freilich  hier  stets  c;  un- 
möglich ist  der  Uebergang  des   k  zu  v   wol  nicht;   die 
Stellung  des  Sütra  entscheidet  nicht;  jedesfalls  ist  aber 
fih(i?l    9  zu   lesen    ganz   unm5glich;    es  würde  heissen 
.,auch  steht  ein  ^  in  f^^iH;  das  aber  wissen  wir  schon 
aus  sütr,  29,   und  so   muss   daher    entweder  fa^A  ^:  i 
oder  aber  fe^i^  öt:  i  dahingestellt  bleiben. 

r.  38.  ist  nur  igpmro  zu  lesen  für  rimr^;  der  Codex 
hat  wieder  das  aus  1,  33  bekannten  fr,  Hr.  L.  sehreibt 
hier  aber  ein  h  dafür.  Die  Form  oi^^  selbst  ist  aber 
hinlänglich  gesichert  und  oft  genug  belegbar.  Ich  er- 
laube mir  hier  eine  kleine  Abschweifung  und  erinnere 
zum  Beweise,  wie  solche  Formen  oft  misverstanden 
sind,  an  Mricc'hak.  p.  18  lin.  12,  wo  df^^ut  oder  viel- 
mehr  &i^ui  der  ed.  cal.  ohne  Zweifel  aus  dem  richtigen 
ofxxr^  entstanden  ist,  im  skr.  Commentar  zum  Texte  auch 
durch  wci  erklärt,  aber  wol  grammatisch  auf  fträcAma- 
nam  zurückgeführt  wird;  wenigstens  ward  mir  gesagt, 
Wilson's  Commentar,  der  bei  der  Ausgabe  benutzt 
ist,  erkläre  letzteres  als  einen  alten  Namen  des  Lie- 
besgottes. Die  Codices  aber  lesen,  einer  i^xv^,  der 
zweite  sr^pnf  (oder  mit  6?)  und  der  dritte  öh^,  der 
Berl.  Comment.  umschreibt  nur  zpq^  ohne  weitere  Er- 
klärung. 

Zum   dritten   Capitel. 

'  r.  1,  5.  ^iS\  kann  nidit  ^srf^  sein ,  wie  es  im  In«- 
dex  erklärt  ist,  noch  weniger  würde  dies  hierher  gehö- 
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ren,  da  vom  er  die  Rede  ist,  also   lies   mit  dem  Cod.  i 
üto  i*  e.  ritw^. 

r.  3,  3  lies  anft,  das  uiihaltbare  A,  welches  mLser  | 
Codex  jedoch  hat,  ist  zu  tilgen. 

r.  4,  1-2  heisst  nach  HnuL.;  in  da  kann  r  aus- 
geworfen werden;  das  ist  aber  nichts;  Text  undSchoI. 
sprechen  von  dra  und  so  (erst  dri^  dann  dra")  habe 
ich  nur  lesen  können;  wenigstens  sieht,  was  dasteht, 
eher  einem  t  als  einem  da  ähnUch:  nun  passt  aber 
dies  nicht,  und  kann  das  erste  mal,  da  ein  e  darüber 
steht,  nichts  anderes  als  dri  heissen  sollen. 

r.  5,  1  -  2  ist  ganz  fidsch ,  ich  weiss  aber  nicht,  ob 
allein  aus  unserem  Codex  zu  emendiren:  in  lin.  1  lese 
ich  sicherer  ^  (C.  W.  ^:),  lin.  2.  sieht  srnn*«  aus  wie 
90  und  sollte  auch  wol  ^°  sein;  dann  aber  ^^fnTl  und 
^frra?^  für  Hm.  L.'s  unerträgliches  m^^  etc.  scheinen  mir 
unzweifelhaft,  denn  isr  ist  hier  nicht  anders  geschrieben 
als  sonst  oft ,  z.  B.  in  piidi?äV  etc<  Dies  ist  auch  durch 
Cod.  Wathen.  bestätigt;  lin.  3  ist  recht  abgeschrieb^. 
aber  bedarf,  an  sich  falsch,  der  Besserung,  lies 
«HirtJi^oitMifiii  rmti  ^itm  «  mit  Cod.  Waüien. 

r.  6,  2.  imnr  ist  mit  einfachem  s  geschrieben. 

r.  8,  3  war  für  sr^nft  aus  dem  Codex  selbst  viel- 
mehr «oi^u<i  zu  ediren;  der  Cod.  schreibt  d(u<t  (fast 
wie  ^{^^  aussehend)  und  fügt  durch  ein  voranstehendes 
Zeichen  fr  am  Rande  hinzu. 

r.  9,  1  ^fs^  I  sie !  das  Folgende  rechnet  der  Codex 
zum  Commentare,  vgl.  zu  I,  1. 

r.  10,  1-2.  Die  Ordnung  des  Codex  war  eine  an- 
dere als  bei  Hm.  L. ;  10,  2  ist  nicht  dem  folgenden 
Sütra  inserirt,  sondern  soll  mit  dem  im  Codex  irrtämlich 
schon  vor  9,  3  geschriebenen  10,  1  erst  hinter  11,  3 
folgen,   wie   noch  deutlich  ersichtlich  ist;  hinter  9,  3 
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folgte  11,  1-2;  atthl  fehlt  noch  bei  L^  hmter  10,  2. — 
9,  11,  10  so  ist  auch  die  Ordnung  im  Codex  Wathen. 
^vo   nur  noch .  ein  neues  Sätra  erst  auf  9  folgt. 

r.  12,  2   erhalten    wir    eine   neue  pr.  Form^  3^? 
die  jedem  so  rätselhaft  bleiben  muss,  wie    sie  Hrn.  L. 
selbst  seiner  Bemerkung  im  Index  nach  zu  sein  scheint. 
Die  Möglichkeit ,  ^^  unter  der  Voraussetzung  zu  lesen, 
dass  d  für  h  (wie  sonst  auch  wol)  geschrieben  und  ein 
über  dem  if  stehender  dicker  (fast  r-)  Strich  überflüssig 
sei,  will  ieh  nicht  ableugnen;  sicher  aber  ist,  dass  das 
skr.  Wort  ^|f^:,  nichts  weiter,   gemeint   und  daliir  ent- 
weder ^  oder  wahrscheinlicher  ^  als  präkr.  Form  ge-r 
lehrt  ist.  '  Das  zweite  Zeichen,  von  Hm.  L.  ra  gelesen, 
hat  sicher  2  (s.  oben)  werden  sollen,   scheint  mir  aber 
nebst  dem   Anfange  eines   darnach  folgenden  Zei* 
chens    (das  zweite"^?)   gestrichen   und   ^  ist   deutlich 
hinzugefugt,  so  dass  das  übrig  bleibende  verbunden  ^ 
gibt.     Auch  Cod.  Wath.  hat  "^  so. 

r.  13,  2  ^  scheint  sicher,  ist  aber  im  Scholion  erst 
am  ftande  hinzugefügt,  in  Wath.  fehlt  es  und  es  steht 
^^  sie.     Das  Nähere  später. 

r.  14,  2  hat  der  Cod.  nur  ^iw,  Hr.  L.  wwsts^x 
r.  15,  3.  Der  Codex  hat  n^  ^  fw.  Die  darnach 
fönende  Form  sthänu  als  pr.  ist  (s.  auch  Hr.  L.  im 
Index)  allerdings  verdächtig :  der  Grammatiker  lehrt  nur: 
es  habe  das  Wort  in  der  Bedeutung  hara  kein  kkai  dass 
es  deshalb  unverändert  ^  behalte,  sagt  er  nicht.  Also  le- 
sen WUT  vorläufig  Ueber  mit  Cod.  Wathen.  errar^.  Auch  ein 
anderer  Grammatiker  sagt:  ^^  ^m\  wt  ^  ^mrT^<  mxir 
(1. q|)  «nxni;  i  Ich  denke  unser  Codex  bestätigt  das:  es 
stand  zuerst  offenbar  qr^ ,  was  gleich  m^  sein  sollte 
und  dann  gestrichen  und ,  von  anderer  Hand  ?  zu  ^cmiq;^ 
corrigirt  ward. 
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r,  17,  3.  «iTHT?  ^HT  lese  ich  iiir  Cod.,  es  stand  ^° 
(fast  wie  T-t*^);  der  untere  Grund -Strich  des  i  ist  ge- 
strichen, so   dass  si  übrig  bleibt 

r«  20,  2  Cod.  ^  für  ^<>;   hier  richtig  verbessert 

r.  24,  4  Ob  ^  oder  ^i$^  gemeint  ist ,  steht  dahio, 
es  ist  an  dem  Worte  corrigirt;  doch  würden  beide  gleich 
richtig  sein. 

r.  27,  4  ist  hinter  qw  am  Rande  erst  ^a^r?  i.  e. 
117  undeutlich  geschrieben,  hinzugef&gt. 

r.  28,  2.  ^  fehlte;  dann  steht  ^^hJ|^^i{>  etc. 
Aber  die  ganae  Regel  ist  Ton  der  anderen  Hand  am 
Rande  hinzugefugt  und  leider  barer  Unsinn ,  der  insofern 
nicht  auf  Hrn.Lassen's  Rechnung  kommt  als  der  Schrei- 
ber, wie  es  scheint,  sicher  ^  hat  schreiben  wollen. 
Ich  habe  den  Codex  ^  nachdem  ich  die  Wahrheit  zufal* 
lig  aus  anderen  Mannscripten  gelernt  hatte,  nochmals 
verglichen  und  kann  auch  nicIUs  uideres  als  ^^  lesen 
welches  ich  jedoch  nicht  zu  ediren  gedenke.  Es  war 
mir  der  Fehler  nämlich  bei  dem  ersten  G'aina  Ms.  deut- 
lich geworden ,  wo  sr  u.  nr  zusammen  oft  wie  ? ,  ^^  aus- 
sehen; es  ist  aber  nichts  weniger  als  s,ss  gemeint, 
sondern  nur  dass  eigentümliche  Zeichen  för  gha  wel- 
ches sich  z.  B.  in  Westergaard's  Radd.  ähnlich  gedruckt 
findet  Indem  nun  nach  der  fehlerhaften  Weise  der 
Schreiber  statt  gg'  die  Aspirate  verdoppelt  wird,  ent- 
steht die  Schreibung  die  fast  ssa  gleicht,  aber  gg' ha  be- 
deutet. Der  ursprüngliche  Codex  hat  gewis  das  Rechte 
gehabt,  aber  Colebrooke  oder  wer  sonst  hier  nach 
demselben  nachtrug,  verlas  es.  Die  Folge  ist,  dass 
das  ganze  so  heist:  m^ah^:  ii  m^  ^vd?iQh^£«RTfl'  Möri^  i 
um*  I  ^sdi  I  «TRRnäV  II  ^m  i  isi^mt  i  t^^  n  Ich  habe  mich 
selbst  verleiten  lassen ,  jene  Formen  auf  die  Auctorit&t 
der  Ausgabe  des  Veraruc'i  eine  Zeit  lang,  weil  sie  mir 
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sprachlich  wichtig  schienen,   iiir   richtig  zu  halten,    die 
Berichtigung  freut  mich  um  so  mehr;  sie  ist  aber  auch 
von  Wichtigkeit,   um   die   dramatische  Literatur  vor 
ähnlichen  Ausgeburten  der  Schreib-  und   Lesefehler  zu 
bewahren,   denn  Herr  TuUberg  hat  bereits   in  Mälavi- 
kägnimitra  p.  34,  10  ^^^i,  als  mmia  edirt.     Die  Codd., 
sagt    er,   haben   xr^!^,   was  möglicherweise   eine  ganz 
andere  Erklärung   zulässt.      Aber   wie   sich    die    Sache 
auch  verhalte  und  gleichviel,  ob  Hr.  T.  es  hier  verlas, 
oder  verschrieben  vorfand ,   so   ist   sicher,   dass  m?  im 
Präkrit  nie  qF^  werden  kann.     Ich  habe  die  Codd.  von 
Malavik.  an  dieser  Stelle  nicht  verglichen,  kenne  aber 
Beispiele  schlechter  Codices,    wo  wirklich  ^  geschrie- 
ben ist,  z.  B.  Mudr.  R.  138,  14  u.  s.  w.  für  das  dort 
in  der  ed.  Calic.  richtig  edirte  oisO?  (Cod.  £.  J.  H.   1148). 
r.  29,  2    Hr.  L.    fuhrt  in  der  Note  ^^   an,    ein 
Beispiel    von   der    oben    berührten    Verschreibung    des 
kkk;  doch  habe   ich  ra  als  schon  gestrichen  vermerkt. 
—  In  30,  2  ist  ^^^  sicher  gemeint,   indem  nn  in   der 
oben  zu  1,  4,  2  besprochenen  Weise  fast  wie  sm  aussah. 
32,  2  gemho  ist  corrigirt  u.  zweifelhaft ,  cod.  Wath. 
hat  gimhö. 

r.  33,  2.  Dass  g^  wie  Hr.  L.  in  der  Note  für  ^riw 
ZU  lesen  räth,  sicher  ist,  wäre  noch  deutlicher  ge- 
worden, wenn  er  das  erste  Beispiel  nicht  ausgelassen 
hätte;  es  heisst  u^iui  {nhänani)^  sieht  aber  fast  wie 
^(^(ui  oder  ähnliches  aus.  ir^  ist  auch  sonst  einige 
Male  verschrieben. 

r.  34,  2  ^^  ft^Ri   so ,    ist  im  Codex   am  Rande  ' 
hinzugeschrieben. 

r.  35,  2.  WasHm.  L's  (nnit)  soU,  weiss  ich  nicht. 

r.  37,  2  mfi(M^  mit  einem  «,  nicht  ss.    Die  in  der 

Note  beregte  Verwechslung   beider  Wörter  ist  wunder- 

31 
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Uch  genug  9  doch  hat  auch  Cod.  Wadi.  ausdrfickhch 
mQRiä^i  so!  durch  olTm^h'  erklärt  Dagegen  bemerke  ich 
nachträglich  za  1,  3  dass  hier  andere  aUerdings  auch 
qf^o  nnd  Mißuhi)  ausdrücklich  neben  MiQRi^  auffuhren. 

r.  38 ,  1*2  corrigirt  H.  L.  in  der  Note ,  so  viel  ich 
sehe,  seinen  eignen  Lesefehler;  der  Codex  hat  mvrrnir 
und  -HT.  Dass  Hr.  L.  7  fi&r  7  las,  ferner  Tfur  f  nahm 
und  ein  T  hinzuthat,  ist  seine  Schuld;  der  Fehler  in  pr. 
kak.  kommt  aber  auf  Rechnung  des  Codex,  f  und  T  wer- 
den freilich  nicht  selten  verwechselt,  wie  mir  davon  ein 
Beispiel  in  einem  Ms.  des  Mahäbh.  eben  vorliegt,  wo 
vikärairjapti  für  vikärairrjäpta  deutlich  steht. 

r.  41  mag  nun  richtig  sein,  s.  zu  I,  28,  4,  ob- 
gleich auch  Wath.  hier  wieder  deutlich  nur  ccku  liest; 
im  Codex  stand  nur  c'ha ,  doch  ist  darüber  ein  Zei<^en, 
welches  n  meinen  kann,  corrigirt;  aber  dann  sollte 
es  docli  nc'hu  heissen?  Dass  aber  der  Schreiber  (oder 
AnordnerV)  des  Codex  ein  blosses  cha  im  Sinne  hatte, 
geht  daraus  hervor,  dass  er  noch  reg.  42  auf  40  be- 
zieht; wenn  man  33r:  liest,  wird  man  reg.  42  vor  41  stel- 
len müssen,  wie  auch  anderswo  geschehen  ist,  obsiäion 
dagegen  auch  C.  W.  verstösst. 

r.  42  hatte  der  Codex  pi'atividhjati ;  Wath.  fugt 
besser  nach  iti  noch  chcUvd  hinzu  und  liest  dann  präpte 
tadapavädah^  indem  utsn*  bis  c'hatvam  na  bkavati  vor- 
ausgehen sollte,  aber  statt  dessen  folgt.  Viel  eigen- 
mächtige Verwirrung  der  Art  bleibt  noch  zu  beseitigen. 

r.  44,  1-2  j  vollkommen  so  sicher  lesbar  als  sft, 
und  in  ^  ganz  deutlich. 

r.  46,  2  itjäd^'y  dann  cöitoV,  wie  gewöhnlich,  mit  r. 

r.  51,  1  ist  7:  richtig.  Ib.  4.  nicht  f>el  4a^,  son- 
dern im  Codex  einzig  so,  aber  nicht  richtig  steht  ib.  1.5 
^Sfm  I  Darnach  Hr.  L.  in  der  Note :  „addit  Cod.  9  —  oV?  ^^ 
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was  ziendich  deutÜdi  als  mit  zu  lesen  und  etwas  an- 
deres auch  nicht  sein  soll ,  C.  W«  hat  aber  aggö  = 
izgra ;  dann  folgte  sicherer  fur«i(^  oder  fuisih^^  als  nigganö 
und  endlich  steht  ftnosrft  ganz  klärlich  nicht  da,  son* 
dem  völlig  unverkennbar  forsirft;  es  ist  w  nftmlich  so 
geschrieben  wie  usr  d.  h.  aber  sir. 

r»  62,  2.  In  or^  waren  die  Lingualen  verschrieben, 
vXid  udduö  soll  offenbar,  obgleich  mit  r  und  Anusvära 
versehen,  ini«h  sein,  und  dazu  kann  man  auch  in  der 
skr.  Uebcrs.  «^  lesen,  ich  glaube  ebenso  gut  wie  n^ 
was  Hr.  L.  wählt  lieber  die  in  r.  53  gelehrten  For- 
men, die  so  nicht  richtig  scheinen,  anderswo. 

r.  56,  3h  ^oif^j^  ist  noch  ziemlich  sicher  zu  lesen, 
das  zweite  Beispiel,  mit  dd  am  Rande  hinzugefugt, 
sollte  also  auch  devathui  (t)  sein?  auch  sonst  sieht  i 
wol  noch  deutlicher  wie  rd  aus,  aber  wie  k&me  dies 
in  das  Prakrit?  Unter  den  folgenden  Abweichungen,  die 
ich  übergehe,  finde  ich  nur  noch  f^f%iif^  in  57,  4  be- 
merkenswert, in  welchem  Worte  fiir  tth  kein  Platz  ist; 
hinter  kasand  (?)  in  60,  3  folgte  noch  kanhö  oder  kaknd; 
in  sivinö  möchte  e  mit  dem  vorhergehenden  Striche  zu- 
sammen i  sein  können,  die  anderen  haben  sivinö* 

Zum  vierten  Capitel. 

Ich  begnfige  mich  auch  hier,  einiges  Wichtigere 
herauszuheben.  In  rg.  I,  1  ist  aglöpa  zu  lesen,  ^Id 
war  vor  pa  corrigirt;  Hr.  L.  liest  das  gvd  (g'vi),  aber 
dann  fehlte  ja  16.   — 

S.  89 ,  Zeile  4  habe  ich  jTsm  etc.  gelesen ,  obgleich 
es  wie  ^s^f  aussehen  mag ,  wie  denn  ^  und  rä  (s.  oben) 
öft^  verwechselt  werden;  aber  gleichviel,  ob  es  selbst 
wirklich  £  verschrieben  war,  so  wundert  man  sich  billig, 
solche  Ungetüme  in  den  Text  aufgenommen  zu  sehen. 

31* 
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r.  6,  3  steht  crrps^  sie!  am  Rande  hinzugefügt 

S.  9U,  1.  2  kommt  der  Grammatiker  Var.  nm  eine 
Regel  zu  kurz,  die  Grammatik  vrird  um  eine  Form  be< 
reichert,  die,  gleichviel  ob  richtig  oder  nicht,  hier  we- 
nigstens  nicht  gelehrt  ivird.  Das  Wort  ddsä  habe  ich 
nicht  gefunden,  aber  statt  dessen  deutGeh  r&ra  l  e. 
ft  Ji  t  gelesen,  das  ist  ein  neues  Sütra,  wozu  Zeile 
3.  den  Commentar  enthält  und  die  Beispiele.  Die  fol- 
gende Regel  stünde  nun  vielleicht  wieder  besser  vor- 
her, hinter  rää,  indessen  folgt  sie  auch  in  G.  Wath. 
erst  hier,  und  ist  auch  hier  in  sofern  erträglich,  als 
r6  rä  nur  eine  Ergänzung  von  r«  8  bildet;  kalö  in  Un. 
3  fehlt  in  W. 

r.  14.  Ist  die  Regel  und  der  Zusatz  des  Commen- 
tars  (makäragca,  aus  13  entnommen)  richtig ,  so  ist  auch 
vamcaniam  (so  beabsichtigte  der  Schreiber  auch)  und 
weiter  im  letzten  Beispiele  ebenfalls  m  zu  schreiben: 
man  müste  also  nach  III,  41  und  dieser  Regel  hier 
flirat  u.  Foi^ih  setzen ,  so  wunderlich  letzteres  auch  aus- 
sieht; aber  der  Codex  hatte,  (wenn  ich  recht  notirte, 
lesen  konnte  ich's)  vimgo  u.  vigui,  C.  W.  hat  vindn 
und  vimcäd.  Entweder  ist  der  Zusatz  des  Comm.  («i^rrpff) 
falsch  und  die  Regel  gehört  hinter  12,  oder  das  Ganze 
ist  möglicher  Weise  vom  Schol.  misverstanden  und  im 
(SIT  in  13  fehlt  in  C.  W.)  im  Falle  des  n'  vielmehr  durch 
na  negirt.  (also  etwa  na  nasja  kali  oder  ähnlich)  denn 
na^a  fehlte  im  Cod.  und  Beispiele  sind  dafür  nicht  an> 
gef&hrt;  anso  etc.  würde  dann  zu  r.  15  gehören ;  sonst 
sind  diese ,  wenn  nan&r  hcUi  richtig  sein  soll  (und  auch 
nicht  davor  na  ausgefallen),  wenigstens  f&r  andhö^ 
kandhö  etc.  (so  in  Cod.  W.)  verschrieben.  Man  sieht 
doch,  was  die  Kritik  hier  noch  zu  thun  hat 

r.  15  gibt  davon  gleich  ein  neues  Beispiel,  wo  das 
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Pr&krit  sicher  um  eine  neue  Form  bereichert  ist,  inso< 
fem  ohne  Hm.  L.'s  Schuld,  als  der  Codex  in  dem 
streitigen  Falle ,  —  ich  meine  aber  das  Wort  '^  («Rrr)  — 
einmal  *?,  dreimal  sr  zu  schreiben  scheint,  s.  zu  I,  16 
u.  H,  29,  32.  Und  vanka,  skr«  vakra  ist  in  der  That 
nur  gemeint.  Dass  Cod.  W.  und  andere  hier  auch  nur 
von  vaJra  sprechen,  würde  allein  mich  noch  nicht  über- 
zeugen, wenn  nicht  zugleich  hinzukäme,  dass  fiberall  c'aijra 
und  oft  vanka  aus  dem  Präkrit  selbst  zu  belegen  ist, 
wovon  anderswo  mehr.  —  Dann  folgt  im  Codex  cm, 
nicht  ansam^  aber  skr.  asra  etc. 

r.  17  ist  nicht  kal,  welches  ersichtlich  nicht  passt, 
sondern  gkal  zu  lesen ^  wie  der  Codex  dreimal,  mit 
einem  etwas  seltnen  Zeichen  für  gh,  schreibt;  es  be- 
zeichnet also  ghal  die  5  Reihen,  da  von  deren  antja 
als  ihren  Nasalen  geredet  und  z.  B.  s  ausgenommen  ist? 
r.  25  ist  keineswegs  im  Codex  so  mangelhaft,  wie 
Hr.  L.  sie  in  der  Note  darstellt:  es  stehen  lin.  1  nach^ 
matuptA,  wo  das  Sütra  zu  Ende  ist,  die  Worte  älu^ 
lila,  ulla^  äla,  vanta,  inta  itjete  ädegä matupak stkäfie 
bhavanti  und  damit  ist  das  Scholion  vollständig;  dann 
folgen  die  Beispiele  und  dabei  ist  einiges  verschrieben 
und  ausgelassen. 

r.  26  steht  nicht  parimänö  im  Codex,  sondern 
parimime^  woran  sich  kimä-  ohne  Strich  anschliesst 
Aber  die  Regel  ist  nicht  richtig:  denn  da  der  Scholiast 
mit  ki'm^dr-  beginnt,  so  sieht  man,  dass  er  mit  ^ddahä- 
nicht  die  pronominalen  iddahö  u.  s.  w.  meint,  sondern 
die  verschiedenen  Endungen,  die  also  wol  in  evatdd* 
stecken  und  vielleicht  hinter  of^xrmt  stehen  sollten.  Die 
Bedeutung  des  letzteren  ist  klar. 

r.  27  ist  ganz  entstellt,  aber  so  viel  ich  weiss,  faii 
Codex  selbst,  wo  nur  anji  richtiger  steht.     Ich  vermute 
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«pÄ  VTjnf  (oder  mw?)  «  inRiiii*^  i  |w  srop  *  ^  '^^  ' 
«m^  N  ^if^  N  Wenn  sclAteA  erträglich  wäre ,  so  feUte 
doch  im  SAtra  das  Suffix;  aber  m  mag  für  frr  verschrie- 
ben und  j  von  dem  im  Scholion  folgenden  ff  (för  v?) 
irrig  abgetrennt  sein,  weil  die  zweite  zu  itf  anj&  gehö- 
rige Form  ausgelassen  war;  dieBebpiele  scheinen  Mirklieh 
verschiedene  Formen  zu  enthalten,  das  eine  a-,  akuttam, 
das  andere  uttam.  Denn  dass  hier  von  Zahlwörtern 
die  Rede  ist  und  nicht,  wie  Hr.  Lassen  meint,  von  ir- 
gend einer  participialen  Form,  springt  in  die  Au- 
gen. Dass  ich  in  kritv&  für  kriiji  das  richtige  getrof- 
fen habe,  glaube  ich  jetzt  beweisen  zu  können.  Doch 
davon  spAter. 

Zu  r.  28  vergl.  Böhdingk  Ind.  zum  Pänini,  s*  v. 
SfäÜi  die  Beispiele  fehlen,  r.29,  2  ist  qrrrr:  (Note  ^^'i) 
i&r  das  richtige  «rpr:  verlesen.  32  steht  brihasp.  Das 
PrAkritwort,  corrigirt,  sollte  wol  bhaaphai  werden? 
33,  2  fehlt  va  vor  bhm.  36,  1-2  i^xn  ist  schwerlich 
richtig,  der  Codex  variirt  zwischen  d  und  dh^  letzteres 
scheint  das  beste. 


Soweit  war  die  CoUation  des  Originalcodex  mit 
Hm.  Lassen's  Abdruck  den  ersten  Weihnachtsfnertag 
1842  in  London  beendigt,  und  im  Wesentlichen  fast 
ebenso  geschrieben ,  wie  mein  erstes  Ms.,  dem  ich  jetzt 
wie  meiner  Quelle  gefolgt  bin,  jederzeit  ausweisen  kann. 
Nur  etwa  zwei  oder  drei  Mal  hatte  ich  den  Cod.  Wa- 
dien.,  stets  aber  erst  nach  meiner  Vergleichung,  zu 
Rate  gezogen.  Anderes  war  mir  gar  noch  nidu  zur 
Hand.  Ich  habe  noch  einiges  über  die  drei  folgenden 
Capitel  (10. 11. 12)  notirt,  finde  aber  wenig  Erhebliches 
darin  und  unterlasse  die  Benutzung  bis  auf  Weiteres. 
Idi  habe  unmittelbar  darauf  die  Abschrift  der  folgenden 


481 

Capitel  5-9  nach  demselben  im  Ganzen  noch  ziemlich  ^- 
ten  Codex  genommen  und  diese  Abschrift  leichter  und 
fireudiser  beendigt  als  die  CoUation  der  ernsteren,  die 
keine   leichte  war. 

Das  Resultat  der  Vergleichung  scheint  mir  indessen 
sdion   an  sich  der  Bekanntmachung  wert.     Für  die  Er- 
klärung  der  vier  ersten  Capitel  ist  noch  nicht  Alles  ge- 
Wonnen ,  aber  schon  ein  Beträchtliches.    Von  dem,  was 
sich  aus   unserm  Codex  nicht  ergibt,  habe  ich  nur  eini- 
ges   als  Beispiel  berührt.     Das  Fehlende  wird  sich  spä-  ~ 
ter  ergänzen   lassen,   wenn  es  möglich   sein   wird,   die 
Ergebnisse  meiner  gesammten  Präkritstudien  im  Zusam- 
menhange  vorzulegen   und    mit    der    vor    allen   Dingen 
notwendigen  Herausgabe   des  Vararuc'i  zu  beginnen,  zu 
der    ich    die   wichtigsten   Hilfsmittel    längst   in    Händen 
habe.      Die  Sache  ist  aber  nicht  so  leicht  als  sich  man- 
cher denken  mag  und  es  steht  dahin,   ob  sich  in  allen 
Fällen  Hilfe  schaffen  lassen   wird ,  denn  die  Vermrrung 
ist  oft    gross  und   einige   zu   diesem  Behuf  ausgelesene. 
Beispiele  zeigen,    dass  es   bei   der  Fehlerhaftigkeit  und 
der  grossen  Verschiedenheit  der  Handschriften  und  Gram- 
matiker  überall  der  Kritik  gar   sehr  bedarf.     Jedesfalls 
werde   ich   den  Versuch    der   Herausgabe  nach  meinem 
ursprünglichen  Plane  wagen  und  es  soll  mich  dabei  am 
wenigsten  stören ,  ob   und  wie   ein  Anderer  mir  zuvor- 
kommt. 
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IL    Der  Codex  Wathen.  der  As.  Gesellsdi.  in  Lon- 
don, oder  die  s.  g.  2te  Recension  des  Yararuc'L 


Dieser  Codex ,  um  dessen  Willen  ich  mit  nach  Lon- 
don gereist  war,  ward  mir  bei  meiner  ersten  Anwesen- 
heit im  Local  des  K.  Asiat.  Ges.  als  ein  specimen  schö- 
ner Schrift  zur  Ansicht  vorgelegt;  und  er  ist  in  der 
That  so  ausserordentlich  rein  und  sauber  geschrieben, 
dass  ich  keinen  schöneren  gesehen  habe.  Ganz  correct 
ist  er  darum  auch  nicht  zu  nennen,  es  kommen  neben 
manchen  offenbaren  Fehlern  genug  präkritmdrige  Schreib- 
arten, doppelte  Aspiraten  u.  dgl.  vor,  er  gehört  aber 
zu  dem  besten,  was  hier  existirt  und  ist  nebst  dem  in 
AbhdI.  I  besprochenen  Codex  Colebrook.  in  Europa  si- 
cher das  wichtigste  Hilfsmittel  für  die  Herausgabe  des 
Vararuci. 

Den  Codex,  offenbar  für  den  Druck  geschrieben*), 
eröffnet  eine  s. g.  purvavrittärtta  d.h.  etwa:  Vorgeschichte 
des  Vararuci,  die  ich  hier,  da  sie  nicht  ohne  allgemeines 
Interesse  ist,  wörtlich  abdrucke,  indem  ich  die  bedeu- 
tendsten Verstösse  gegen  die  Sandhiregeln  meist  besei- 
tige, und  zweimal  zu  Ende  tämeva  für  saiva  setze.  — 
Anderes,  was  die  moderne  Abfassung  verrät,  lässt  doch 
ein  Verständnis  zu. 


*)    Es  steht  schon  Vithnugarmanä prakd^ikritam 

und  dahinter  gjdUrvid'  Bäpügarmanä  likhitam  ca  auf  dem  Ti- 
tel; also  nicht  von  Wafhen^  wie  es  bei  Delius  Radd.  Von*. 
-S.  III  heisst,  sondern  auf  dessen  Befehl  ist  er  geschrieben, 
(grimadvädhinasäh^bftn&m  anug  najft).  Bei  der  Bezeichnung  des 
Ortes  kommt  Mumbdbhidha  vor,  womit  Bombal  gemeint  ist 
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5fr  ^H»>(<Ri^iuii:  wiüMHi^«iRl^iii  s^rn^^rpy^  ^:  i  ct- 

tot:    I    eMdIWHl    5Tm  d^^Ri:    1    ^  sbf^JUTpJ  dlPjf«hlR   g^Hlf^    l 

oiicfti»i|  sr^^  irnszranj  q^raf^t  1 
RüIRhi:  I   ^^  tum  oüi»^ui  himIh^  i  rr^  sr^i^fiFiffwT  fä^: 
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H5T  ^  fron  *iiiiu)ff(  srPT  j^totI^  i  ^  ui| mh^uTIu im i^oi  dufif^^loi- 

■  r 

«    ÜST   fWBT   MoI6|TI|t{:    H 

Es  gilt,  wie  man  sieht,    den  Ursprung  der  Gram- 
matik auf  den  Gott  9^va  zurückzuführen :  Als  die  Sanaküs 
u.  a.  einmal  dem  ^va  huldigten,    ward    er   gnädig  und 
tanzte  vor  ihnen  und  nach  dem  Tanze  rührte  er  (?)  vier- 
zehnmal  die  Trommel*),  da  entstand  das  Netz  der  vierzehn 
^iva-sutren,    die    den   verschiedenen    Lehrbüchern   zu 
Grunde   gelegt  wurden.     Gründer    der   Sanskrit-  Gram- 
matik   waren   Pänini,    Kätjäjana   d.  ist   Vararuci 
und  Patang'ali,  diese  drei.     Pänini  schrieb  auf  dem 
Grunde  jener  14  Sütra's  zuerst  seinen  Sütrapäthain 
8  Lesen;   Vararuc'i    ergänzte    das   Fehlende    in  den 
Värttika's  u.Patang'ali  verfasste  dazuseinBhAshja 
(Commentar).     Das    auf  solche  Weise   von  dreien  ver- 
fasste  Lehrbuch   der   Grammatik  ward    dann    über  die 
Erde  verbreitet.     Darauf  wurden  von  den  Rishi's  die 
Puränas  u.  s.  w.  geschaffen.     So  ward  dann  seit  An- 
beginn der  Schöpfungszeit  die  heilige  Göttersprache  über 
die  Erde  verbreitet.    Darauf  im  Laufe   der  Zeit  entstan- 
den  durch   der   Menschen   fehlerhafte    Sprache,    wobei 
das  Sanskrit  verderbt  ward,  die  verschiedenen  Provin- 
zialsprachen ,  an  deren  Spitze  dasPräkrit  steht,  welche 


*)  im  Texte  dkakkd,  double  tambour^  s.AK^.  I,  S.4%11> 
entweder  von  dhakka-d^^a^  oder  von  dem  prAkr.  Verbind 
dhdkk  i.  e.  bedecken,  schlieasen  sogenannt 
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demn&dist  von  den  Dichtem  in  den  NAtaka's  n.  den 
anderen  Arten  der  dramatisdien  Gedichte ,  der  Vorschrift 
Bharata's  gemäss'*)  angewendet  wurden.  Eine  Gram- 
matik bestand  aber  für  diese  Dialekte  nicht  Da  dachte 
Vararuci  der  Grossweise  bei  sich:  wenn  diese  keine 
Grammatik  haben,  wie  sollen  sie  sich  dann  lange  Zeit 
in  ihrer  Reinheit  erhalten!  and  weiter:  wie  sollen  die 
Dichter  sie  aufs  Neue  in  den  N&taka's  u.  s.  w.  anwen- 
den? In  cfiesen  Gedanken  Ycr&sste  er  in  Sanskrit  u. 
in  12  Abschnitten  dne  Grammatik  für  die  Vierheit  der 
Präkritsprachen ,  und  zwar  vollendete  er  in  neun  Ab- 
schnitten das  vorzugswase  s.  g.  Pr&krit,  im  lOten  die 
PAi9Act,4m  Uten  dieMftgadht,  im  12ten  die  (^slu- 
rasdnl. 

Zu  der  auf  solche  Weise  verfertigten  Grammatik 
schrieb  Bhftmaha  einen  Commentar. 

Quelle  und  Ursprung  dieser  Sprachen  ist  das  San- 
skrit; alle  durch  dessen  fehlerhafte  Behandlung  ent- 
standenen Dialekte  haben  den  gemeinsamen  Namen  ,,ab- 
geleitete^^  Indem  aber  die  Pi^äca's  und  die  Bewoh- 
ner von  Magadha  und  von  ^üras6na  in  Aesem  und 
jenem  wieder  davon  abivichen,  entstanden  die  drei  ge- 
nannten anderen  Dialekte,  Pai<;&cl,  M&gadhi  und 
Qauras^nt  etc.  — 

Der  zweitfolgende  mit  an^na  anhebende  Satz  ist 
vieUeicht  nicht  richtig,  oder  es  ist  hier  nicht  mehr  von 
Pr&krit ,  sondern  von  Sanskrit-Grammatik  die  Rede ,  wo 
noch  mancherlei  dem  Vararuci  beigelegt    wird.     Auf 


*)  und  zwar  steht  noch  dabei:  um  die  Redeweise  der 
weiblichen  und  der  dazu  gehurigen  Personen  zu  zeigen,  — 
welchen  diese  Dialekte  in  den  Mund  gelegt  werden ;  eigentl. 
c'amatkriUdarg.  um  das  Schauspiel  der  Rede  zu  zeigen,  um 
Bie  ihre  eigne  Sprache  redend  TorzufilhreD? 
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Bh&maha  bezieht  sich  audna  nicht.  Man  erwartete 
eher:  zu  dieser  oder  zu  seiner  (desVarar.)  Gramma- 
tik sind  viele  Commentare  geschrieben,  me  denn  in 
der  That  eine  grosse  Menge  solcher  und  ähnHcher  Werke 
existirt  haben  mässen,  die  aUe  mehr  oder  minder  sich 
an  den  Vararuci  anschliessen. 

Indem  >yir  unseren  Codex  W«  nun  genauer  betrach- 
ten, ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  er  in  mancher 
Beziehung  von  den  anderen  Handschriften  des  Veraroc'i 
abweicht  und  das  Ansehn  einer  eignen  Recension  ge- 
winnt, die  sich  ein  Sp&terer  mit  dem  Texte  und  der 
eingestandener  Massen  von  Bhämaha  herrührenden  Glosse 
dazu  erlaubt  hat.  Denn  er  lässt  einzelne  Sütren  ans, 
noch  öfter  aber  f&gt  er  deren  hinzu,  so  wie  er  in  der 
Erklärung  ausführlicher  ist  und  häufig  mehr  Beispiele 
anfuhrt,  als  Cod.  Colebr»  Rechnet  man  nun  noch  hinzn, 
dass  die  Beispiele  regelmässig  und  wenigstens  sorgföl- 
tiger  als  in  anderen  Codices  erklärt  werden,  so  hat 
man  den  ganzen  Unterschied  zivischen  beiden  s.  g.  Re- 
censionen,  die  wol  nicht  soweit  von  einander  abstehen, 
um  fiir  die  Erzeugnisse  verschiedener  Schulen  gelten  zu 
können.  Im  ersten  Buche  lautet  r.  30  hier  ajuktasja 
rih;  dann  erscheint  kvac'id  juktasjdpi  als  eine  neue  Re- 
gel, indem  die  Beispiele  Msd,  kirisö^  tdrisö,  sarisö, 
märisö  auch  noch  für  das  Fem.  und  Neutr.  angegeben 
und  aUe  15  Formen  auch  im  skr.  übersetzt  werden.  — 
Dann  lautet  r.  sq.  =  L.  31  so  f%  ^^T  ^  u  dWUl«^  ddti^ui 

ßwiuilcHdiMmr}^  5?^rq%  g  ^  iisrR  i  ^SreWÄ  f^  iia^  ii  reg. 
41  =  40  fahrt  noch  6  andere  Beispiele  an,  ^t^r^  i  ntfi 
tfhJ  I  ^^  I  ^^  I  ^fzi  sie!  für  «^  i  dann  weder  in  r. 
41  käugald  vä  richtiger  als  neues  Sütra  43.  —  In  über 
ni  folgt  nach  6:  Hi^42|(ii)if«  h  injÄifer.mi^:  ^SBncj^  i  ot'^'et^^i 
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^o  9^  I  ^rtJifi  «    Hinter   9  eine  falsche  Regel  11  so: 

^°  orJ^  I  faR[7w:  I  iHJil^  II  wenn  auch  v  und  y  för  2T 
{ddh*i)  verschrieben  ist,  so  kann  doch  das  zweite  Bei- 
spiel nicht  richtig  sein.  Regel  38  folgt  gleich  nach  35; 
in  36  fehlt  sai'v.  stkiL  im  Sütra,  nach  pkassoy  phan- 
daiio  sie !  ist  noch  vippkatta  sie !  phaddha  ?  hinzugefügt. 
Hinter  jigavibh.  in  60  steht  atha  varnänam  dvitvam 
vaxjamak;  dann  erst  geshädeg*  Hinter  55  san^na  steht 
noch  itjädL  gncLSJeti  kirn :  äkkhittam  =  dxiptam.  itjddL 
Dann  na  bindupard  •  amtsvih'apare  dvitvam  na  sjdt :  san  - 
kanto=sankränta  etc.  —  Auch  in  IV,  1  fl.  ist  nicht  un- 
bedeutende Abweichung;  hinter  IV,  2,  zu  1  gezogen, 
folgt  8an)6gapÜ7'v6  hrasvak,  als  ein  neues  Sütra,  dazu: 
sarvatra  sanj6gapurv6  krasvo  bhavati  nebst  drei  Bei- 
spielen, dann  dirghädishu  vä  u.  s.  w.  Regel  7  wird 
durch  22  neue  Beispiele  erweitert,  gdva  und  tdva  feh- 
len. Hinter  23  ktva  ünah  so,  vor  24  stehen  zwei  Re- 
geln  die  allerdings  notwendiger  sind  als  das  in  CoL  hin- 
zugefugte Sfttra  27,  nämlich  erstlich,  dass  ia  (ar  Ijap 
und  ktvä  stehe  (yihasia^yihasja;  karia=kritvä)  und 
zweitens  dua  für  ktvd^  z.  B.  gadua,  kadua.  Dafiir 
fehlen  hier  leider  26-28,  es  kommt  aber  nach  29  eine 
unrichtige  Regel  über  vrinda  hinzu  etc.   — 

Andere  Bücher  weichen  aber  wieder  desto  mehr 
von  einander  ab ,  so  ist  die  Anzahl  der  Regeln  über  die 
nipdtds  (lib.  9)  hier  fast  verdoppelt.  Um  nur  einiges 
davon  anzuführen,  so  heisst  es:  2S  u  x^pavismajasü- 
canäsu.  2i  manägarthd  manam.  27  a%  u.  addha  sam- 
bhäshan£  (L.  Col.  anders).  30  ihn  kutsäjäm  (in  C.  CoL 
su).  33  dm  svikritau.  34  ghatti  für  ghatitu  37  tcmsa 
für  tirjac.   38  saniam  &x  ganaih.   39  At^^Aam  vriditabhi- 
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tajöh;  in  dem  Beispiel  hittham  dattMna  räam  so!  dnrdi 
bhUdimi  umschrieben.      Wichtig  ist  auch  r.  40  ^i^U{  \d4\ 

obwol  sie,  wenn  richtig,  doch  nicht  ToIIst&ndig  ist;  denn 
ich  kann  ziemlich  sicher  nachweisen,  dass  sie  mit  G)I. 
IV,  27  (s.  hier  S.  480.)  zusammenhängt,  wo  ich  jedoch, 
ohne  diese  Regel  vor  Augen  zu  haben,  conjic»rt  habe. 
Uebrigens  kommt  huttd  zum  Beispiel  S£tubandha  VI,  45 
(V,  15  huta;  V,  36)  vor  und  >yird  dort  gleichfalls 
durch  abhimukhäh  erklärt,  obschon  sonst  auch  kuUa 
IQr  bhAta  vorkommt,  z.  B  5,  24  etc. 

Was  über  die  drei  anderen  Dialekte  gelehrt  ist, 
stimmt  ziemlich  fiberein,  dagegen  zeigt  i^ch  wieder  in 
Buch  5-7  grössere  Abweichung,  indem  C.W.  hier  be- 
deutend ausfuhrlicher  ist.  Die  Abweichungen  im  Dhft- 
tupätha  sind  aus  Delius'  Vergleichungen  bekannt,  ich 
komme  später  darauf  zurück. 

Inzwischen  mag  das  Vorstehende  hinreichen,  um 
das  Verhältnis  beider  Handschriften  einstweilen  anschaa- 
lich  zu  machen. 


ni.     lieber  Setubandha, 
ein   altes,  reines   Präkrit  -  Gedicht*). 


1.     Die   Beschaffenheit   der   Handschrift. 

Unter  den  handschriftlichen  Schätzen  der  nunmehr 
in  Berlin  befindlichen  Sir  Robert  Ghamber'schen  Samm- 


*)  Eine  vorläufige  mündliche  Nachricht  gab  ich  bereits  zu 
Jena  in  der  Versammlung  der  Philologen  und  Orientalisten, 


489 

hng  konnte  mich  vom  ersten  Augenblicke  an,  da  ich 
die  gedruckte  Liste  ssu  Händen  bekommen  hatte,  nichts 
so  sehr  anziehen  als  die  Nr.  530,  welche  „  S  ^  tu  b  a  n  d  h  a, 
a  Präkrit  Poem  in  thirteen  cantos,  with  a  commen- 
tary*),  —  the  subject  of  this  Poem  is  the  conquest  of 
Lanka  or  Ceylon  ^^  enthalten  sollte.  Dass  aber  Setu 
oder  SetukAvja  oder  SHubandka  zu  den  wenigen  ganz 
in  reinem  Präkrit  abgefassten  Werken  gehöre,  war 
mir  schon  bekannt  geworden,  ja  es  muste  als  eine  Art 
Anetorität  gegolten  und  in  hohem  Ansehn  gestanden 
haben ,  da  ich  es  mehrfach  in  grammatischen ,  metrischen 
lind  anderen  Schriften  erwähnt  geixinden  hatte.  Ich  griff 
daher  zuerst  nach  diesem  Werke,  aber  wie  erschrack 
ich,  als  ich  einen  ziemlich  dicken  Stoss  einiger  hundert 
loser  Blätter  in  die  Hände  bekam,  die  nicht  bloss  in 
wildester,  yieDeicht  unentwirrbarer  Unordnung  durch- 
einanderlagen, sondern  eines  grossen  Teils  auch  arg 
verstummelt  waren.  Gegen  Ende  zeigte  sich  ein  Schluss-, 
blatt  auf  welchem  der  Titel  Setu  und-  der  dreizehnte 
ägväsa  verzeichnet  waren  und  dieses  hatte  offenbar  zu 
der  obigen  Bemerkung  der  Verzeichnisse  Anlass  gege- 
ben; da  das  Blatt  aber  nur  zufallig  zu  Ende  lag  und 
sich  nicht  als  Schlussblatt  des  Ganzen,  sondern  nur 
des  genannten  Abschnittes  darstellte,  so  war  die  Mög- 
lichkeit da ,  dass  das  Ganze  mehr  als  13  Abschnitte 
enthielte,  noch  eher  zu  furchten  stand  aber,  dass  auch 
nicht  jene  13  vollständig  vorhanden  wären.  Doch  selbst 
für  diesen  und  jeden  anderen  schlimmen  Fall  tröstete 
ein  in  der  Eile  des  Augenblicks  auf  das  Präkrit  selbst 


den  2.  October  1846,  wovon  ein   kurzer  Auszog  in  dem  Jah- 
resbericht der  D.  Mgl.  Ges.  1846,  S.  175—79  steht. 

* )    soweit  steht  in  Fr.  Rosen's  Catal.  of  Skr.  Mss.  84« ; 
das  Folgende  ist  in  Hrn.  Forbes'  Liste  hinzngefögt. 
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geworfener  Blick,  der  fiberall  die  mcbtigsten  Formen 
erkennen  liess,  die  für  sich  selbst  und  ans  dem  Zu- 
sammenhange gerissen,  dem  Werke  immer  noch  einen 
unermesslichen  Werth  sichern  musten  und  später,  ak 
dasselbe  nun  unser  eigen  geworden,  zu  um  so  grundli- 
cherer Durchordnung  des  Ganzen  aufforderten. 

Lange  fortgesetzte  Bemfihungen  haben  endlich  zu 
dem  glficklichsten  Ergebnisse  geführt,  dass  das  Gedicht 
jetzt,  nicht  in  13,  sondern  in  15  Abschnitten  und  damit, 
wie  es  scheint,  vollständig  und  ohne  sehr  erhebliche 
Lücken  vorliegt.  Die  einzelnen,  äusserlich  getrennten 
Teile,  deren  Blätter  meist  numerirt  waren,  zerfallen 
nun  folgendermassen : 


A<?v.  L  pg.  1-22.  vs.  X-66. 

Asv.Vm. 

pg.  1-23.  vs.  1-107. 

(BLlu.  3  doppelt). 

.     IK. 

.  1-21.  .  1-96. 

.     n.   •  23-35.     .  1-46. 

.     X. 

.  1-16.  -  1-82. 

.    111.  .  36-52.     .  1-63. 

.     XL 

.  1-28.  .  1-139. 

,    IV.  •  63-68.    .  1-65. 

>    XIL 

,  1-20.  .  i-9a 

.    V.    .  69-81.    .  1-95. 

.  xin. 

.  1-19.  .  1-99. 

.    VI.   .  82-106.  .  1-96. 

.  XIV. 

.  1-11.  .  1-84. 

.  VII.  .107-124.  -  1-71. 

.    XV. 

.  1-20.  .  1-86. 

Dabei  sind  manche  Schreibfehler  in  den  Zahlen  der  Verse, 
einige  stehen  doppelt,  andere  sind  übergangen. 

Das  Ms.,  in  kleinem  länglichen  Folio,  das  ziem- 
lich breit  ist,  enthält  ausser  dem  Texte  einen  Commen- 
tar,  der  teils  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe,  teils  mit 
der  skr.  Uebersetzung  des  präkr.  Textes  beginnt,  und 
dann  eine  mehr  oder  minder  ausfuhrliche  Erklärung 
darauf  folgen  lässt.  Eben  dieser  Commentar  ist  es, 
der  durch  die  oben  berührte  Zerstörung  des  Ms.  zu- 
meist gelitten  hat.  Es  scheint,  da  die  Blätter  aus  star- 
kem festen  Papier  bestehen,  teils  verrottet,  teils  be- 
nagt oder  durch  anhaltendes  Reiben  an  einen  härteren 
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Gegenstand  abgescheuert  zu  sein:  genug,  oben  und  un- 
ten ist  der  weisse  Rand ,  doch  meist  nur  dieser ,  bedeu- 
tend beschädigt  und  diese  Zerstörung  hat  an  der  rech- 
ten Seite  durchweg  eui  bis  zwei  Zoll ,  d.  h«  den  ganzen 
Rand  und  darüber  liinaus  leider  durchgeheuds  einige 
Wörter  oder  Silben  hiuweggerafft,  so  dass  wol  keine 
einzige  Zeile  des  Comni.  ganz  vorhanden  ist.  Indessen 
hat  doch  ein  guter  Stern  über  uusrer  Handschrift  ge- 
waltet, denn  der  Text,  der  inmitten  des  Cominentars 
steht  und,  wie  häufig,  in  kürzeren  Zeilen  gesclnieben 
war,  ist  zum  Glücke  beinahe  volLstäDdig  unversehrt  ge- 
blieben^ so  dass  ich  hier  erst  wenige  Lücken  (die  mei* 
sten  im  letzten  Abschnitte)  bemerkt  habe,  die  auf  jeden 
Fall  bei  der  Gesammtanzahl  von  et^va  1300  Strophen 
nicht  hoch  anzuschlagen  sein  werden* 

Obwol  nun  die  Schwierigkeit  der  Sache  zusammen 
mit  den  Fehlem  und  Lücken  des  Codex  nur  ein  buch- 
stäbliches Entziffern  und  schrittweises  Fortschreiten  ge- 
Stattet,  so  hoffe  ich  doch,  dass  es  mir  gelingen  werde,  den 
Text  dereinst  in  möglichster  Reinheit  und  Vollständigkeit 
zu  Tage  zu  f&rdem:  denn  indem  die  Wörter,  Sanskrit 
and  PrAkrit,  oder  Text,  Commentar  und  Uebersetzung 
zusammengenommen,  meist  alle  zwei  oder  dreimal  vor- 
kommen, haben  ivir  zugleich  ein  treffliches  Mittel,  eins 
oder  das  andere  was  fehlt,  zu  ergänzen«  Der  Com- 
mentar lässt  sich  auf  sprachliche  Erklärung  leider  fast 
nie  ein,  höchstens  dass  er  eine  Form  provinziell  nennt 
oder  eine  verschiedene  Lesart  anführt;  die  Uebersetzung 
ist  oft  ungenau  und  nur  Umschreibung,  Zuweilen  auch 
fehlerhaft  und  kann  überhaupt  nicht  die  Kritik  des  Tex- 
tes leiten:  dagegen  gibt  uns  das  Yersmass,  sofern  es 
nur  verständlich  ist,  ein  ziemlich  sicheres  Corrcctiv  an 
Hand,   dessen   wir  uns   oftmals   werden  bedienen  müs- 
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Mn,  deim  es  fehlt,  wie  gesagt,  weder  an  Fehlen  im 
Schreiben  oder  im  Lesen,  noch  an  Formen  die  miricli- 
tig  oder  nny erbürgt  und  unbekannt,  der  Berichtigong 
oder  Bestätigung  bedürfen.  Wer  da  weiss,  was  for 
Dinge  bloss  durch  solche  Felder  zu  dem  Scheine  von  Prä- 
kritformen  gekommen ,  ja  sogar  in  die  Regeln  der  Gram- 
matiker aufgenommen  sind,  nach  denen  die  Texte  cor- 
rigirt  werden,  wird  mir  in  der  Forderung  der  gröst* 
möglichen  Sorgfalt  und  strengsten  Kritik  Recht  geben. 
Fast  jeder  Vers  kann  als  ein  Beispiel  dienen; 
nehmen  wir  den  ersten  als  ein  solches:  er  steht  Tölüg 
sicher  so  geschrieben: 

dennoch  ist  eben  so  sicher  nicht  bloss  «V7-  in  w^•' ,  son- 
dern vofhnfr  in  vnrkn^ ,  das  zweite  Wort  sogar  in  «cifuü 
oder  in  fFörfT^fT  zu  yerändern,  während  man  sonst  ans 
«psrfrpsr  leicht  eine  Wurzel  ^  z.  B.  gleich  skr.  "^  zu 
beweisen  versuchen  könnte. 

Obgleich  unser  Codex  von  dergleichen  u.  a*  Feh- 
lem durchaus  nicht  frei  ist,  so  kann  man  ihn  im  Gan- 
zen doch  vortrefflich  nennen.  Er  ist  nicht  ohne  Sorg- 
falt, oft  sehr  schön  geschrieben,  indessen  nicht  durch- 
weg von  derselben  Hand,  sondern  wenigstens  von  zweien, 
indem  noch  eine  dritte  jüngere  hin  und  wieder  Einzelhei- 
ten nachgebessert  hat.  Ich  glaube  nicht  Zu  irren ,  wenn 
ich  annehme  dass  ein  älteres  Manuscript  später  in  ein- 
zehien  Teilen  ergänzt  worden  ist,  denn  es  existiren  Teile 
des  Anfangs  von  beiden  Händen,  nämh'ch  Bl.  1  uni  3 
sind  doppelt,  1^  beginnt  mit  1',  vso.  lin.  8;  Bl.  1«,  2,3' 
sind  in  dem  ersten  Abschnitte  allein  von  der  älteren 
Hand,  der  Rest  von  jüngerer,  die  auch  Buch  DI  u.  V 
geschrieben    hat.      Die  bessere  Hand,    der  sicher   der 
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gröste  TeU  des  Ms.  angehört,  ist  um  den  Anfang  des 
18.  Jhrh.  der  Samvat- Aera  in  der  Oiambersschen  Samm- 
lung  sehr  thStig  gewesen  und  ehe  ich  noch  die  hier  am 
Schlüsse  des  10.  A^vAsa  vorkommende  Zahl  1707  ge- 
fimden  hatte,  hatte  ich  durch  Vergleichung  mit  anderen 
Codicibus  als  das  mutmassliche  Datum  unseres  Ms.  schon 
1711  angenommen.  Es  kommt  nämlich  auf  der  Rück- 
seite des  Anfangs  uud  des  Endes  der  einzelnen  Ab- 
schnitte vor  dem  Titel  und  der  Zahl  des  Buches  fol- 
gende Bezeichnung  (des  Besitzers  ? )  vor :  ^^t^farmf^vpr- 
<!hclWMi^M^^(TMi,  die  auch  bei  anderen  gleichgesehriebe'- 
neu  Handschriften  wiederkehrt.  (Hiernach  bestimmt  sich 
nun  auch  das  Alter  von  MricVhakati  Nr.  443,  wälirend 
der  Commentar  dazu  in  242  älterer  Schrift  entspre* 
chend  das  Datum  1674  zeigt,  bei  gleicher  Aufschrift.) 

2.     Die    Einleitung    des   Commentars. 

Die  nur  auf  Blatt  1  der  älteren  Hs.  befindliche 
Einleitung  ist  zwar  so  verstummelt,  dass  sie  eines  Teils 
kein  Verständnis  mehr  zulässt;  dennoch  enthält  sie  man- 
che Notiz,  die  nicht  bloss  für  die  Bestimmung  der  Zeit 
ihrer  Abfassung,  sondern  in  weiterer  Beziehung  Wich- 
tigkeit hat,  ich  glaube  daher,  ein  Auszug  werde  hier 
eine  Stelle  finden  dürfen.  Hinter  V.  2  heisst  es  so :  *) 
1    üSld^'Heh^  ***  oiwiiiHPiiic4<.H  Rfj^imii(^  srj^^^tTRsr 


*)  Genau  so  steht  im  Codex.   1d  2  über  ma  in  äma-  kaon 

^  (ämdr6r?)  fortgefallen  sein.    4  g'apa    ist  pa  corrigirt^  oder 

^a?  fast  wie  ta  aussehend.  7  deutlich  ändkäm,  dhra  ist  meine 

Emendation.    dvärakä,  kä  gleich  g'hä.  9  vala,  v=c',  ist  nicht 

ganz  sicher.    11  akavva,  fast  itra.  Anderes  ändeie  ich  nicht. 

32* 
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12  *  0.  ********  |-^-]  ^  ^.  , 

13  «JlMHrH^ujjmi  irofS'  u^tä  Mufn  eii^i^i;  w  ^  »t 

In  den  folgenden  Versen  scheint  der  Scholiast  seine 
dgene  Genealogie  zu  behandeln ,  es  werden  verschiedene 
Namen  von  Königen  und  deren  Nachkommen  angeführt, 
bis  er  in  Vs.  12  mit  den  Worten  tatah  sutö  gäjata  RA- 
madäsak  i  äsevate  gishnum  iva  xitindram  jah  sarta- 
bhäv^a  €f  aläladlndram  auf  sich  selbst  kommt  und  zu- 
gleich an  Vers  3-5  anknüpft.  Auf  ihn  selbst  bezieht 
sich  noch  Vers  18: 

^^  ^  diifflgfä^^tuim    (so!) 

Aus  V.  13  (s.  unten)  erfahren  wir  sicher  genüge  dass 
dieser  R&mad&sa  den  Commentar  (R&mas^tupradlpain) 
auf  Befehl  des  G'aläladindra  abgefasst  habe,  es  fragt 
sich  nur ,  wer  der  letzte  sei ,  um  die  Zeit  der  Abfassung 
darnach  bestimmen  zu  können.  Und  hier  bleibe  ich 
noch  bei  meiner  früheren  Vermutung  stehen,  dass  der 
Name,  ursprünglich  nicht  indisch^  das  arab.  -  persische 
Dsheläleddtn,  mit  skr.  indra  zusammengesetzt  und 
so  sanskritisirt  enthalte.  Es  kommt  zwar  eni  Städtena- 
men G'al&la*)  (im  Sindhu- lande)   vor,   auch  existiren 


0  S.  Böhtliogks  Vorrede^  zu  H^mac'andra  pag.  X. 
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nodk  Jelalabad  u.  Jelalpur,  allein  diese  sefaemen 
desselben  Ursprungs ,  wie  auch  in  der  Gesohichte  jener 
Zeit  der  Name  Dsheläl  als  Nom.  propr.  nicht  selten  ist 
Die  verschiedene  Behandlung  des  ersten  /,  welches  ein- 
mal einfadi  und  zweimal  doppelt  im  Metrum  geschrie- 
bihi  ist,  wül  ich  nicht  hoch  ansehlagen;  aber  das  ist  von 
Bedeutung,  dass  die  GescUchte  selbst  einen  Teü  der 
obigen  Beschreibung  dieses  Herrschers  zu  bestätigen 
scheint. 

Gdien   wir  das   einzelne   dieser  Beschreibung,   so 
weit  es  verständlich  ist,  kurz  durch.     ZeUel-2  scheint 
von   der  äusser^oi  Gestalt  des  G'aläladindra  zu  han- 
deln:    „er    hatte    ,ein    Elephantengesicht   und 
ahmte   nach. dem    halbstädtischen    Leibe   sei- 
nes Vaters    Kalaji"   — ?  —    Der  Vater  desDshe- 
läl  eddin,  MuUik  oder  Mallek,   ein  Afghanen -General 
und  wie   die  gaiuse  folgende  mit  Dsheläleddin  anhebende 
Dynastie  Ghilligi  oder  Khilji,  auchKhuliji*)  genannt, 
hatte   sich  unter   dem  letzten   Könige  zu  hoher  Würde 
emporgeschwungen ;  „der  alte  Mallek^^   —  heisst  es  bei 
Dow  S.275  —  es  kann  das  aber  ein  anderer  sein  — 
,.b]ieb  nach  der  Thronbesteigung  des  Dshel.  Oberrichter 
der  Stadt.^^   Dsheläleddin  baute  sich  aber  neben  Delhi 
in  Kelukeri  an,  woraus  dann  längs  den  Ufern   der  Ja** 
munä   die  Neustadt  Delhi   Kelukeri   entstand.     S.  Dow 
Gesch.  Yon  Hindostan,  Leipz.  1772.  I,  270  u.  274-275. 
Ritter  Asien  IV,  1 ,  562.      Die  Vermutung  liegt    nahe, 
dass  der  Ausdruck  arddka-nägarika  hiemit  in  Verbin- 
dung stehe ,  sei  es  nun  wegen  der  Würden  des  Vaters, 
sei  es  weil  er  als  ein  „Halbstädtischer ^^  oder  Halbein- 


*)    8.  z.  B.  Jani.  Miü^  Gesch.   von   brit.    Ind.    Deutsch 
Quedib.  u.  Lpz.  1839.  II,  S.  310  note. 


486 

heimischer  erscheines  mochte;  sicher  scheint ,  dass  Ka- 
laji  den  obigen  Namen  des  Vaters  und  des  Staimn^ 
bezeichnet 

Z.  3  &m.  bis  3  an  Ende  enthlilt,  obgleich  im  Co- 
dex ^  vor  advaita  und  ^  erst  nach  dtudrah  steht ,  doA 
die  erste  Hälfte  des  Vers  3,  der  in  Z.  4  —  5  in  Rei- 
chem Metrum  vollendet  ist:  ich  lese  deshalb  a)  A  miror 
ä  samudrAd  avativas%imatim  jak  praiApena  tävad  u.  b.) 
dure  nah  päti  mritj  [au  ca  pita?]  ram  amucat  Urtka- 
hänig'javrittj6h;  worauf  Zeile  4  —  5  als  c  —  d  folgt 
Nach  mandiem  Zweifel  fibersetze  ich  so:  der  bis  zum 
M£ru  und  dem  Meere  hin  das  Land  von  Avati 
durch  seine  Majestät  weithin  uns  schützt  und 
wegen  frommer  Pilgerschaft  und  Handelsge- 
schäfte  verliess,  auch  das  Puräna  hörte  und 

Gebete  murmelt,  ein  Tagmacher  mitNamen  die 
Andacht  ehrt  (?),  Gangeswasser  als  nicht  ge- 
ziemendes Wasser  auch  nicht  trinkt,  der  ist 
siegreich,  der  Fdrst  G'aläladfn.^^  Kann  hier  ein- 
zelnes anders  genommen  werden ,  so  ist  das  gleichgiltig, 
da  die  Hauptsache  feststeht :  der  fremde  Fürst,  ein  Mo- 
hammedaner, lebt  dessen  ungeachtet  wie  ein  editer 
Brachmane,  er  unternimmt  POgerf ahrten ,  er  kennt  und 
beobachtet  das  alte  Grcsetz,  er  murmelt  die  Gebete  des 
VMa;  —  das  ist  aber  historisch  erwiesen,  dass  die 
Kiljiden  keine  zelotische  Anhänge  des  Koran  waren, 
s.  Ritter  L  L578;  und  je  eifriger  und  feindseliger  gegen 
Hindus  sich  noch  der  letzte  Vorgänger  Dsehelal.  zeigte, 
desto  mehr  war  auch  solche  Nacbgiebigkdt  gegen  das 
Brachmanentum  der  Rede  wert.  Sein  Umgang  mit  Cre- 
lehrten,  seine  Pflege  und  Bevorzugung  von  Kunst  und 
Wissenschaft  werden  gleichmässig  mit  seiner  äussersten 
Milde  und  Freundlichkeit  (d^h;  nach  derThrophbesteigung) 
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gepriesen,  Dow  275.  Wenn  es  weiter  von  ihm  heisst: 
GT  besuchte  seine  ahen  Freande  ,^and  drank  wine  vnük 
tliein  as  before^^*),  so  scheint  dies  Weintrinken  eine 
l^ekannte  Sitte  bei  ihm  gewesen  zu  sein  und  es  wird 
nicht  für  verwegen  gelten ,.  will  man  damit  jenes  ,,er 
trinkt  kein  Gangeswasser  ^^  in  Verbindung  bringen«  — 
£rlHelt    endlieh    unser   Fürst   den    ehrenden    Beinamen 

DshelMeddin  qjvAJM^»  j^Ruhm  oder  Glanz  der  Reli- 
gion",  so  sieht  es  denn  doch  fast  wie  eine  Uebersetzung 
davon  oder  Anspielung  auf  diesen  Namen  aus ,  wenn  es 
hier  dinakrin  näma  jogam  vidkatti  heisst:  ein  Tagma- 
macher  (Sonne)  mit  Namen  ehrt  er  (oder:  setzt  ein, 
schreibt  vor)  die  Andacht,  die  Religion **).  —  Dunkler 
bleibt  mir  avati,  man  denkt  unmUkürlich  an  Avanü, 
das  moderne  Oujein^  indessen  ist  dies  unsicher;  nach 
Wilson  soll  es  auch  einen  Fluss  bezeichnen,  den  ich 
aber  nicht  nachweisen  kann.  Die  Form  a  f&r  an  wäre 
wol  nicht  auffalliger  als  oben  der  Wechsel  zwischen 
l  und  //  u.  a. 

Zeile  6  —  9  beschreibt  uns  näher  die  eben  im  All- 
gemeinen angegebene  Ausdehnung  der  Herrschaft  des 
G'al&ladtndra.    Es  heisst:  welcher  beherrscht  Land 


^)  S.Histof  Br.  bdia,  by  Gleig,  I,  11%  wo  diese  Worte 
wabrscheiniich  ans  Ferishta  geBommen  sind. 

**)  leh  gestehe  Anfangs  dinakrinnäma  immer  als  Adj.  mit 
jdgttm  verbunden  und  „er  setzt  ein  sonnen •  namigen  Dienst^' 
übersetzt  zu  haben;  wobei  ich  denn  an  Ritters  Vermutung 
über  das  Verhältnis  der  Kitjiden  zu  den  Guebern  und  an  die 
oft  erwähnte  Stiftung  einer  neuen  Religion  dachte >  welche  der 
Neffe  und  Nachfolger  unseres  Fürsten  beabsichtigt  haben  soll. 
Indessen  ziehe  Ich  obiges  nun  vor.  Ob  dinakrit  nun  g^eldl 
umschreiben  oder  gar  an  arab.  din  erinnern  soll»  entscheide 
ich  nicht. 
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und  Volk  von*)  —  —  vanga^,  Kalinga^,  Sili- 
hata^,  Tipura^,  KAmata^?  K&marüpa^,  Andhra^, 
Kärnäta«,  L&ta»,  Dravida^«^,  Marahatha^^, 
DvAraka^a,  Cöla^»,  PAndjal*,  BhötAntai^ 
MArnvftrai^,  Utkalai^  Malaja^^  KhuräsAna^^. 
Kha-m?-ra2o,  G'ambu^i,  KA^ta»,  KA^mlra^a  etc. 
Auch  dies  scheint  zuzutreffen,  denn  Ddhi  war 
schon  unter  seinem  Vorgänger  der  glänzendste  Hof  der 
Welt,  au  dem  15  vertriebene  ehemalige  Souveraine, 
Könige  von  Turkestan,  Khorasan  etc.  ihr  Asyl  suchten 
( ?  Ritter  S.  561),  und  wenn  Dsheläleddtn  selbst  nur  aus 


*)     1)  -vanga  weiss  ich  nicht  zu  ergänzen;  nach  Wils. 
ist  Vanga  das  ustL  Bengalen.    2)    gew.   ein  District  an  der 
Küste  Ton  Coromandel,  Yon  unterhalb  Cuttack    bis  in  die 
Nähe  von  Madras  Wils.    3)   jetzt  Siihet,  eine  präkr.  Form, 
angeblieh  aus  ^rihatta.    4)   Tripura»  jetzt  Tipp ara.    5) 
kenne  ich  nicht,  wenn  es  überhaupt  &n  Name  ist  und  nicht  zn 
6  gehört    6)  der  westliche  Theil  von  As  am  W.    7)  Telin- 
gana  W.    8)  d.  heutige  Karnätik,  aber  nach  Wils.  in  ande- 
rer Ausdehnung.    9)  das  obere  Dekkhan,  jetzt  Lär.    10)  die 
Küste  Ton    Corom.  von   Madras   bis   zum   Cap   Comorin. 
11)    das  eigentliche  Marattenland,    Mahäräshtra»    welches 
Wort  nach  specieller  Regel  der  Grammatiker  im  Präkr.  diese 
Form  Marahattha  annimmt.     12)  Insel  an  der  nordlichen  Kü- 
ste von   Malabar,  soll  Krishna's  Hauptstadt  gewesen  sein. 
13)    Tanjore^    der  Name    soll   auch    von  einem    Teile  von 
Birbhum  in  Bengalen  gebraucht  worden  sein  W.    14)  oft  von 
den  Prftkrit  Gramm,  erwähnt,  gehört  mit  10  und  13  zum  Ta- 
fellande Dekkhans,  s.  Lassen  J.  Alt  1,  157.    15)   vgl.  Bhö- 
Unga,  Butan  W.  u.  Lassen  I,  441  Bhdta  für  Tübet;    auch 
besteht  Botänta  noch  jetzt  als  Name  der'Sprache«  16)  offen- 
barMarvar,  vgl.  Marubhd  W.  17)  nach  W.Teil  von  Orissa. 
18)  die  Westküste,  Malabar.    19)  Khoräsän.   20)  ansicber. 
21)  nach  den  Pur&nas  die  bekannte  Welt,  nach  denBauddhas 
Indien;  hier  in  irgend  einem  bestimmteren  Sinne?    22)  Bena- 
res.    23)  Kaschmir.   Mit  dem  im  Te^e  folgenden  weiss icb 
nichts  zu  machen. 
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Not,  um  Äufinihr  zu  uuterdrficken ,  kriegeriscli  verfuhr, 
so  wissen  wir  dagegen,  dass  sein  Neffe,  der  zweite 
Alexander,  sich  die  Eroberung  der  ganzen  Welt  vor- 
nahm,  dass  ihm  dagegen  die  Unten^erfung  des  südli- 
chen Indiens  angeraten  ward  (Gleig  I,  133)  und  dass 
er,  noch  hei  Lebzeiten  seines  Oheims  der  erste  über 
den  Vindhja  bis  in  das  Land  der  Mahratten  vordi*ang,- 
welches  hier  bereits  als  zur  Botmässigkeit  des  DshelAI- 
eddin  gehdrig  aufgef&hrt  wird. 

Kann  man  aber  nach  alle  dem  die  Vergleicbung 
beider  Personen  nicht  anders  als  wahrscheinlich  finden, 
so  kommt  doch  noch  ein  Hauptbeweis  im  Folgenden 
hinzu.  Der  in  Rede  stehende  Dsheläleddtn  welcher 
von  1288-1^5  regierte  und  der  Stifter  der  Khilji- 
Dynastie  war,  hiess  eigentlich  Feröze  i.  e.  pers.  j^^^s 
oder  «j3^;  steckt  nun  Dskeldleddin  in  G'aläladindra 
und  KUß  in  Kalaji ,  so  ist  der  dritte  Namen  Firüze  zu 
)mY*tt«Aa  sanskritisirt,  denn  wenn  es  in  Vers  5,  dem 
Nachsatze  2U  Vs.  4,  in  Zeile  11  so:  „dem  unver* 
gleichlichen  Purusha  neige  ich  mich  ehrerbie- 
tig^^ heisst,  wem  kann  es  nur  einen  Augenblick  entge- 
hen, dass  da  Pumsha^  sonst  oft  der  Mann,  der  Diener, 
nicht  in  eigentlicher  Bedeutung ,  sondern  nur  als  lieber- 
Setzung  dieses  seines  Namens  Firuze  auf  unseren  Gross- 
herrscher anwendbar  sein  könne?*) 

3.     Der  Verfasser  des  Werkes  selbst. 

Ist  somit  die  Zdt  der  Abfassung  des  Commentars 
ziemlich  sicher  ermittelt,  so  handelt  es  sich  nun  um 
die  andere  nicht  weniger  schwierige  und  ebenso  wichtige 


*)    Ob  auch  häißiga  eine  Beziehung  habe  und  was  das 
.pr&kritisirte  akawarasa  (akftvjarasö?)  soll,  weiss  ich  nicht 
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Frag^:  wer  der  Verfasser  von  Situbandha,  und  wann 
das  Werk  geschrieben  worden  ist?  Auf  diese  Frage 
bezieht  sich  Vers  13  der  Einleitung,  den  ich  mit  Be- 
rücksichtigang  des  Metrums  und  des  Raums  der  Lacken 
ziemlich  sicher  so  teilen  und  ergäucen  zu  dfirfen  glaube: 

Im  Codex  steht  tjäkhjd;  dann  ist  kwutd  aus  kunug^ 
corrigirt,  indem  es  das  dem  n  ähnliche  r  (wie  in  %) 
welches  den  Schreibfehler  veranlasst  hatte,  behalten 
hat»  Die  Ergänzung  von  fiacd  und  va^asd  ist  dem  Me- 
trum wie  der  Lücke  gemäss,  beide  Wörter  wechseb 
öfter  in  ganz  gleicher  Bedeutung  miteinander.  Alles 
andere  habe  ich  unverändert  gelassen.  Die  Worte  auf 
die  es  nur  ankommt,  sagen  uns  also  klar  und  sicher: 
„welches  S£tu  genannte  Gedicht  Kälidftsa  auf  Befehl 
des  Vikram&ditja  gemacht  hat,  dessen  Commentar 
schreibt  der  (eben  genannte)  Rämad&sa  auf  Befehl 
des  G'all&ladtndra,  das  Buch  R&masötupradipa.^^ 
Denn  prabandha  ist  das  ununterbrochen  Fordaufende, 
Verbundene,  daher  zusammenhängende  Geschichte,  und 
wenigstens  in  der  späteren  Zeit:  Gredicht,  wie  z.  B. 
Mal.  M&dh.  S.  2,  13  u.  M&lavik.  S.  1,  s.  f.^) 

Also  ist  Kälidäsa  ohne  weiteres  der  Verfasser 
des  Werkes?  Es  kommen  indessen  noch  einige  andere, 
dieselbe  Frage  berührende  Stellen  vor,  die  wir  nicht 
übersehen  dürfen. 

Erstlich  schliesst  sich  der  Einleitung,  die  nutVs. 


*)    Vergl.  auch  Titel,  wie  Skd^aprabandka  u.  a.    Siehe 
BoUeaseii  zur  Urvayi  S.  1. 
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18  (s.  oben  S.  494)  endet  und  nichts  Wichtiges  mehr 
enthält  9  folgender  Uebergang  zum  Commentar  selbst  an^ 
der  sich  dnreh  Vergleichung  nnt  dem  zweitien  Manu- 
Scripte,  welches  hiemit  anhebt  und  zum  Glücke  an  an-- 
deren  Stellen  beschädigt  ist,  als  das  erste,  vollkommen 
sicher  so  herstellen  lässt: 

^  jPTT  w»!«!^^**  I  Auch  hier  sind  also  Vikramäditja  u, 
K&lidäsa,  jener  als  der  Veranlasser,  dieser  als  der 
Verfasser  genannt;  dass  das  Werk  selbst  S^tubandha 
heisst  und  statt  cßlcira  mit  Rucksicht  auf  den  Wunsch 
und  Willen  beim  Anfange  des  Werkes  ciktrshuh  gesagt 
wird ,  macht  keinen  Unterschied ;  neu  ist  nur  der  Zusatz 
Pravarasinanmittam y  d.  h.  für  den,  oder:  wegen 
des  Pravaras^na,  wenn  man  das  Compositum  nicht  etwa 
auf  prabamdham  beziehen  ivill,  obgleich  die  Stellung 
dagegen  spricht,  wo  der  Sinn  dann  et^vas  anders  wäre. 
Zweitens  gehört  auch  Vers  9  des  Textes  hie- 
her,  der  so 

üt^uioi^t^M^^i  ^wwsrß!^  (Si^Qwf(<tj>f5«i  i 

zu  lesen  ist  und  folgende  Uebersetzung  erhalten  hat: 

J^ter  «^[^^r^jRT  ^Sv§  »isriw  jm^  srnawmr  « 
Der  Verf.  beginnt  hiemit  eine  Art  Vorrede  zu  sei- 
nem Werke,  der  Commentar  sagt:  atka  svänavcuthänOf 
P^'rigiHrshaja  kävjasja  dushkaratvam  dka;  so  wie  er 
^nn  in  10:  kävjänam  upad&jatdjn^cgSgakdm  rüpam;  in 
11:  nirdishakävja^jäUduskkaraUmm;  in  12:  kartavja- 
^^^am  und  in  13:  prakritagranthakatkdm  aha.  Der 
Sinn  ist  also :  es  ist  schwierig ,  ein  Gedicht  mit  Vermei- 
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dang  von  FeUem  abxufiiMeii,  und  das  sagt  auch  nur 
Vera  9,  der  danut  die  Schwierigkeit  paraUeHsirt,  die 
Freundschaft  oder  Liebe,  wie  sie  mit  frischer  Leiden- 
schaft begonnen,  so  ohne  Verletzungen  etc.  fortzuführen. 
Eine  Nötigung,  prAkr«  ahinanyaräa  durch  abkütavaraga 
mederzugeben ,  ist  an  und  für  sich  nicht  vorhanden, 
und  abkinavarAga  past  sicher  eben  so  gut,  aber  es  ist 
so  gewählt,  dass  es  sowol  auf  kävjakatkä  (v^.  damit 
känjabandha  u.  a.)  M'ie  auf  maitH  bezogen  und  in  er- 
sterer  Beziehung  zugleich  als  Miinanaräg  a  verstanden 
werden  kann.  Wenigstens  ninnnt  es  in  Beziehung  auf 
das  erstere  auch  der  Scholiast  gleich  der  Ueber- 
Setzung,  denn  er  sagt  ^nai^icrT  ^^  \  ^af^qilR  ^txtt  «y^y^- 

•^  JiRirf  N  Man  sieht,  der  Scholiast  will  den  Prava- 
ras^na  nicht  aus  dem  Spiele  lassen,  er  mussalsowol 
seine  Grönde  dazu  gehabt  haben;  dieser,  sagt  er,  habe 
das  Werk  begonnen,  wir  erhalten  hier  ndthin  die  nä- 
here Erklärung  von  dem  obigen  Ausdrucke  JVavara- 
s&na '  nimittam^  Dessen  brauchen  indes  nicht  die  Fehler 
zu  sein,  deren  oben  Erwähnung  geschah,  es  können 
die  des  Verfassers  selbst .  geraeint  sein.  Aber  der  Ge- 
danke möchte  sich  hier  unwillkürlich  aufdrängen,  dass 
nun  das  obige  prabandka  eben  nichts  anderes  als  Fort- 
setzung bedeutete.  Indessen  glaube  ich  das  doch  nicht 
—  Die  eigendiche  Auetorschaft  lässt  der  Scholiast  hier 
wie  sonst  dem  Kälid&sä,  und  es  unterliegt  nach  dem 
Obigen  keinem  Zweifel ,  dass  die  Worte  tasja  6va  kritili, 
wonach  dann  wol  der  Name  des  Gedichts  folgte,  sich 
auf  ihn  beziehen  und  nur  eine  nähere  Bestimmmung  zn 
KAlid4sadvärA  enthalten,  wo  dvärd  kein  präpositionel- 
1er  Instrumentalis,  sondwn  das  Ganze  ein  possessives  Com- 
positum zu  kAfyctkaiku  ist;  der  Ausdruck  ist  ivunderlich, 
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wie  es  an  solchen  hier  nicht  fehlt,  aber  wie  man  es 
sonst  auch  verstehen  könnte,  die  von  Wilson  s.  t.  drär 
aufgefährte  Bedentung  ^a  means,  an  expedient,  a  me- 
dium by  which  any  thing  takes  place  or  is  effected,^^ 
die  ich  oft  genug  nachweisen  kann,  führt  ans  im  vor- 
liegenden Falle  nicht  sowol  auf  den  Begriff  des  Fort- 
setzers oder  Vollenders,  als  aof  den  des  Urhebers 
oder  Verfassers,  (welche  als  Urheber  oder  Verfas- 
ser den  KälidAsa  hat) ,  woran  sich  denn  t€uja  h^a  kHtik 
bestimmter  anschliesst. 

Uebergehen  wir  indessen  anderes  und  lassen  wir 
uns  an  diesem  ans  der  Vergleichung  obiger  Stellen  sich 
ergebenden  Resultate  genfigen,  dasis  nach  der  Ansicht 
des  Scholiasten 

erstlich:  Pravarasdna  das  Werk  begon- 
nen habe, 

zweitens:  dass  Kftlidäsa  es  aber  als  der  eigent* 
liehe  Verfasser, 

drittens:  auf  Befehl  ^es  Vikramaditja  ge- 
dichtet, oder  fär  den  Pravaras^na  beendigt  habe. 

4.     Wer   ist  Pravarasßna? 

Die  Entscheidung  dieser  schwierigen  Frage,  die 
leb  doch  nicht  ganz  übergehen  wül,  sollte  ich  sie  auch 
uieht  lösen  können,  ist  natürlich  f&r  die  Bestimmung 
*^<^r  Zeit  des  Werkes  von  Wichtigkeit.  Die  Namen 
Vikramaditja,  ohnehin  nur  ein  Beiname,  und  Kali- 
^^sa  sind  zu  oft  misbraucht,  um  wegen  ihrer  angeb- 
lichen Beteiligung  bei  dem  Gedichte  dasselbe  sogleich 
^t  Zuversicht  in  den  Anfang  der  SamvatAera  (56 
vor  Chr.  Geb.)  zu  versetzen.  Aber  wollte  man  die 
Namen  auch  ohne  weiteren  Zweifel  für  die  genannten 
Cclebritäten  gelten  lassen ,  so  kenne  ich  wenigstens  um 


diese  Zeit  keinen  Pravaras^na  und  es  bliebe  also 
nnr  übrig,  in  eben  diesem  nach  der  angeführten  Bemer- 
kung des  Scholiasten  ^^aat  Einigen  den  Bkögadeva''  zu 
suchen,  bei  dem  man  dann  an  limga  Bhöga  denken 
könnte,  der  mit  Vikram.  in  Verbindung  gebracht,  auch 
selbst  als  ein  solcher  bezeichnet  wird.  Sonst  kennen 
wir  wol  noch  einen  Bhbgadeva,  dem  das  Werk  Säras- 
vatlkanth^harana *)  beigelegt  wird,  an  den  wird  aber 
hier  nicht  gedacht  werden  dürfen. 

Sehen  wir  also  von  jenen  Namen  ab  nach  dem 
dritten  hin,  so  kommen  mehrere  PravarasSna  in  der 
Chronik  von  K&fmtra  vor.  Seist  ^röshthasdna  nach 
üb.  III,  97  von  Einigen  Prayarasdna  genannt;  ein 
anderer  Pravaras^na,  Enkel  des  ersteren,  folgt  dem 
Dichterkönige  Mätrigupta,  dem  Vikramaditja 
Kaschmir  schenkt,  um  123  p.  Chr.  Nachdem  jenes  Oheim 
Hiranja  gestorben  war,  heisst  es  lib.  III,  125,  unterw^arf 
sich  Vikramaditja,  Harsha  ^  aparäbhidhah  (i.  e.  mit 
anderem  Namm  Harsha),  als  Herrscher  von  Ug'g'ajint, 
ganz  Indien.  Hier  fänden  \m  nun  zwei  der  gesuchten 
Namen  in  naher  Berührung,  der  dritte  fehlt  freilich. 
Man  hat  bekanntlich  angenommen,  dass  dieser  Vikra- 
m&ditja  der  nach  Vers  128  die  ^aka's  yernichtet,  mit 
^älivAhana,  dem  Grunder  der  s.  g.  ^aksi-Aexh  eine 
und  dieselbe  Person  sei,   obgleich  jene  Aera  hier  frei- 


«)  S.  Colebr.  I.  I.  22;  dass  sich  das  Werk  mit  Pr&krit 
wenigstens  auch  beschäftigte  ^  geht  aus  der  Erwähnung  in 
Pr^kr.  Grammatiken  hervor:  so  citirt  Präkrita-sarvasvam:  yW 
Aha  Bhdg'adSvah:  dSgS  dSgS  narSndränäm  ganändm  ca 
svakS  svake,  bhangjä  pravartatS  jasmät  tasmät  d^<;jara  «t- 
gadjaU.  —  Der  von  Wilson  Einleitung  zu  Da^akumäracar.  p. 
3  angeführte  „Bhdg'äd^va,  Räg'ä  of  DhAr,  the  celebrated  patron 
of  men  of  letters  at  the  end  of  the  tenth  Century '%  Ist  von 
diesem  doch  ivqI  verschieden? 
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meht  um  78,  sondern  erst  118  p.  C.  fiOlt'').  ^Ali- 
v4hana  aber,  und  zwar  wie  Coleln*.  n,  88  hinzusetzt, 
tlie  famous  monarch ,  war  entweder  selbst  Präkrit-Dich- 
ter  oder  doch  eiik  Freund  und  Beschützer  derselben: 
er  wird  ri:4^diHL  uichHehfä^ci^^^R^-TlHCieft:  etc.  genannt,  und 
unter  seinem  Namen  existirt  ein  berüluntes,  yiel  bear- 
beitetes und  übersetztes  Pr&krit- Gedieht  Satta-sat^). 
Wahrscheinlich  ist  aber  dies  Gedicht,  das  einen  viel 
grösseren  Umfang  gehabt  haben  soll,  nicht  Ton  dem 
Könige  selbst,  sondern  unter  seinem  Namen  von  einem 
seiner  Günstlinge  geschrieben ,  wie  ein  solcher  Fall  auch 
sonst  bekanntlich  vorgekommen'*^). 

Auf  jeden  FiJl  liegt  die  Vermutung  nicht  so  fem, 
dass  eben  dieser  ^älivähana  oder  Harsha  als  Yer- 
aulasser  nnsres  Gedichts  gemdnt  sein  mGchte  und  war 
er  zu  einem  Vikramäditja  geworden,  was  lag  da 
später  näher,  als  ihm  ai|ch  seinen  Kalidäsa  beizuge- 
ben oder  einen  Di<diter  seiner  Zeit  mit  dem  berühmten 
KälidAsa  zu  verwechsehi«  Der  ihm  noch  gleichzeitige, 
wenngleich  spätere  Pravaras^na  wird  in  der  Chronik  als 
ein  bedeutender  Herrscher  geschildert,   doch  geht  nicht 


*)    S.  Troyer  Examen  crit.  du  Räg'atarang.  II,  p.  376  fl. 
^*)    io  700  Versen  des  G^thä-  oder  Gäh^-Metrums ;  daher 

der  Name ;  es  wird  auch  ^T^T'W^  genannt  oder  *ul^l<!?i0^fMfi 
qi<2|)d«hiau  ^quifi  I  Häla  ist  bekaootlich  (s.  Colebr.  II,  89)  ein 
anderer  Name  des  ^dlivähana.  Der  Commentar  des  Gan- 
gädhara-bbatta  sagt  ausdrfiekllcb  fT^  ^  \T^\  Ullf^c4I^H^ 
ri^ed^  I  Beiläufig  kann  ich  die  Vermutung  nicht  unterdrük- 
ken,  dass  beide  Nebennamen,  Harscha  in  der  Chronik  und 
dieses  H  ä  i  a  vielleicht  io  etoem  ursprünglichen  Zusammenhange 
stehen  mocbteo. 

'^**)  So  existirt  das  Drama  Ratnävali  unter  dem  Namen 
Harsbad^va's,  während  Dhdvakanach  gewichtigen  Zeug- 
nissen der  eigentliche  Verfasser  war,  s.  Wilson  Specimens  of 
the  Tbeatre  of  tbe  Uind.  ed.  %.  II,  259. 
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recht  deutBch  daraus  hervor,   ob  er  zu  dem  Vikranii- 
ditja  in  einer  entsprechenden  Bemehujig  gestanden*). 

Ergebnis  dieser  Andeutungen  wäre  also 

entweder:  die  bei  unserem  Grediehte  beteiligten 
VikramAditja  und  K&lidftsa  sind  die  bekannten, 
die  man  gewöhnlich  um  56  vor  Chr.  setzt;  Pravara- 
.sßna  kennen  wir  aber  nicht;  es  ist  also  \ielleicht  Bho- 
g'adiva  gemeint; 

,oder:  Vikramftditja  und  Pravaras^na  sincl 
die  in  der  Chronik  von  K.  etwa  uro  120  p.  Chr.  ak 
^eichzeitig  genannten  beröhmten  Könige;  wie  aber  der 
erstere  vielleicht  mit  ^&liv&hana  venvechsek,  so  ist 
des  Kälid&sa  Name  auch  nur  auf  einen  anderen  Dick- 
ter fibertragen. 

Aber  gleichviel,  ob  sich  diese  Vermutung  bestäti- 
gen werde  oder  nicht:  man  ist  bei  Werken  der  Indi- 
schen Literatur  zur  Genfige  ^n  die  Unmöglichkeit  ge- 
wöhnt, Verfasser  und  Abfassnngszeit  derselben  genau 
anzugeben:  in  dem  vorliegenden  Falle  ist  M'enig  daraii 
gelegen,  da  hohes  Alter  und  grosse  Bedeutsamkeit  uii- 
serm  Werke  niemand  wird  streitig  machen  können. 
Beides  zu  beweisen,  sehe  ich  aber  nur  noch  einen  dop- 
pelten Weg,  die  Anfiihrungen  des  Werkes  bei  den 
Späteren  und  seine  Sprache.  Von  beiden  ist  nun  noch 
zu  handeln. 

5.     S^tubandha   als   Präkrit  -  Auctoritfit 

So  gänzlich  unbekannt  S^tubandha  bisher  auch  in 
Europa  geblieben  ist,  hat  es  gleichwol  in  Indien  schon 
vor  geraumer  Zeit  für  eine  äusserst  bedeutende  QueUe  und 


*)    Ob  dabei   Berficksichtigung  verdient^    was  z.  B.  III, 
345  fiber  den  wunderbaren  Bau  einer  Brficice  (s^to)  ersftbltist? 
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Auctorit&t  der  Präkritspracbe    gegolten.      Dafiir  bürgen 

die  Terschiedeneii  Aniulmingen  desselben  in  rhetorischen, 

grammatischen  und  metrischen  Werken    nnd  Commenta- 

ren,  wovon  ich  hier  einige  Beispiele,  die  mir  grade  zur  i 

Hand  sind^  aufführe,  indem  ich  nicht  zweifle,  dass  sich  | 

noch  anderes  wird  auffinden  lassen.    ^  | 

a)  In  Ssihitjadarpana  (einem  verhältnismässig 

jungen   Werke,   vgl.    Wilsons   Sei.  Spec.  I,   XXI)   ed.  j 

cal.  p.  216  lin.  6  —  8  heisst  es :    hIhihl.  ^  üiUdiMM^ehi:  i  .  \ 

im  ^^SFu:  I  und  in  der  That,  die  Einrichtung  des  Wer- 
kes,  in  dem  die  Sarga's  wirkheh  ä^väsa's  heissen, 
passt  dazu. 

b)  Dann  ist  in  Naräjana-Bhatta's  Commentare 
zu  Vrlttaratn&kara,  der  von  grosser  Bedeutung  ist, 
wie  er  denn  aus  mandberlei  Werken  und  in  verschiedenen 
Dialecten*)  Beispiele  der  Metra  citirt,  folgender  das 
Skandha-metrum  belügende  Vers  aus  S^tu   angeführt: 

der  so  —  ich  habe  nm*  einige  Schreibfehler  verbessert 
—ziemlich  richtig  ist  und  sich  wirklich  in  S^tu  A^v.  VIII, 
43  Aviederfindet,  wo  nur  parimatthasiharatn  und  in  lin. 
3  raei  gelesen,  daneben  aber  als  eine  andere  Lese- 
art jenes  parihattancLsaham  —  und  so  wäre  es  oben 
auch  besser  —  angeführt  ist.  Das  Metrum  ist  in  allen 
drei  FäUen  richtig.     Noch  interessanter  ist,  dass 

c)  eben  dieser  Vers  im  s.  g.  Pingala  selbst, 
nach  der  Beschreibung  des  genannten  Metrums  in  dem- 
selben Metrum,  als  ein  Beispiel  benutzt  und  mit  ^akä 
(jathd)  eingeführt  wird.  Die  Quelle  ist  nicht  angege- 
ben,   es  mögen  der  Beispiele   mehrere    also  aus  So  tu 


*)    S.  z.  B.  Colebr.  M.  £.  II,  118. 
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entlehnt  sein.  Die  Stelle  findet  sieh  M&tr&yrittapa- 
rie'hida  no.  81,  und  verbindet,  indem  meine  sämmtK- 
chen  Handschriften  wesentlich  übereinstimmen,  die  Les- 
art des  NarAj.  Bh«  mit  der  des  S^ta,  mdem  pariffkatta' 
nasaham  aber  radi  (racajati)  gelesen  wird.*) 

Ist  nun  sicher  Sßtu  älter  als  Pingala,  so  ist 
dieser  wieder  älter  alsR&mad&sa's  S^tupradtpa,  denn 
dieser  citirt  wieder  zu  S^tu  1,  1  die  Beschreibung  des 
Metrums  aus  Pingala  und  zwar  fast  ganz  so,  wie  es 
dort  I,  80  die  Handschriften  lesen.  Der  Name  ist  im 
Comm.  einmal  richtig  als  skandhaka  (skandhakam 
n&ma  chandas)  angegeben,  d.  h.  präkr.  khandhaam, 
khandhä,  woraus  dann  mit  gew«  Schreibfehlern  svand- 
jaka,  raravandha  oder  rava-  (kha-J  vadka  (rarava  u. 
ravava  ffir  khkha  i.  e.  kkha)  u    a.  geworden.**) 

d)  Was  endlich  die  Benutzung  in  den  Grammatiken 
betrifft,  so  citiren  die  älteren  überhaupt  wenig,  immer 
aber  ohne  Angabe  der  Quelle,  wie  z.  B.  Vararuci 
in  dem  Cod.  Wathen  (s.  S.  486).  Bei  den  späteren 
hoffe  ich  noch  manches  Beispiel  aus  SS  tu  nachweisen 
zu  können,  jetzt  beschränke  ich  mich  auf  die  Oxforder 
(Bodl*  Wils.)  Handschrift  des  Präkritasarvasva  von 
MärkandSja  Kaytndra,  in  der,  so  corrumpirt  sie 
ist,  sicher  mehrmals  iti  Sdtu  begegnet,  z.B.  4%  5^u. 
öfter.  So.  steht  noch  ib.  S^ :  jathäha  paramägarjä  dandi 
(sie!  lies  -märgjo?):  mahäräskträgajäm  bhäshäm  jira- 
krisktam  präkritam  vidtih,  sägarah   süktiratnänäm  sein- 


*)    »^  wie   nach  Varar.  IV,  15  ed.  Lass,  stehen  müste, 
hat  kein  einziger  ^  alle  das  richtige  c'akka  oder  akka, 

**)    SÄhitjad.  schreibt  I.  I.  skandaka;  Colebr.  II,  154,  5 
„C'handhaka,  Pr.  Scandha''  meint  wol  das  richtige. 
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bandkädi  {-jan  matam  iti?)^)  Der  Verf.,  ohnelim  jung 
genug,  da  er  nicht  bloss  den  Vararuci  und  Vasan- 
tAr&ga,  sondern  aach  den  Bhämaha  kennt,  fiuhrtims 
also  das  Zeugnis  des  Dandi  an,  der  die  MahärAschtrl 
als  das  vorzüglichste  Pr&krit  und  Sötubandha  eine  Haupt- 
quelle  schöner  Redeperlen  nennt. 

Viel  öfter  als  es  genannt  ist,  wird  Sötubandha 
aber  b^oiut^t  sein,  das  geht  aus  der  Uebereinstinmiung 
mancher  seltnen  oder  einzigen  Form  hervor.  Möglich 
dass  es  zur  Lehre  der  Grammatik  geschrieben  war: 
die  Formen  dr&ngen  sich  hier  ganz  anders  hervor  als 
in  den  Werken  der  G'aina's ,  Sattasai  u.  a. ;  sicher  scheint 
mir  eine  Beziehung  zu  den  Grammatikern  vorhanden, 
aber  welche,  wage  ich  noch  nicht  zu  entscheiden.  — 
Dagegen  will  ich  noch 

e)  gleich  hier  erwähnen,  dass  S^tubandha  in 
späterer  Zeit  eine  Art  Uebersetzung  oder  Bearbeitung 
in  Sanskrit  gefunden  hat,  die  uns  in  dem  wenig  be- 
kannten Werke  Setusarani  (RAmavig'ajakAvjam)  band* 
schriftlich  aufbewahrt  ist  Der  Verf.  hat  sich,  so  viel 
ich  sehe,  nicht  genannt,  dagegen  arbeitet  er  im  Auf- 
trage des  Rämasinha  ( g'ajatig'aitrasja) ,  des  Sohnes 
des  Xönlndra  G'ajasinha.     Vers  4  lautet: 

jat  präkritSna  kavikarma  c'akära  dhlmän 
aprAkritd  c  itasadarthagabhlrasäram , 
apräkrit^na  lalitßna  tadijavartma 
pr6nn£jac'arvanakritärthamajam  ijanakti. 


*)  Eine  Stelle  die  sich  auch  bei  anderen  ans  demselben 
Dandin  citirt  findet,  s.  Lass.  Institut,  p.  17  und  33,  wo  -ädi 
janmajam  eben  so  wie  hier  geschrieben,  nur  dass  hier  noch 
ein  i  (iti?)  damit  verbunden  ist.  Ueber  diesen  Dandin  ist 
nun  zu  vergl.  Wilsons  Einleitung  zu  Da^aku.  c'ar.  2  n.  4;  ohne 
Zweifel  ist  das  dort  S.  4  genannte  Werk  KÄvjadar^a  hier 

gemeint. 
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Uebrigens  zerfällt  das  Werk  in  15  Sarga's  und  die  ein- 
zehieo  Sarga's  enthalten  ziemÜGh  dieselbe  AnzaU  von 
Versen^  me  das  Original,  so  wie  die  letzteren  selbst, 
wenn  auch  frei,  doch  noch  im  Ganzen  enge  sieb,  dem- 
selben anschliessen.  Der  Anfang  einer  anderen  und  wie 
es  scheint  viel  besseren  Uebersetzong  (B.)  von  neuerer 
Hand  findet  sich  auf  dem  Titelblatte  dieses  Ms.;  sie 
umfasst  aber  nur  die  ersten  14  Verse,  und  gieng  Tiel- 
leicht  nicht  weiter.  Der  obige  Vers  9  des  Textes  lau- 
tet hier:  baddkäbhinavardgena  cjntaskhalitaraxitdy  nir- 
vödhum  dushkara  maitri  jatkä  käfyakathä  tatha.  Von 
S^tusarani  unten  einige  Beispiele. 

Dient  nun  das  Bisherige  dazu  die  Behauptung  zu 
rechtfertigen,  dass  S^tubandha  ein  berühmtes  Wei'k 
hoher  Auctorität  gewesen  sein  müsse,  so  ^^vundert  man 
sich,  dass  es  später  so  ganz  verschollen  imd  nur  in 
dem  einzigen  Codex  unsrer  Sammlung  gerettet  worden 
ist.  Gleiches  oder  noch  schlimmeres  Schicksal  scheint 
aber  eine  grosse  Menge  von  Präkrit- Werken  getroffen 
zu  haben,  die  bis  auf  den  Namen  verloren  gegangen 
sind,  ein  Umstand,  der  sich  nur  aus  der  Gleichgiltig^ 
keit  gegen  das  Präkrit  und  dem  M«angel  seines  Ver- 
ständnisses erklären  lässt. 

6.     Die   Sprache    des   Gedichts,   nebst  Proben. 

Wir  kommen  endlich,  mit  Uebergehung  des  bereits 
oben  hinlänglich  angedeuteten  Inhalts,  zu  dem  zweiten 
Punkte,  der  Sprache,  bei  deren  Betrachtung  sich  die 
hohe  Wichtigkeit  unsres  Werkes  am  schlagendsten  her- 
ausstellt. Hätten  wir  keine  einzige  der  obigen  Erwäh- 
nungen vor  uns,  lockte  uns  keine  Notiz  wie  die  von 
der  Urheberschaft  des  Kälidäsa,  so  zeigte  doch  jede 
Zeile  des  Gedichts,    dass  es  nicht  in  der  späteren  Zeit 
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r  jüngeren  Dramen  entstanden  sein  könne,   dass  die 
Sprache  Tielmehr  ein  ganz  anderes ,  freieres  und  so  zu 
s£fcgen  mehr  naturwüchsiges  Ansehen  hat  als  in  der  gan- 
zen dramatischen  Literatur,   von  der  sich  nur  die  eine 
A^ie  c  hakatikä ,  diese  immer  nodi  unausgebeutete  reiche 
'ElTzgmbe  för  das  Präkrit,  dem  S^tubandha  an  die  Seite 
stellen    lässt.       Und    doch,    verglichen    damit,    welche 
Fülle  hier  des  reinen  stets  durch  des  Metrum  gebunde* 
neu  Präkrit,  die  Schlag  auf  Sehlag  die  seltensten  For- 
men der  Grammatiker  bestätigt  oder  berichtigt  und   oft 
genug  noch  andere  darbietet,  von  denen  bisher  Niemand 
eine  Kunde  gehabt  hat.     Der  erste  Vers,  den  ich  nebst 
einigen  der  folgenden  als  eine  Probe  der  Sprache  hier 
nebst   der   skr.  Uiebersetzung  hersetze,   lautet,   in   den 
hauptsächlichten  Fehlem  berichtigt,  folgendermassen : 
V.  1     MiH^  iioififeWriii  \  «idMii^flioi^^i  vuiluitiiif^{  h 

skr.    R>lfT  üolRjdfJ^-    I   ««Mlf^dQ^H    fRSRrfrill^   H 
S.S.    fRTrf^m^jfhnriorf^fnW    l  i«<«IHii4)(^r}fi^MW    II 
B*     H^dloiräfi  dlWUHlf^dQ^ri    \ 

Zu  Vers  1 :  die  bedeutendsten  Formen  belegen  sich 
aus  den  Grammatikern  ^  so  ix^  aus  Var.  I,  18;  Qf^^m^ 
Var.  3,  33 ;  qrai  Var.  1 ,  2 ;  die  Form  wsrjfiw  kehrt  auch 
V.  10  und  sonst  wieder,  und  zwar  %vie  in  der  dramat. 
Lit  meist  verschrieben,  mit  ^  oder  ^?  welches  wol 
^  meint,  das  wieder  für  ;|;^  steht:  dieses  ist  auch  sicher 
in  Cod.  Wath.  ffl,  11  (s.  hier  S.  487,  Zeüe  2—4)  be- 
absiehtigt;  s.  Pr&kr.  Sarv.  p.  42^. 
V.  10  q((d4j>4  (dKiuTmi  I  ^wrfäsr^  srat  fanßoHH  jjmT  » 
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skr*   if^sraÄ  faulet  tghnsi?^  injt^?dn  j^ft;  « 

Zu  Vers  10:  mfann[,  eine  übliche  Passivform,  wird 
Var.  7,  8  ond  zu  Ende,  gelehrt,  yergL  die  Beispiele 
kasiffgat  und  karig gcüt;  ^^  (im  Cod.  steht  I)  erklärt 
sich  aus  Var.  7.  u.  8,  54.  BfeuilH  (??)  ist  etwas  sel- 
teneres ,  daher  der  Comm.  die  Form  vidkappi  als  Stell- 
yertreter  der  Wurzel  «^  (?  die  Stelle  ist  abgerissen,  s. 
aber  d.  skr.  Uebersetzung)  erklärt ,  es  erhält  aber  noch 
seine  ausdrfickliche  Bestätigung .  durch  Präk.  Sangtv. 
VII,  p.  73;  es  ist  Passivum. 
V.  19  ^w^nau^ith  I  tmw*<«m(4A<ii^uw(ow»ghwi1  « 

skr.  gfromyrrp"  fci^M*^^  iM^niHiftmH  fuMni 1 1  i 

Zu  Vers  19:  das  Wort  «frpsr  verstösst  zwar  gegen 
Var.  8,  11,  indessen  kommt  es  in  der  dramatischen  Li- 
'teratur  und  hier  oft  genug  vor;  doch  müssen  die  lin- 
gualen noch  näher  bestimmt  werden ,  denn  77  kann  wie- 
der  33^  meinen,  wie  z.  B.  7,  25  w<{^t£^d  (für:  krishja- 
mäna)  steht.  Gemeint,  wenngleich  verschrieben  ist  dies 
in  Pp,  Sarv.  42*  «r^  so. 

skr.    wßiHcjI^iyi^"i*i  i'^U(WH4.^*4MflW<!NdHt  « 

Zu  Vers  20:  ftrar  soll  nach  Var.  3,  1  ßf&ra:  wer- 
den und  dies  ist  das  gewöhnlichste ,  vgl.  aber  3,  63  ete. 
foi^Tm  wird  sich  später  belegen  lassen;  zu  ö^vm  hat 
der  Comm.  die  Bemerkung:  AiM^iu><s<^  anHRsn^,  sowie  er 
g9«w  in  Vers  9  (hier  S.  501)  als  ^  bezeichnet:  ^<t'ehVK; 
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cTsnl:  ^uHift  ARiH^  t  wobei  mitunter  auch  der  di^a  näher 
angegeben  wird. 

skr.    ^tv^  faiTOEfirpifr  n)MM*j^   (s^P^^mm;  h 

Zu  Vers  22;  zu  qbrr  vgl.  Var.  1,  20  und  hier  V. 
28;  f^f^  (s.  Uebersetznng  hat  ^%)  bestätigt  sich  aus 
Pr&kr«  Sarv*  28^,  wo  ^^m  steht;  es  kommt  aber  luer 
noch  oft  in  derselben  Form  vor  5  z«  B.  1,  63  u.  -öß. 

V.  23   ^rspäBpinnT  riÄ"  1  tojt^  ^^^  ^?r?r^  cKrornftÄ  « 

skr.    Mij^<im  riÄ  OTTf^  ^  \w^  ^<^wX;  I 

Zu  Vers  23:  wmsr  s.  Var.  2,  11;   51^  Var.  8,  24. 

V,24  ÄiTPPÄfingfnf  1  f^^ami  qc(MHdtfl<iM*i<^G^nui  11 

skr.    q)HMJ1u^w4  f^w  HoWüiw^w^ßidim  n 

Zu  Vers  24:  Mon«^  entspricht  Var.  8,  20  arm^,  nur 
dass  V  in  der  Verbindung  mit  dem  Präfix  pra  y erdop- 
pelt  ist,  wie  das  Metrum  dies  auch  verlangt;  über  cnoT 
und  ^Q^  ist  oben  geredet,  s.  zu  Var.  2,  27  u.  3,  34; 
^  ist  Neutrum  geblieben ,  hat  in  der  Mitte  zwischen 
Vocalen  sein  c  aufgegeben  und  das  gewöhnlichere  nh 
behalten. 

skr.    cnJTJ5rf§fTOft^   ^(l<^cW*JMp4Jq1    iUMd^    n 

Zu  Vers  2ö:  flir  ^^^^  war  in  der  Üebers»  w^rr® 
Keschrieben;  ^  Formen  sind  aBe  ganz  gewöhnlich  u. 
regelmässig. 


614 

V.  26   f%i(«iwiQ(iiiiiw  I  (^MiM  iTl^^H^^u («idT^Idw  m 

skr.    (^(efiiffiufdP^^*  ^  <ju?*iM»*|<t^(d>  Qf^M  i 

Zu  Vers  26:  Arör  wird  durch  fe»u?*iM  erklärt,  cf. 
I5  53  iffWfiT  u.  Varar.  8,  6  aWn[;  wenn  Kram.  1,  2.  bei 
Delins  S.  10  oVqr  lehrt,  so  mag  das  ein  gewöhnlicher,  da- 
selbst öfter  wiederkehrender  Schreibfehler  sein;  jcuäw&a 
weiss  ich  nicht  gleich  etwas  anderes  zu  bemerken,  als 
dass  es  die  skk.  Uebers.  durch  viliptam  wiedergibt; 
^^rqr^  u.  d.  gl.  bedarf  des  Nachweises  nicht. 
V.  27  M^^^uf^uumuui  1    um(1^fdJ|tHhRmi<^ii(ifw«i6  u 

skr.   M»T(^fi^Tiw  6<H(fa(3i»|?hR<^»(eii'^itu^V!S  1 

Zu  Vers  27:  mlms  so!  ist  durch  ?Brrifef#  erklärt, 
obgleich  %t#  nach  Var.  3,  57  und  sonst  freiKch  f^fÖTcii 
werden  n.  sicher  77  haben  muss;  (nf{H  Var.  3,  61  neben 
(^  Var.  3,  36  und  4,  15  ist  bekannt;  fmf|w  (durch  ni- 
kita  wiedergegeben)  bestätigt  meine  Berichtigung  zu  Var. 
3,  57,  hier  Seite  477. 
V.  28  «efen^rawsR'nÄ  »  th^H[<tm|^uwf(^M^^iii)   « 

« 

skr.    ■MVlrt<4WQii;  A^^l^ol^^Hldf^HuftAlT:  1 

wä"  soT^  3^Ri  y«M<siRißiwf  oi^fn"  Rviir.  h 
Zu  Vers  28:   die  Formen  ^t^r^  3^   sind  hier  ganz 
gewöhnlich  und  an  sich  erlaubt;  fäisiicfwar,  wie  oft  ge- 
schieht, mit  UT  geschrieben. 

V.  29   oiui^yij|fuutny^   I  »i4Wöim^(^tf^t^UM^M<)    n 

skr.    «lÄTTOjRJpTO":   eFT]^dlH<Kftff^HQm*?i'4^^Uf^:   i 

Zu  Vers  29:   über  si«t^  s.  Var.  2,  38  und  3,  43, 
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lüer  S.  471;  för  9ifi^?  i.  e*  9f|if^,  stand  iir°  so!  und  für 
^triicT*  hat  der  Codex  erst  u'^idl  gehabt,  ist  nun  Mwicfr 
ZU  lesen? 

c^wfpiBr^^ncr  t  >^[snnsröf  gi^  äni^  qrii^  h  ^o  ii 
skr.  <aQd^f<jifld*^miqii  fjr  ffenftsr  iviRiWoi^eil  Hf^4i'  i 

Zu  Vers  30:   ^(ßv,  auch  sonst  für  ^^(firm  stehend, 
z.  B.  5^  20,  kann  ich  noch  nicht  nachweisen;    eine  an- 
dere Form  ist  wf^  z.  B.    7,  35;    ob    itg^ü  richtig  und 
wenigstens  ob  es  richtig  erklärt  Ist,   steht   dahin,   denn 
qrr  soll  nach  Var.  8,   48  q?,   und  qr   nach  ibid.  9  t^^ 
werden,  doch  darüber  später  mehr.    —     Wichtiger  ist 
9ör  so!   für  m^,   s.  Var.  3,  53,  hier  S.  477  bezweifelt, 
wie  denn  ib.  Cod.  Wath.  für  ämra  und  tdmra  vielmehr 
n^  und  ?P5f  so!  liest.   —    Für  bw^  hat  erst  ^t^  so! 
dagestanden,  aber  jenes  kehrt  öfter  wieder,  z.B.  7,  71 
ufuji'  und  wird  durch  Kram.  32  und  Präkr.  Sang'iv.  p. 
72  hinlänglich  sicher  verbürgt.     Was  die  Erklärung  der 
Form  betrifft ,  so  versteht  sieh  gk  wie  in  ghHtüna  u.  a. 
leicht ,   indem   die   Aspiration  den  Anlaut  erfasSt  hat ,  p 
aber  führe  ich  nicht  auf  das  causale  p  zurück,  sondern 
nehme  es  als  Rest  des  älteren  6£,  also  gkap  oder  ghep 
=  grabh  oder  gribh^  wie  dhuk  für  duh  etc.    ^cq^  hätte 
als  Pass.  richtiges  jap  (jjwi^?);  &ffer^,   gleich  dem  vä- 
dischen  t^tm ,  könnte  sich  mit  einem  p  begnügen  oder 
pp  hätte  hier  doch  andere  Geltung   als  in  der  anderen 
Form. 

Indem  ich  anderes,  zu  dessen  Besprechung  jene 
Verse  Anlass  böten,  übergehe,  will  ich  gleichsam  noch 
einige  Griffe  in  den  Text  thun  und  dies  und  das  Bei- 
spiels halber  herausheben.  —  Das  von  Var.  1, 14  (und 
Wathen.  9,  5)  gelehrte  ^  fut  ^  steht  1,  34.  5^   27. 
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7,  8  tt.  oA;  wie  es  entstanden  sei,  untersuche  ich  hier 
nicht,  s.  Lassen  S.  96,  dessen  Ansicht  ich  nicht  teile. 
—  UTsr^  u.  msrf^,  ersteres  durch  issm,  letzteres  durch 
v^RT^  erklArt  (s.  Var.  IX,  21 — 22),  Ableitungen  von  nava 
(iitfr,  nun,  deren  ersteres  meist  anders  genommen  wird) 
findet  sich  z.  B.  1,  36.  5,  5.  —  Die  acht  prftkr.  Bildnng 
mit  jra,  welches  von  Wurzeln  Nomina  ableitet  und  durch 
Varar.  4,  27  bestätigt  ivird ,  begegnet  oft ,  so  ufn^  (durch 
»m^  u.  M^rnnS)^  erklärt)  1,  31.  7,  3  u.  35;  kfsr^  von  W. 
vÄp  6,  89  etc.  —  Das  Wort  ^  flir  ^«iiT  erscheint  als 
isi  so!  2,  39  und  sonst,  mit  langem  I,  welches  richti- 
ger scheint  als  t ,  da  es  sonst  wol  unter  den  panijddi's 
(Var.  l,  18;  hier  qrftwrf«?  7,  39)  aufgeiiihrt  wäre,  s. 
Abh.  I  zu  Var.  1 ,  3.  Das  ebenda  zu  1 ,  22  hergesteUte 
n^  belegt  sich  hier  6,  19  etc.  —  snrf^iw,  auch  aus 
der  dramat.  Lit  bekannt,  hier  1,  66  entspricht  Var.  1, 
22;  föi^M  7,  1  dem  Var.  2,  4;  n^  ebenfalls  häufig,  Ö, 
94  dem  Var.  2,  8;  ^VSJ  3,  22  u.  7,  25,  s.  Anm.  zu  Var. 

4,  35.  —  nfi^  steht  1,  57  fÖr  q;^  (9irfCTR)  Var.  2,  4; 
dasselbe  als  fem.  5,  14  für  ^f^  und  nut  l  masc.  und 
fem.  5,  16;  6,  88  für  irf^,  Var.  2,  29  u.  35.  —  rqmt 
f&c  T^^tTT,  schon  de  pr.  dial.  p.  47  aus  Mr.  139,  6 — 7 
belegt,  steht  hier  2,  35;  im  Var.  fehlt  es,  doch  gibt 
es  hiefilr  sowie  f&r  inm#  (zi?[cn^)  das  Zeugnis  emer 
anderen  Grammatik  (Pr.  Sarv.  10^.  An  Am  Var.  1, 
20  (s.  oben  zu  v.  22)  schliesst  sich  hier  z.  B.  ^iii\  {^ 
an  in  5,  16  und  an  r.  4,  1  ^sFmff  filr  ^üdi»  2,  35, 
ähnlich  wie  muf  für  xmnif  u.  s.  w.  Varar.  4,5.  —  Für 
^r^  Var.  2,  17  findet  sich  immer  nur  frarr,  allein  auf 
^1^  ib.  2,  31  weist  hier  5,  94  hin,  wo  ^  SEa  m  ver- 
schrieben, vne  auch  sonst.  —  ^  oder  in  Compos. 
kkhambha  (nach  Var.  3,  14)  för  stambha  zeigt  sich  oft, 

5,  24  und  48;  5,  2;  3,  1  ist  es  mit  «riFinir  so!  verbun- 
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den  9  gegen  Var.  3,  66  u»  4,  31,  wo  indes  Cod.  Wath.  in 
der  ersten  Stelle  m^jm  i*  e.  viUM  hat  Eine  andere  4, 
33  vorgeschriebene  s.  g*  sthitiparivritti  der  Laute 
des  Wortes  nf^R  zu  q^  findet  sieh  hier  durch  5,  42 
belegt. 

Für  rf^  begegnet  gewöhnlich  nur  A;  aus  der  For* 
menlehre  führe  ich  nur  Tn%  u*  ui^f^,  mi^  als  Loc.  u* 
Gen.  von  nahhas  (Var.  4,  19),  ivf^i^  und  i^f^fui  als 
Gen.  u.  Loc.  von  udadM  (Var.  5,  15)  an,  femer  die 
Gen.  fem.  auf  a/,  m)«!^  5,  76  (Var.  5.  p.  40  W.); 
ftf^  1,  13  für  ^jä  Van  5,  22;  «r(^  lur  karmät  3, 
2,  Var.  5,  11;  cfhr  filr  R^srm  5,  9,  Var.  6,  6.  c^  für 
äimiti  5,  27  etc.  Anusvära  der  Endungen  ncm,  hin, 
din   u.  a.  fällt  beliebig  fort. 

Die   allerbedeutendste  Ausbeute   erwarte  ich   aber 
für  den  s.  g.  Dhätupätha,  fär   den    ich  zugleich  die 
reichsten  Hilfsmittel  besitze,  so  dass  mir  auf  die  Länge 
nicht  leicht  eine  Form  entgehen  wird,  obgleich  ich  jetzt 
fireilieh  noch  manche  in  Sfitu  finde ,   die  ich  noch  nicht 
in  den  Grammatikern  oder  sonst  wo  nachzuweisen  ver- 
mag.    Dahin  gehören   denn  ausser  einigen  schon  oben 
angeführten  Formen  z.  B.  noch  5, 2  fiii«5<Hhi  für  nitukitß ! 
niüna  itjarthahi  gl^HcKhld   7,  20:   parvcartanU',    ^f^ 
(w  unsicher  geschrieben)  fär  plavajati  5,  22;  «^;^iirT  4, 
54  für  avapätjamdna ,  wobei  man  vieUeieht  auf  W.  sribh^ 
9rimbh  zsurückgehen  darf  etc.   Anderes  belegt  sich  aber 
aus  den  Grammat  jetzt  schon:  ^f^  für  mridita  7,  37. 
Var.  8,  47.   fc.  hat  >mr  für  qgr?  —    uftivtaiti  für  nddita 
7,  35.  Var.  8,  7.    Kr.  wieder  ufhnrr  für  nöla ,  oder  meint 
er  ^Thn?  s.  Var.  Wath.  1.1.  —  miMfn  fär  huuFh,  7  15  u.  70. 
Var.  43.  —  jm^  7,  17:  yq^fa*  Var.  8,  53;  aber  i|qT^  5, 
23  id.?  &if6w  6,  2:  ö^  Var.  8,14.  —  ^s^u.  ^ßism 
&9  3  u.  2,  40  für  ruMjamAMm  und  ruddkou^  Var.  S, 
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46  a.  52;  wo  Kram.  45  ;^  (filr  1^1)  wie   gewöhnKcb 
▼erschreibt.  —  m^wjh  7,  27  fßr  mein ,  ef.  Vasant.  3  «ifrä^ 
n.  Pr.  Sarv«  ^rgp^  sie!    —     Sehr   oft  kommt  ^    (Var. 
8,  22)  vor ,  z.  B.  ^iitv^  4 ,  24 :  gnatavjän.    Die  Wurzel 
Act  (iftwR  1 ,  57  etc.)  wird  immer  durch  vjatikram  wie- 
dergegeben,   dahin  gehört   aber    sicher  auch  das  Part. 
vöüna    1,  i3;  4,  48,   welches   auch  bei   den    späteren 
Grammatikern  wiederkehrt,  Pr.  Sang'iv.  1,  72 ;  eben  dort 
wird,    verschrieben  zwar  wie    oft,   auch  das  schon  S. 
487  —  88  gedachte  f^   als  ein  Part,  genannt,   welches 
ivirklich  S^tu  2,  42.   6,  8,  gleichwie    dort,    durch    tras 
(trasta)    erklärt   wird.     Dessen  Part,  lautet  aber  nach 
Var.  8,  59  und  Wath.  p.  73  fnrn  u.  RTcr,  wie  Prabö.  58, 
13;   vielleicht  könnte    hittha  ein  th  im  Anlaut  voraus- 
setzen, wie  z.  B.  fUr  trvfj  nach  Var.  8,  21  thipp  oder 
thimp  eintritt.   —    Zu   der  Form  f^r^fr,   aus  Mric'c'h«   10 
lin.  12  bekannt,  wo  es  der  BerL  Commentar  durch  ^^9 
doppelt,  wiedergibt,  gehört  hier  f^onfn  5,  90  u.  Gerund« 
l^fam  2,8;  ich  weiss  es  aber  noch  nicht  sicher  zu  er- 
klären.    Dagegen  ist  ^x^^m   (daher  o^^rafn'  7,   18.   20* 
85:  M^f^Pf,   ^rtWd:   qTrfir)    ein  abgeleitetes   Verbum  von 
q^,  welches  zwar  nach  Var.  3,   21  zu  ^x^^   werden 
soll;   indessen  kommt   hier   stets  Ik'  für  //  vor   und  so 
steht  auch   an  mehreren  Stellen  der  Dramen,   auch  in 
dem  Berl.  Comm.  zu  Mric eh.  I7^ 

Endlich  noch  ein  Wort  über  die  prftkr.  Formen  der 
W.  ^:  dahin  gehört  zw  B.  g^^^i,,  eine  auf  den  ersten 
Blick  sehr  auffiUlige  Form,  die  7,  40  durch  ^^  erklärt 
ist;  wenn  aber  z.B.  vUmita  zn  vimhida*)  werden  kann. 


*)  Vgl.  meine  Gramm,  p.  77  u.  106  oben;  ferner  daselbst 
100,  DO.  2,  wo  die  corrumpirte  Stelle  ^ak.  ed.  Ch($zy  125,  2 
bereite  so  hergestellt  u.  äbersetzt  war,  wie  sie  nun  bei  BöhtL 
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so  muss  auch  wol  prasmrita  oder  prasmarta  ein  pam- 
hatta  ^ebeii  können«   Gleich  dahinter  in  demselben  Verse 
steht  9Mf^  f&r  #^;  im  nächsten  Verse  begegnet  .zwei- 
mal  das  Wort  ^w^^miraV,   das  erste  Mal  durch  HßwniTl', 
das  andere  durch   ^i^Tpr^  erklärt   und  dies  weiter  durch 
4»^i4oi-4L5  SO  wie  jenes  durch  ut^tpt^  umschrieben ,  so  dass 
die  Richtigkeit  der  Bedeutung  nicht  bezweifelt   werden 
kann.      Ferner  steht  aber  noch  S^tu  2 ,  38  und  vielleicht 
öfter  u^fui  m  ^m^j  wie  das   Metrum  für  skr.   i|f^uiy  sr 
m^^Ch    (der  Codex  hat  ^hr^)  zu  verlangen  scheint.    Diese 
Stellen    weisen  also   unzweideutig   genug    die   Form  v[^ 
oder  iT^  für  9qr  (^)  auf.     Schlagen  wir  nun  Hrn.  Las- 
sens  Instit.  nach,    so  kennt   er   und,   wie  man  nach  S. 
126  (wo  aus  Var.  8  w^r>M^MM(i1  «q^  §i|^  angeführt  wird, 
vgl.   mit   S.  183.   284.  341.  Append.^p.  50,   15.  55,  14) 
billig  glauben  muss,   auch  Vararuci   nirgends  eine  sol- 
che   Form  mit  bh*      Aber   merkwürdig,   in   meiner  Ab- 
schrift desselben  Codex ,  den  Hr.  Lassen  benutzte ,  finde 
ich  8,  18:  ^^rl^^^^O?   hidem   das  zweite  ir,   anfangs  ^ 
geschrieben,   gelb   zu  u  corrigirt  ist  und  in  dem  Scho- 
lion  steht  viermal   deutlich   wieder   u,   nicht  T.     Wo 
sind  denn  die  sechs  ^  bei  Hrn.  L.  geblieben?    Sie  sind 
stillschweigend    zu    zr  —  verbessert?      So    sollte    man 
glauben,   denn  Hr.  Delius  der  Hn.  L.'s  Abschrifl  von 
Var.  lib.  VUI  edirt  und  die  „potiora  codicis  vitia,  in  textu 
emendata'^  in  die  Noten  setzt,   gibt   oben  <^|rl4(M*i{i  u. 
unten:  „Cod.  ubique  ^r^^^^^  und  wundert  sich  bei  der 
Vergleichung  des  Cod.  Wathen.  (pg.  V  der  Vorrede  zu 
seinen  Radic.    pr.)   dass   auch   dieser   nj   lieset,  neben 
^  „quod  recte  se  habet.^^   Cod.  Wath.  hat  allerdings. 


S.  83  erscheint.  —  Mit  pamhaita  hängt  es  Gbrigens  zusam- 
men, wennPr.  Sarv.  f&rpra-f-smri  die  Form pammaai  anfährt. 
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wie  Hr.  Delhis  angibt,  ^  a.  ^^;^  im  Texte  u.  Scholion 
imd  in  den  Beispielen  u^  und  ^^^^.  Was  sagen  die 
anderen  Grammatiker  dazu?  Jaqaet's  Abschrift  von 
Kramadtcvara  bei  Delins  (s.  d.  Note  zu  S.  11,  no.  43) 
bat  ^^^^lO'  ^^*  Sang'lv.  hat  p.  65'  ^c^*^(1  und  ebenso 
im  SchoL  und  Beispielen,  wo  sie  jedoch  auch  ^  für  u 
verschreibt*  Pr.  sarv.  verschreibt  die  Regel  entsetzlich, 
doch  scheint  mit  w^  und  :^^  (so  etwa!)  nur  ir^  ge- 
meint zu  sein;  dann  konimt  eine  dritte  Form  und  end- 
lich die  Regel  über  vi  -f  ^^^^  9  wohinter  es  mara  itj 
iki  und  bhara  (mbhara?)  itj  eki,  dann  gleich  sicher 
fgfM|^  heisst,  indem  die  Form  sumara  (wie  auch  bei  Var.) 
später  ausdrücklich  der  ^aurasdnl  zugewiesen  wird. 
Von  den  Stellen  in  Sötu  u.  a.  ganz  abgesehen,  ist  die 
Form  bhara  also  durch  vier  bis  fünf  Grammatiken  ver- 
bürgt, sie  scheint  mithin  unerschütterlich  festzustehen, 
und  in  der  That,  wenn  auch  vielleicht  die  Art  der  An- 
wendung zweifelhaft  bleibt,  sie  ist  sprachlich  und  na- 
mentlich präkritisch  sehr  leicht  zu  rechtfertigen,  indem 
bh  auf  m  oder  mbk  auf  mh  (für  sm)  zurückweist,  so  wie  wir 
später  andere  mbh  für  tnh  (s.  oben  S.  463  ndh  für  nk) 
nachweisen  werden.  Möglich  dass  es  seine  eigentliche 
und  ursprüngliche  Stelle  in  ähnlicher  Verbindung  wie 
mit  vi  hatte.  Die  Form  subhara  ist  freilich  zweifelhaf- 
ter und  es  möchte  höchstens  das  f&r  sie  sprechen ,  dass 
sumara  eben  speciell  als  gürasfinisch  bezeichnet  wird, 
also  nicht  zugleich  der  Mahäräshtri  zukommen  kann. 

So  sehen  wir  abermals  an  einem  schlagenden  Bei- 
spiele dass  es  sich  in  der  Prftkrit  -  Grammatik  noch  über- 
all um  das  Sein  oder  Nichtsein  der  Formen  handelt« 
und  wahrlich,  manche  wird  ihre  hebe  Not  haben,  das 
durch  Eigensinn  oder  Fahrlässigkeit  ihr  abgesprochene 
Bürgerrecht  wieder  zu  erlangen.  —   Unser Sötubandha 
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aber ,  hoffe  ich ,  soll  sich  bereits  durch  obiges  die  Teil- 
nahme der  Mitforschenden  erworben  haben,  denn  je 
planloser  die  Beispiele  absichtlich  herausgegriffen  sind, 
desto  schlagender  beweisen  sie  die  hohe  Bedeutung  die- 
ses die  alten  Grammatiker  fast  in  jedem  Verse  bestäti- 
genden ,  erweiternden  oder  verbessernden  Werkes,  zu 
dessen  lang  vorbereiteter  Herausgabe  ich  hoffentlich  noch 
in  diesem  Jahre  die  ersten  Schritte  thun  kann. 

Ueber  die  alten  Grammatiker  geht  die  Sprache 
weit  hinaus,  die  jüngeren  benutzen  es  offenbar,  auch 
wo  sie  es  nicht  nennen ,  —  ob  sich  dereinsl  noch  eine 
Grammatik  auffinden  lassen  %vird,  die  damit  in  einem 
innigeren   Zusammenhange  steht? 

Die  folgenden  Abhandlungen  werden  eine  oder 
die  andere  dieser  jängeren  Grammatiken,  Mric'c  hakatikä 
und  den  Commentar  dazu,  die  Sprache  und  Literatur 
der  G'aina's  u.  a.  zum  Gegenstande  haben. 


M  i  s  c  e  1  1  e. 

Von  H.    Seh  weis  er  in  Zürich. 


1.   Lat.    virffo,    filius    und  filia. 

Das  erste  Wort  leiten  Grammatiker  u.  Lexicographen. 
so  viel  ich  weiss,  stets  von  mVeo  her,  deuten  also  mr^o 
i^s  „die  grünende,   zur   Reife  gedeihede.^^     Pott 
in    seinem  klassischen  Werke  stellt   es  hinsichtlich  der 
Bildung  zu  ofügo  u.  dgL;    nimmt  also  virgo  für  virigo. 
Sollte  wirklich  dieses  virgo  mit  vireo  im  Zusammenhange 
stehen,  so  dürften  wir  es  doch  kaum  mit  dem  Stamme 
von  vireo  in«  nächste  Verbindung  setzen,  sondern  müsten 
es  unmittelbarer  an  die  Wurzel  halten ,  die  wohl  an  sich 
weder  das  Grüne,  noch  das  Gelbe  oder  Blaue  be- 
zeichnet, sondern  in  ursprünglicher  Form  ghri    —    das 
Leuchten  u.  Glänzen,  vne  das  andenvärts  von  uns 
erwiesen  werden  soll:    virgo  wäre   dann  in   seiner  Be- 
deutung an  iuvenis  zu  halten   und  bezeichnete  eher  die 
Freude  der  Jugend  als  die  Reife.    Aber  wir  sind  über- 
zeugt,   dass  das  Wort  nur  „die  Wachsende ^^  bedeute. 
Zunächst  finden  wir  denselben  Sinn  in  ad-olescens,  wo 
wohl  das  d  nicht  wegfiel,  sondern  in  /  übergieng:  dieses 
Wort  entspricht  am  nächsten  dem  v^dischen  uxan,  das 
sich   h.  LXIV,2  von    den   Manit's   gebraucht  findet:  r^ 
srffT^  f^  ^zgro  3^5nrr:   „jene  sind  geboren    aus   der  Luft, 
die  glänzenden  Jünglinge."    So  ist  vielleicht  auchh.  CV, 
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10   zu  fassen;  und  ganz  in  demselben  Sinne  finden  wir 
das   pari.  'SWff^  in  h.  CXIV,  7.    Die  Wurzel  oF^  ist  das 
um   ^  vermehrte  ci^(vali),   5[^,  ^.     Derselbe  Begriff 
liegt  ja  nun  auch  in  dem  griechischen  fxoq^oq  und  oa%oq 
etc.   für  Foo-xo^^  Yoipq^  wo  das  Bild  noch  deutlich  vor- 
liegt.     Besonders  reich  aber  sind  die,  deutschen  Dialekte, 
namentlich   das  Gothische,    an  Bezeichnungen  von  Kin- 
dern und  ähnlichen  Verwandten  von    der  Wurzel  mah, 
mctg;  vergL  Diefenbach   unter  dem  W.  magus.     Gehen 
wir  nach  diesem  zu  virgo  Zurück,   so   dürfen   wir    das 
Wort  wohl  unmittelbar  an  ^=  q^j^  halten:  es   verhält 
sich  zu  virga   gerade   wie   uxan  zu  oa^oc;  oder  dessen 
Bedeutungen  unter  sich   selbst;  scheint  doch   auch  das 
deutsche  mota  darauf  zu  deuten,  dass  virga  von  vrih 
komme  und  ,,die  wacLsende^^  bedeute,  nicht  aber  „die 
gewundene.^^    EbenfaUs   den  Begriff  des  Wachsens  fan- 
den wir  schon  früher  in  i%j  (duhitri)  urfi  pvyarii^^  be- 
sonders  deutlich    aber   im    gothischen   daiihtar  im  Ver- 
hältniss  zu  däug  „ich  bin  gewachsen^%  und  wir  meinen 
nach  den  Analogien  gegen  die  sinnige  Auffassung  Las- 
sens  an  dieser  Etymologie  festhalten  zu  dürfen.    Hinge- 
gen bringen   ivir   damit   nicht  mehr  in   so    unmittelbare 
Verbindung:  filius  und  filia,   alt  sicher  fidius  und  fidia. 
Wenn  aus  ^  (budh)  oder  srv^  (badh)  ein  fodio  entste- 
hen konnte ,  so  konnte  eben  so  leicht  aus  ^  (bridh)  — 
denn  das  ist   die  vollständige  Gestalt  dieser  schon  von 
vom  vermehrten  Wurzel  —  fidius   entstehen ,   d.  h.    es 
trat  die  Aspiration  des  Auslautes  auf  die  Media  des  An- 
lautes,   und   d  blieb,  wandelte  sich   aber   wie    in  alo, 
adolesco  etc-  nachher  in  l  um.    Der  Vocal  i  för  ri  darf 
uns  natürlich  kein  Bedenken  machen,  müsten   wir  auch 
das  r  vor  d   wegfallen   lassen.    .  Nun   erklärt   sich    die 
Bildung   mit    -ins   sehr  leicht:  vergl.  gen -ins,   pluv-ius, 
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fluv-ins  n.  s«  f. ;  filiat  ist  eben  nur  9,wer  wäehst^' ;  fiBa 
^welche   wäclist^^ 

3.  Lat     FaverCf  favercj   Favonius. 

Gewiss  sehr  richtig  leitet  Benfey  in  seinem  W.  W. 
fovere  von  Wurzel  v^(flhA),   dieses  selbst  aber  erklärt 
Pott   trefilich   aus  «rfv  oTT  „anwehen,  anregen ^^     Dass 
nun   ebendahin    Favonius    gehöre,  ist  kaum  zu  bezwei- 
fein:    die  Lautwandlung  ist  eine  dem  Lateinischen  ganz 
regelrechte ,  vgl.  fumus ,  firmus ,  fortis  u.  a. ;  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  ist   zunächst   wie   in  p^vsXXa,   die    des 
Hauchers  und  des  Windes  überhaupt;  dann   ist  da- 
runter besonders  der  warme  und  hegende  Wind  gemeint, 
in  Italien  nicht  etwa   der   Sfidwind.      Aber  bei   uns   in 
der  Schweiz  heisst  nun   der  Südwind  Fön,    ein  Wort, 
das  in  unser  Deutsch   durch   das   churwälsche  favuagn 
gekommen  ist,   woselbst  schon  der  Favonius  zum  Süd- 
winde geworden.     Warum   sollte   nun   nicht  auch  faveo 
hierher    gezogen    werden?      Ursprünglich    heLsst    ivohl 
dieses:  „zuhauchen,  zuwehen,^^  daher  seine  Construction 
mit  dem  dat.  commodi.     Das  Bild  der  Gunst  nahmen  die 
Römer  gern  vom  Winde  her,  ivie    man  aus   seeundus 
und  adversus  sieht,   und  noch  mehr  aus  den  V.V.  af- 
flare  und  aspirare  mit  dem  Dativ.  Beispiele  genug  finden 
«ich  bei  Freund  im  Lat.  Wörterb. 
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Fr.  Wey  Histoire  des  iUvoIntions  duLangage  en  France. 
Paris  48. 

id.  Remarques  sur  la  laagne  Fran^alse  an  XIX«  siede, 
sur  le  style  et  la  composition  litteraire.    2  vis  in  8.    Par.  48. 

Iken  dber  die  franz.  Ceirfogation.  Prgr.    Oldenburg  48. 

Busch b eck  Grammatik  der  Rom.  Sprachen.  Erster Tbeil: 
Franz5s.Gr.  Berl.47.  (SpSter  sollen  die  Ital.,  Span.,  portugies., 
provenzalische  u.  wallachische  Gr.  folgen.) 

Fuchs  die  roman.  Spr.  in  ihrem  Verb,  zum  Lateinischen. 
Halle  49. 

Iszer  Walacbische  Gr.  filr  Deutsche.  Kronstdt  48. 

J.  S.  Honorat  Dict.  proven^al-fran^aia  ou  Dict.  de  iaig. 
d'Oc,  ancienne  et  moderne,  suivi  d'un  vocab.  fr<;.-proT.  II,  1. 
Digne  47. 

Gilles  de  Chin,  poeme  de  G.  de  Toumay  (Trouvöre  da 
XIV«  s.)  publ.  par  le  l»aron  de  Reifenberg,  Brnx.47,  (darin 
anch  ein  kurzes  romanisches  Glossar  des  13.  «fhrb.) 

Holland  über  Crestiens  de  Trotes  u.  zwei  seiner  Werke. 
Tfihg.  48. 

SANSKRIT. 

Amman  über  das  Stud.  des  Sansicrit  Prgr.  Laadshut  49. 

An  elementary  Grammar  of  tbe  Sanskrit  Ig«,  arranged  ac* 
cord.  to  a  new  theory,  with  short  eztracts  etc.  by  &loBier 
Williams,  Lohd.  46. 
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Tdpad4ra*8  Sanskrit •Granmatik  Mugdhabddha  heraaa- 
gegeben  o.  erkl.  t.  O.  Böhtlingk.  St.  Petersb.  47. 

A.  Boiler  auaf.  Skr.- Grammatik  ftr  den  5ff.  o.  Selbstan- 
terrickt    Wien  47. 

H.  H.  Wilaoo  an  introd.  to  the  Grammar  of  Sanskrit. 
2.  ed.  ealarged  witfc  a  aapplem.  Qiapter  on  the  Grammar  of 
the  Vdda'a.  London  47. 

Fr.  Bopp  GbRsarimn  Sanacritom  faac.  111  (Schlasa)  Ber« 
lin  47. 

O.  Boehtlingk  n.  Cb.  Rieu  H^mac'andra's  Abbidhüna- 
clntAmani,  ein  aystem.  geordnetes  Sanskrit -Lezicon«  berausg. 
übers,  u.  erkl.    St.  Petersb.  47. 

A.  F.  Stenzier  de  lezicogr.  sanscritae  principiis,  comm. 
aead.  Vratisl.  47. 

Jäska's  Nirukta  sammt  den  Nigbaotavas  ed.  R.  Rotb.  I. 
Hft.   Gott.  48.  2.  Heft  ibid.  49. 

Sftmavida,  die  Hjrmoen  des»  beransgeg.,  übersetzt  n.  mit 
Glossar  tob  Tb.  Benfej.    Leipz.  48. 

Weber  Väg'asan^ja  Sanbitae  spec.  c.  comm.  IL  Ber.  47. 
(I,  Brsl.  46.) 

A.  Weber  tbe  White  Jag'nnrdda.    Part  L  u.ll.  Berl.49. 

Aofrecbt  de  Accento  sanscritico,  part  I.  de  Aec.  eom- 
poskorom.  Bonn  47«  (es  werden  nocb  3  Tbeile  verheisseo: 
II.  über  den  Ace.  in  der  Ded.  n.  den  SoC»  IIL  in  der  Conjug. 
u.  d.  grosseren  Redetbeilen,  IV.  Vergleichong  mit  dem  grie- 
chiachen  Aceente. 

SLAYISCH. 

Scbafarik  Eiern,  der  altbobm.  Gr.  (Tbl.  I.  von  Jordan's 
Sammlong  slav.  Gr.)  Leipz.  47. 

Scbafarik  üebers.  der  ältest.  kircbenslav.  Lit  ib.  48. 

Tomek  kurze  bobm.  Gr.  ffir  Bubmen.  Prag  48. 

Zwabr  Nd.-Lansitz-wend.  dentscbes  Handwbcb.,  Scblass 
Lief.  3—5.  Cottbus  47. 

Spatny  deutsch -b5hmiscb.  Wurterb.  Hft.  l->2,  Prag48. 

TOERKISCH. 
A.  Pfizmaler  Grammmre  Turqne  on  d^ekippcmeat  s^ 
pare  et  m^odiqoe  des  trois  geares  de  slyte  ositis«  l'arabe, 
le  persan  et  le  tartare.  Vieone  47. 
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Miria  A.  Kasem«Beg  ailg.  Gnunin.  der  Tarkisch-Ta- 
lariachen  Sp.  a.  d.  Rosa.  Qbera«  Ton  Zenker.   Leipz.  48. 

O.  BOthlingk  krit.  Bemerk,  lor  2.  ed.  von  Käsern  Bek's 
tflrk.- tatarischer  Gramm,  u.  au  deren  deutsch.  Cebersetz.  tob 
Dr.  Zenker.  St  Pet.  48.  (Derselbe  kündigt  ein  jakutisch- 
dentsches  Wh.  u.  jakutische  Texte  nebst  Gramm,  an). 

ROhrig  Researches  in  phiios.  et  compar.  philology,  chiefly 
with  reference  to  the  Ig.  of  Central  Asla.  (Vgl.  der  türkischen 
mit  finnischen  u.  and.  Spr.) 

UNGARISCH. 

Karädy  Nouv.  Dict.  de  poche  Fr.-Hongrois  et  Uongr.- 
Fran«.  T.  11.  Pesth  4& 

Richter  i^s  Schuster  Ungar.- deutsch  u.  D.-ungar.  Wrtb. 
2  Thie.  Wien  47. 

VERMISCHTES. 

Archiv  f.  d.  Stud.  der  neueren  Sprach.  Bd.  VI.  Elberf.49. 

R.  Gosche  de  Ariana  iinguae gentisque armeniacae  indole 
Pl*oiegg.  Berol.  47. 

Wörterbuch  einiger  Dialecte  der  Berhernsprache  (der  To- 
naricks»  Ghadomes  u.  arabisch).  London  46.  (s.  Bl.  fiir  lit.  Vn- 
terh.  47.  No.  190. 

H.  Kuler  Notiaen  über  Benny  (Küste  von  Guinea)»  seine 
Sprache  und  Bewohner.  GSttingen  48. 

Friedrich  the  Ig.  et  lit  of  the  Island  of  Bali»  und 

Bums  a  Tocab.  of  the  Kayan  ig.  of  the  north.  -  west  coast 
of  Bornes  9  und 

The  languages  of  the  Indian  Archipelago, 
alle  3  in  Febr.  u.  März  des  Journal  of  the  Ind.  Archip.  49. 

Maleish  Leesboek  voor  erstbeginnenden  en  meervorderden 
van  A.  Meursinge.  3  Stukje.  12.    Leydeu  47. 

de  Jaeger  Archief  voor  Nederlandsche  Taalkunde.  1,  )• 
Amstd.  47. 

Quack  vollst,  hell. -deutsch,  u.  d.-holl.  Wb.  1.  u.  2.  HÜ 
Stuttg.  48. 

U.  W.  Dieterich  ausf.  schwed.Gr.  nebst  Chrest  u.Wb. 
Stockholm  48.  2.  ed. 

K.  Oberleitner  die  nord.  RunendenkmUer,  nach  Litjo* 
gren  bearbeitet    Wien  49. 
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Ueber  altbolgartache  Sprache  n.  Literatar  (nach  dem  BuU 
letio  der  Russ.  Akad.  in  Ausland  1847  No.  136  Juni.) 

W.  Schott  über  das  altai'sche  oder  finnisch -tatarische 
Sprachengeschlecht   Berlin  49. 

F.  J.  Wiedemann  Versach  einer  Grammatik  der  Syijä- 
niscben  Sprache.  Reval  47. 

Versuch  einer  Grammatik  der  Tscheremissischen  Sprache 
Ton  F.  J.  Wiedemann.    Reval  47. 

H.  Brugsch  Uebereinst.  einer  hieroglyph.  Inschrift  von 
Pbiiae  mit  d.  griech.  u.  demot.  Texte  des  Decr.  v.  Rosette. 
Berlin  49. 

Gr.  of  the  Mpongwe  Lg.  o.  Ojikassa  Kannehuma  (Lehrb. 
dßr  Ojispr.)  s.  Pott  in  Hall.  Lz.  187^9.  48. 

Schriften  in  den  Sprachen  der  Nordamerik.  Indianerstämme. 
(y.  d.  Gabelentz  in  H.  A.  L.  Z.  1847  No.  209.) 

(  Wird    fortgesetsC. ) 


Auch  diesen  zweiten  Versuch  einer  bibliographischen  Ue- 
bersicht  der  sprachwissenschaftlichen  Literatur  bitte  ich  die 
geehrten  Leser  meiner  Zeitschriil  mit  gefllHiger  Nachsicht  auf- 
zunehmen. Die  Entfernung  und  die  Abgeschlossenheit  meiner 
hiesigen  Stellung  ist  dergleichen  wie  den  meisten  meiner  son- 
stigen Arbeiten  leider  nur  zu  hinderlich  und  wird  sie  immer 
nur  einen  gewissen  Grad  von  Vollständigkeit,  Vollendung  aber 
nie  erreichen  lassen. 

Ich  erlaube  mir  daran  die  ganz  ergebene  Bitte  zu  knü- 
pfen, dass  die  Herren  Verfasser  sprachwissenschaftlicher  Ar- 
beiten, sofern  sie  zumal  iii  unbekannter  bleibenden  Abhand- 
lungen, Programmen  u.  s.  w.  niedergelegt  werden,  die  Glitte 
haben  mögen,  mir  dergleichen  gefälligst  mitzuteilen,  uro  sie 
demnächst,  wenn  nicht  ausführlicher  anzuzeigen,  wenigstens 
Inder  bibliogr.  Uebersicht  zu  verzeichnen.  Herrn  G.  Reimer's 
Buchhandlung  in  Berlin  u.  Herrn  C.  A.  Koch 's  Verlag  (Th. 
Kunike)  hier  werden  gern  zur  Entgegennahme  und  Weiter- 
beförderung von    dergleichen  Zusendungen  bereit  sein. 

Greifswald,  März  1850.  A.  H 
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Berichtigungen. 

S.  371,  8  t.  o.  lies:  cratse. 

n.  10,  2  T.  n*  liet:  baladrea. 

-  372,  U  T.  o.  liet:  Laiiort 

-  365,  16  T.  o.     -      fächer. 

-  366,    4  Y.  o.     -      a  für  4. 

-  367,    8  T.  o.    -      ka  für  ki. 

4  Y.  u.    -      faafan. 

-  483 ,    7  y.  a.  ist  nach  dem  Worte  -  -  paric  c  hMaih 

das  Wert  naYlaaih  aasgefallea. 
Andere  Nachtrage  and  Berichtigungen  die  vielleicht   an  dem 
Torliegenden  dritten  Hefte  nötig  werden  möchten»    sollen    bei    dem 
nächsten  Hefte  nachgeliefert  werden. 
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